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Vorwort. 

Seit  vielen  Jahren  arbeite  ich  an  der  Feststellung  des 
Ursprungs  der  Bulgaren  und  habe  mehrere  Abhandlungen  in. 
bulgarischer  Sprache  darüber  veröffentlicht.  Uni  aber  meine 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  weiteren  wissenschaftlichen  Kreisen 
zugänglich  zu  machen,  habe  ich  mich  entschlossen,  das  vor- 
hegende Werk  in  deutscher  Sprache  zu  veröffentlichen.  Zum 
Verständnis  von  Skythien  und  Troja  habe  ich  zwei  Karten 
beigelegt.  Um  die  Mythologie  der  Bulgaren  verständlicher 
zu  machen,  habe  ich  fast  alle  mir  bekannten  bulgarischen 
mythologischen  Lieder  ins  Deutsche  übersetzt  und  dabei 
mehr  auf  die  wörtliche  Wiedergabe  als  auf  den  Wohlklang 
geachtet.  Diese  Lieder  sind  uralte  Überlieferungen,  welche 
für  die  heutigen  Sänger  meistens  den  Sinn  verloren  haben. 
Die  Sänger  wiederholen  mechanisch,  was  sie  gehört  haben. 
Die  Übersetzung  war  nicht  leicht,  weil  oft  Begriffe  vorkamen, 
welche  die  deutsche  Sprache  nicht  besitzt.  So  z.  B.  ist  in  den 
Liedern  oft  die  Rede  von  der  Heirat  der  Sonne  mit  einem 
Mädchen,  weil  die  Sonne  im  Bulgarischen  männliche  Eigen- 
schaften hat.     Solche  Fälle  ließen  sich  nicht  umschreiben. 

Ob  nun  mit  dem  vorhegenden  Werke  der  Wissenschaft 
ein  Dienst  geleistet  worden  ist,  darüber  werden  die  auf 
diesem  Gebiete    arbeitenden   Forscher    zu  entscheiden  haben. 


Berlin,  den  1.  September  1914. 


Dr.  Gantscho  Tzenoff. 

Sofia,  Bulgarien. 
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Einleitung. 


Die  ältere  Geschichte  der  Völker  der  Balkanhalbinsel  ist 
noch  immer  unklar.  Hier  sollen  Begebenheiten  stattgefunden 
haben,  die  der  gesunde  Menschenverstand  nicht  begreifen  kann. 
Die  alten  Thrakier,  Illyrier,  Dakier,  Skythen,  sowie  die  an- 
geblich neu  gekommenen  Goten,  Bulgaren,  Hunnen,  Abaren 
sollen  spurlos  verschwunden  sein.  Wenn  man  nun  fragt,  wo- 
hin sie  gegangen  seien,  so  wird  geantwortet,  daß  sie  von  den 
später  gekommenen  Völkern  aufgesaugt  oder  vernichtet  worden 
sind.  Die  später  gekommenen  Römer  sollen  die  alten  thrako- 
illyrischen  Völker  romanisiert  haben,  und  die  noch  später  ge- 
kommenen Slawen  slawisierten  oder  vernichteten  sie.  Diese 
Auffassung  bricht  aber  mit  dem  Auftreten  der  Bulgaren,  Abaren 
und  Hunnen  ab.  Sollte  jedes  neugekommene  Volk  das  alte 
vernichten  oder  assimilieren,  so  ist  es  unbegreiflich,  warum 
die  später  gekommenen  angeblich  türkischen  Bulgaren  die  ge- 
fundenen Slawen  nicht  vernichtet  oder  türkisiert  haben.  Es 
ist  ganz  unbegreiflich,  warum  gerade  die  Slawen  die  Fähig- 
keit besaßen,  innerhalb  von  kaum  zwei  Jahrhunderten  die 
großen  Kulturvölker  der  alten  Welt,  wie  es  die  Thrakoillyrier, 
die  Dakier  und  Skythen  waren,  und  ebenso  die  mächtigsten 
Barbaren,  die  es  je  gegeben  hat,  wie  Hunnen,  Abaren,  Bul- 
garen, welche  fast  das  ganze  Nordeuropa  beherrschten,  zu 
slawisieren.  Die  verschwundenen  Hunnen,  Abaren,  Bulgaren 
waren  Nationen  eines  Stammes.  Die  Hunnen  sollen  vor  den 
Slawen,  die  Abaren  mit  den  Slawen  und  die  Bulgaren  nach 
den  Slawen  an  die  Donau  gekommen  sein.  Es  ist  nun  ganz 
und  gar  unerklärlich,  wie  der  hunnische  Stamm,  der  bald  vor, 
bald   mit,   bald   nach   den   Slawen   gekommen   sein   soll  und 

Tzeuofi.  Goten  oder  Balgaren.  1 
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große  Reiche   bildete,    von  den   kulturlosen  Slawen,   die  kein 
hatten    und    von  den  Hunnen  an  die  Donau  ge- 
bracht   worden    waren,    spurlos    aufgesaugt    werden    konnte. 
Alles   dieses    ist    für  den   gesunden  Menschenverstand  unbe- 
greiflich.    Und   das   um   so   mehr,   als  es  solche  Beispiele  in 
der  Geschichte   nicht   gibt    Die  .luden,   die  durch  die  ganze 
Welt  zerstreul  sind  und  ihre  Sprache  verloren,  sind  in  Jahr- 
tausenden nicht  verschwunden.    Die  Zigeuner,  die  keine  Kul- 
tur   haben    und    durch    ganz    Kuropa    irren,    sind    nicht    ver- 
xhw  linden.    Die  Türken,  die  so  viele  Völker  mit  viel  höherer 
Kultur  besiegten  und  im  Vergleich  mit  ihnen  nur  sehr  gering 
an  Zahl  waren,   sind  nicht  verschwunden.    Im  Gegenteil,  sie 
haben    -ehr   viele  von  den  besiegten  Völkern  türkisiert     Die 
Albanesen,   die   zur   Zeit    der    Römer  Römer,   zur   Zeit   der 
Türken  Türken   wann,  ohne  eine   Literatursprache  zu  haben, 
Bind  nicht  verschwunden.    Eine  Assimilierung  kann  man  nur  in 
dem  heutigen  Großbritannien  beobachten,  wo  sich  aus  Romanen 
und    Germanen    eine    neue   Nation    bildete.     Diese   Tatsache 
ist   aber  ganz   greifbar  aus  der  heutigen  englischen  Sprache 
zu  ersehen,  welche  so  viele  Wörter  germanischen  und  roma- 
oischen   Stammes  besitzt,   daß  man   aus  diesen  zwei   unab- 
hängige Sprachen  bilden  kann.    Die  bulgarische  Sprache  aber 
hat  keine  mongolischen  Worte.    Als  Beispiel  von  verschwun- 
denen Völkern   führt  man   auch  das  Verschwinden  der  ger- 
manischen Pranken  bei  der  Bildung  des  französischen  Staates 
an.     Dieses  Isl  jedoch  kein  treffendes  Beispiel.    Dir  Pranken 
haben  die  benachbarten  Gallier  besiegt  und  aus  Romanen  und 
Germanen  einen  Staat  gebildet     Die  Teilung  dieser  Nationen 
in  Austrasien,   d.  h.  Germanen,   und  Neustrien  und  Burgund, 
d.  h.  Romanen,  fand  noch  zur  Zeil  der  ersten  Eroberer  oder 
der  Merowinger   610    statt    Die  zweite  Teilung  zwischen  den 
inen  Ludwigs  des  Frommen:  Ludwig  dorn  Deutschen,  der 
den  deutschen  Teil  des  Reiches  Karls  des  Großen  nahm,  und 
Beinern  Bruder  Karl  dem  Kahlen,   der  den  romanischen  Teil 
behielt,   fand  sin  statt     Die  beiden  Nationen  bestanden  und 
bestehen   aebeneinander.     Der   romanische   Teil   des  Reiches 
Karls  des  Großen   behielt   den    Namen    Frankreich,   weil   er 
früher  zum  Prankenreiche  gehörte,   und   nicht,   weil   er  aus 


Franken,  d.  h.  Germanen,  bestanden  hat.  Bier  kannte  man 
höchstens  von  einer  Romanisierung  der  Dynastie  und  der 
Beamtenschaft  sprechen,  die  man  aber  nicht  als  eine  be- 
sondere Nation    betrachten    kann.     Von  einem  Verschwinden 

kleiner  Nationen  kann  nur  bei  den  (loten  in  Septimanien  die 
Rede  sein.  Dieses  Verschwinden  jedoch  ist  mit  dem  spur- 
losen Verschwinden  der  Bulgaren,  Skythen,  Thrakier  u.  dgL  in. 
nicht  zu  vergleichen.  Die  Goten  kamen  nach  Septimanien 
im  vierten  .Jahrhundert  und  lassen  dort  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  von  sich  hören,  als  sie  durch  die  schreckliche 
Inquisition  seitens  der  Katholiken  vernichtet  wurden.  Ein 
solches  Verschwinden  ist  ganz  erklärlich.  Alles  dies  aber  hat 
mit  den  Hunnen,  Abaren,  Bulgaren  u.  dgL  m.  nicht  statt- 
gefunden. Man  weiß  von  diesen  Völkern  weder  wie,  noch 
wann  sie  verschwunden  sind.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  ein 
kleines  Volk,  gemischt  mit  einem  zahlreicheren  Volke  von 
höherer  Kultur,  verschwinden  kann.  Könnte  aber  ein  solches 
Beispiel  das  spurlose  Verschwinden  der  größten  Nationen  der 
alten  Welt,  wie  es  die  Dakier,  Goten,  Skythen,  Thrakier, 
Qlyrier,  Hunnen,  Abaren,  Bulgaren  waren,  erklären?  Ganz 
und  gar  nicht.  Logisch  ist  also  das  Verschwinden  unerklär- 
lich, daher  müssen  wir  denken,  daß  diese  Völker  nicht  ver- 
schwunden sind,  sondern  daß  wir  ihre  Adresse  verloren  haben. 
Die  vorhegende  Arbeit  hat  den  Zweck,  alles  dies  aufzuklären 
und  zu  zeigen,  was  aus  allen  diesen  Völkern  geworden  ist. 


Da  die  Bewohner  der  Balkanhalbinsel  in  alten  Zeiten 
Skythen  genannt  wurden,  so  wollen  wir  zuerst  sehen,  was  die 
Skythen  waren. 


l* 


L  Skythien. 


Dir  alteren  geographischen  Begriffe  sind  sehr  ungenau. 
Ein  und  derselbe  geographische  Name  wird  auf  verschiedene 
Orte  angewendet  So  z.  B.  haben  wir  einen  Chersones  im 
ägäischeD    Meere    und    einen    am    Schwarzen   Meere,    einen 

orus  in  Thrakien  und  einen  am  Schwarzen  Meere,  Mysien 
■0  der  Donau  und  Mysien  in  Kleinasien,  Lykien  in  Thrakien 
und  Lykien  in  Kleinasien.  Während  man  in  alter  Zeit  unter 
Pontu.s  das  Marmarameer  verstand,  versteht  man  jetzt  unter 
Ponfus  nur  das  Schwarze  Meer.  Man  hest  irgendwo,  daß 
•  ■in  Volk  am  Pontus,  am  Bosporus,  auf  dem  Chersones  ge- 
lebt hat.  Man  könnte  es  ebensogut  in  Thrakien  als  auch 
in  Sfldrufiland  suchen,  was  nicht  dasselbe  ist.  Durch  diese 
Unsicherheit  der  geographischen  Begriffe  kam  man  dazu,  Völ- 
ker, die  in  Makedonien  und  Thrakien  wohnten,  nach  dem 
fernsten  Norden  zu  versetzen.  So  z.  B.  wurde  das  Volk  der 
Budinen,  das  in  Makedonien  wohnte,  bis  nach  Finnland  ver- 
setzt; Albanien,  das  am  Adriatischen  Meere  liegt,  nach  dem 
Kaukasus;  das  ihm  benachbarte  Bulgarien  daneben  an  die 
Wolga;  der  Chersones  nach  Südrußland;  der  Bosporus  eben- 
dahin: d.  h.  man  dachte  sich  einfach  die  Länder  Thrakiens 
und  Makedoniens  jenseits  des  Schwarzen  Meeres.  Nun  möchten 
wir  sehen,  wo  sie  wirklieh  lagen. 

a)  Kimmerischer  Bosporus. 

Unter  dem  Idmmerischen  Bosporus  verstand  man  bis  jetzt 

die  Meerenge,  «reiche  da«*  Asnwsche  Meer  mit  dem  Schwarzen 
Meere  vereinigt  An  dieser  Meerenge,  wenn  man  sie  über- 
haupt als  Meerenge  betrachten  kann,  sollen  die  Kimmerier 
<»dei   Skythen  gelebt  haben.    Durch  sie  sollen  die  Völker  von 
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Kleinasien  nach  Europa  oder  Dakien  und  Thrakien  gekommen 
Bein.  Daß  das  aber  ein  Unsinn  ist,  kann  man  sofort  einsehen, 
wenn  man  die  entsprechende  Landkarte  in  die  Hand  nimmt. 
An  diesem  Bosporus  ist  erstens  kein  Platz  für  ein  großes  Volk. 
Alsdann  zieht  sich  der  impassierbare  Kaukasus  von  diesem 
Bosporus  bis  zum  Kaspischen  Meere  und  sperrt  den  Durch- 
gang von  Asien  nach  Europa.  Ist  es  aber  möglich,  daß  man 
aus  Medien  oder  Paphlagonien,  welches  nahe  dem  thrakischen 
Bosporus  lag,  um  nach  Thrakien  oder  Dakien  oder  aber  an 
das  Asowsche  Meer  selbst  zu  kommen,  über  den  Kaukasus 
gehen  wird?  Ganz  und  gar  nicht.  Der  natürliche  Übergang 
von  Kleinasien  nach  Europa  führt  über  den  Hellespontus  und 
den  thrakischen  Bosporus.  Dieser  Umstand  sowohl  als  auch 
der  Umstand,  daß  wir  den  Namen  „Bosporus"  für  zwei  ver- 
schiedene Stellen  haben,  veranlaßt  uns  zu  bezweifeln,  daß  es 
zwei  Bosporusse  gegeben  hat. 

Der  kimmerische  Bosporus  heißt  so,  weil  an  ihm  die 
Kimmerier  gewohnt  haben.  Herodot  aber  hat  sich  die  Kim- 
merier  immer  in  Kleinasien  an  den  Dardanellen  und  dem 
thrakischen  Bosporus  und  nicht  in  Südrußland  und  an  dem 
Asowschen  Meere  gedacht.  Einmal  schildert  er  sie  als  Er- 
oberer von  Ionien,  welches  an  dem  Hellespontus  lag: 

'1-Jgdvog  de  roß  rvyew  [lexd  Tvyea  ßaoi'/.evoavxog  {.iviu^v 
7ioirtoouai.  Oixog  dl  IJgi^ve'ag  xe  ei'ke  kg  MiXrjöv  xe  eoeßa'/.e, 
htl  xovxov  xe  xvguvvevovxog  lagdiwv  Kuiuegioi  ig'  t)0-eiov  vtto 
Sxv&äwv  xwv  voudöiov  i^avaoxdvxeg  &7Zttc/.ovxo  ig  xiv  \loit\v  y.al 
Idgdig  7i'hitv  xftg  d/.goTtöhog  elkov1). 


"Agdiog  de  ßuoü.evactvxog  evbg  deovxa  Tievxi/.ovxa  execc.  e$- 
töfiaxo  ladvdxxi^g  b  'Ijgdvog,  /.cd  ißuoü.evae  exeu  dvtbdexa,  la- 
dt dxxeio  de  lAvdrrrjg.  Ovxog  de  Kvctlgdgi)  xe  x«>  Jiiöv.ew  u;ioy6vn) 
htokäftfjat  mal  Mrdoioi,  Kiuuegiovg  xe  iv.  vfjg'AoitjQ  igrj.cioe.  luvgvrjv 
xe  xitv  &7ib  Ko'/.ocfojvog  /.xio&eioctv  el/.e  lg  K'/.ulouevdg  rt  eoiiu/.e2). 


Ovxog   6  Kooloog   ßagßdgiov    ngtoxog   xwv    ijteig    t'duev   xovg 
ti'tv  /.axeoxgeipaxo  tE)J.rivwv    ig  epogov  ÜTraywy^v,    xovg  de  (fi).ovg 

*)  Herodot.,  I,  15. 
*)  Herodot.,  I,  16. 
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loa  ">'    YMiK~>tun!'i'.iii    uty    ltaväg    it    /xd    AiolAag    /xd 

dtopäag  rovg  h  1 1]  './"ii,  q>Übovg  dt  itQooenoufjßtno  IcauSaifiovlovg. 

&    1 1 ]g  KqoIoov    aQXtfS   rtdvreg  "EkXrpeg  taay  t'/.tcli-tgof    xh 

Kutiuuitn    murin  in-    rb    ..u    nr    'lovir   üsrr/Miitvov  KgoiöOV, 

/.am  oi  /.ai(((iiuo<f')i  tyivtxo  xGjv  tcoXIcjv,  &Xk'  l|  httir 

Mtid    öi-     i'i  r    BaßvX&VOg    cuotaiy   iyt'ytro   t;n   Sxv&ag  arror 

Ja,,  5  n    /  /  ,•   'AoItjs  üvduäoi    /xd    ygrhuäi  or 

iit]  i'-./.i  n    iKii'.ii  ii "litt   n   Jaytia^    veloaO&CU    £ktföog,    oxi 

.   i    iii,i;,,.i  kaßaXdvtsg  Ig  rijv  Midi/dv  /xd   vi/.iouvrt^  ,««x,'/ 

.1  im  iuf,i  ,•    i.n'ozicy  idaUrjg.    Ttjg  ydo  avu  'Aoir^  i]^av, 

tat     it>',i;u<,y   uot   nuiiui.   Exvdm   erta  dvibv  diovtct  TQtjxovTa. 

himiitji     _  .  tidtäntovzeg    laißaXov    Ig    i\r    \hu\v,    vxaa- 

;iw  //.    dir/i\    Mijdovg'    oiioi    ydo    jcgtv    i]    Exv&ag    ärt- 

t/.mth'.i    iir/',\    i  fjg    [/im. 


"l'au    dl    /xd  "AkXog    X6yOQ    tyiuy  (»de,    rw   ud'/.ior«  Atyoutyii 

i ij>,<,/;  im  t '    Exö&ag    rovg    vouddag   olxiovsag  h  r[,  '.hnir 

.(ii'/xiui  Ttieo&4vxag  bizb  Maooayerdußv,  ot%ea&at  diaßdvxag  rtorctfibv 

>t    ;  i >    /ir  Ktitutoi^y  (ilr  ydo  yt'y  vtimyiui  l'/r,'f~c(i,  id'ii 

raXaibv  tivui  h'iiiutgUov)s). 


Kai    1 1  >■    ■<>n    uty    h    //]    -/r'h/.ft    Kiuittgtu    itiytu,    tau    dt 
inuHuiic    l\iuiiK)U(y    ,:'ntt    dt     y.(d    y<<>Qit    ui'yiiiui    Kiuutgii.     'tölt    dt 

oqog  Ktfifiiffiog  xaXeijfievog.   fpalvovrm   de  ni   Kiuuiqtot  <ftv- 
i'ii  '/uiii    rovg  Exv&ctg  mal   ni   %eQo6vr]OOv  mlaavteg  h> 
1 1\  ii  v  initi^  rtöJUg  'EkXag  ofauinai4). 


Der  oben  erwähnte  Flui.'.  Araxea,  von  Jordanis  Abraxes 
genannt,  ist  der  Flufi  Elbrus  oder  Ifaritza,  an  dem  die  Massageten 

I nt  haben.  Danach  kann  man  .schon  beurteilen,  welchen 
Bosporus  man  tdnunerischen  Bosporus  nannte. 

ii.  i  od ol  .  I.  6. 

Herodot,  l\.  l 

')  Herodol  .  IV.  n 

'j  Herodot,  i\.  Ii. 
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Dir  Kimmerier  wohnten  also  an  dem  thrakischeD  Bosporus, 

denn  um  nach  Ionien  oder  nach  Sardes  und  Smvrna  zu  gehen, 
müßten  die  Skythen  die  Dardanellen  überschritte]!  haben;  am 
nach  Sinope  zu  gehen,  müßten  sie  den  thrakischen  Bosporus 

überschritten  haben  und  nicht  den  asowschen.  Vom  Asowschen 
Meere  kommt  man  weder  nach  Sardes  und  Smyrna  noch  nach 
Sinope.  Denselben  Begriff  über  den  kunmerischeu  Bosporus 
hat  auch  Strabo.     Er  schreibt: 

Tu    dt    Kiuutyi/.bv    7t6Xlg    /)'    TtQÖT€QOVi    t.t'i    %£QQOyA00V   idym - 

utv>n  %bv  ioitubv  icapyw  /.cd  ydiucui  xXelovocr  btäxtrrrfo  d'  o\ 
Kiuutyioi  utyc'ü.^v  7tOrl  tv  tCo  BuOaoqvj  divuutv,  dtu;uo  /.cxi 
KlfXflSOtxbg  BÖGTCOQQQ  nivouciüÜ-^.  ulioi  d'  tioiv  oi  Tübg  im1  ut- 
ouycuav  oixovvrag  tv  %otg  de^ioig  utgtoi  xov  Ildrrov  tuyyt  'Ionlag 
ht^doaudvxeg.  toirrovg  fily  ovv  liiKaouv  tv.  rwv  tojciov  EKv$etif 
roitg  dt  Exv&ag  "ElXrjveg  oi  Iluviv/.ä.iuiov  xal  tag  SJUag  oi- 
xioarrsg  rcökeig  rag  tv  Boa/roow1). 

Wie  wir  sehen,  gibt  Strabo  Herodots  Meinung  in  bezug 
auf  den  kimmerischen  Bosporus  wieder.  Nach  ihm  aber  tritt 
noch  klarer  hervor,  daß  der  kimmerische  Bosporus  nichts 
weiter   ist    als  der  thrakische  Bosporus.     Das   Bosporanische 

Reich  erstreckte  sich  bis  Ionien  und  Pantikape  und  bildete  eine 
Halbinsel,  welche  wohl  die  Byzantinische  Halbinsel  sein  kann. 
Weiter  schreibt  Strabo: 

Mtra  dt  tu  Tqcol/m  ui  re  xCov  'F/./.i'rcor  d.iot/.ica  /.cd  cd 
I'y>tQiov  xal  cd  Kiuutyicov  ttfodot  /.cd  AidCov  /.cd  utict  luiiu 
Iltyoc'üv  xal  Mcc/.tdovcov,  rb  Tt/.truduv  la/.aivjr,  tidyaiav  .idvtcx 
/.tu   atvtyttiv.      Lib.   XII,   C.   VIII,    7. 


Ku\  u^v  Hat  rbv  Kiuutyr/.bv  /ido/ioyov  oidt  (Homeriis  robg 
Kiuutüioi^  eidtog,  oi  di.im  rb  uhv  üvouu  rwv  Ktftfteolwv  eidibg, 
ttfcevg  dt  ayvocbv,  dt  xa%  airtbv  i]  ui/.ylv  ,iyu  cu'iuC  fityyt  Itavlag 
t.it'dyaiwv   iitv  yr\v   itv   kx  Boo.coqov  ;rüauv.     Lib.   I,  C.   I,    1". 


Cf(  rt  Ktuutoioi,    ovg  xal  Toljoag   örouä'lovoiv,  i[  t/.tivcov  n 
19mg,    rtolXdxig    Lrtdoauuv    rä    dtiite    luyt    roß   liovtov  xal,  rä 

oivtx^    uiiuu,    roxi    uht    t.it    Ilcuf'/.cc/övctc.    101t    dt   xal    </■ 

l)  Strabon.,  XI,  c.  II,  5. 
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i^.     lu/.a    Midur   «iit«    VttVQOX      iniritc   (fXXöh  ü.it'/.t/tiv  «2g 

IQetov.    t  -  '-iim'  äywv  iityoi  Avdlag  /.a)  "lorviag 

.,    h   KuA/.iu   dt    dtuf!/ci(jir    TtoXXdau£   dt 

/<■,  </,  hniu.uini  /ni  ol  Toffees  i'.iuii'oKvin  vhq  routfoag  hpödovg' 

rorg  di    /',".'.•-  /{  '  AV' ;"'    '  "y  Md&voq  ru  zeXevxäiov  i^ela&ijvcU 

aoÄdütg.     Lib.  I,  c.  III,  81. 

h'u't   vb  rtalatbv  dl  awifa   rolg  Mdyvrjoiv  vnb  Tqtjq&p  aydijv 

.,.<. ■/,,,,,    hiiniiul/.of     BrhoVQ,     ii  ir/,uurm^    7toXvV  %QOVOV '    1 </' 

■  in   MtXtjalovs  vunaoyjüv  vbv  xdnov.    Lib.  XIV,  c.  I,  40. 
final    dt    h'u/.'/.Ki.'i;  i i  -    äüuavat    rag   -«^).'/v    wth   Kifipsolfav 

'     vnb    TuiuCnr   /.tu  ,/i/itoy.    ii.ttu   /.tu  KuÜ.lvav  di'/.ot~r} 
,,.>     /,.  .     im,  iii,     K,n<iic    di    //,)'    ii)    htum    /.tu    KootOÜV 

iiociv.     Lib.    XIII.   c.    IV,    8.     Siehe   auch   Strabo 
lib.  XII.  c  III.  8. 

Das  sind  alle  Stellen,  wo  Strabo  die  Kimbern  erwähnt. 
Aus  allem  ersieht  man  ganz  klar,  daß  seine  Kimbern  sieh 
immer  in  [onien,  Bfysien,  Phrygien,  d.  h.  iu  Kleinasien  an 
den  Dardanellen,  sodann  in  Sinope  uwd  Paphlagonien,  d.  h. 
ebenfalls  in  Kleinasien,  bewegl  haben  und  niemals  nördlich 
muh  Schwarzen  Meere.  Sie  lebten  also  immer  in  der  Nähe 
\<»ii   den  Dardanellen   und  dem  thrakischeii  Bosporus,  daher  ist 

der  thiakisehe  Bosporus  der  kimmerische.    Einen  anderen 
poi  us  hat  es  ü  be  rh  a  n  p  t  nicht  gegeben. 

b)  Palus  Mäotis. 

Mit    dem    kiimneriseheii     Bosporus    ist    Palus   Mäotis    und 

I'-. ums  ßuxinus  eng  verbunden.  Unter  Palus  Mäotis  versteht 
man  das  asowsche  Meer.  Palus  Mäotis  heii.it  üiuttersee,  weil 
ei   das  Wasser  für  den  Pontus  hergibt.     Das  ist  in  der  Tal 

das  ASOWSChe  Meer  nicht,  da  es  keine  Mutter  für  das  Sehwarze 

Kfeer  ist  Außerdem  schreibt  Herodot,  daß  in  den  See  Mäotis 
\  iei    Flüsse  münden:  'Fneo  dl  rijg  ••<.",,"<"    ßvaaayevai  obticuri, 

lieydXoi      (iioiii^    diu    Mut^mov 
/'i     //mit     iii     /(,/;  i  ii. •  i  i  i     Mannt,    mini    ot'vutiui  u 

/nK'i   tddt,     u  Tuvalu  '  i'oyi^  (Stioyig)1). 


')  Herodol  .  i\.  188. 
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In  <l;t>  Asowsche  Meer  münden  nicht  vier  B1ÜSS6,  sondern 
nur  einer,  so  daß  das  Asowsche  Meer  nicht  der  Palus  Mäotis 
Bein  kann.  Unter  den  Flüssen,  die  in  den  See  Mäotis  fließen, 
befindet   sich  auch  der  Lykos,   der  in  der   Wissenschaft  für 

einen  asiatischen  Fluß  gehalten  wird.  Dies  allein  zeigt  genug, 
wie  sehr  die  geographischen  Begriffe  in  bezug  auf  Palus  ICftotis 
verworren  sind.  Üa  Palus  Mäotis  jener  See  ist,  in  welchen 
der  Lykos  fließt,  so  ist  klar,  daß  Palus  Mäotis  nicht  das 
Asowsche  Meer  war.  Die  obigen  vier  Flüsse  sind  makedonische 
Flüsse.  So  z.  B.  "Ougo^  oder  Var  ist  der  Vardar.  Var  ist 
•  in  hunnischer  oder  bulgarischer  Name.  Jordanis  schreibt, 
«laß  nach  dem  Siege  über  Attilas  Söhne  die  Hunnen  sich  nach 
jenen  Gegenden  Skythiens  zurückgezogen  hätten,  welche  von 
den  Fluten  des  Danabr  bespült  werden,  den  die  Hunnen  in 
ihrer  Sprache  Var  nennen1).  Var  ist  ein  bulgarisches  Wort. 
Altbulgarisch  v  a  r  ü  heißt  Hitze,  warm.  Es  ist  der  bulgarische 
Ausdruck  für  das  griechische  Therma  (Saloniki),  wo  der  Wardar 
mündet,  /ft/xog  ist  wohl  der  griechische  Ausdruck  für  das 
bulga tische  Bistritza  oder  Wistritza,  wie  die  Griechen  es  aus- 
sprechen. Avxog  hängt  mit  lux,  griechisch  ).r/.-it  Licht,  hell, 
zusammen.  Bistritza  hängt  mit  dem  bulgarischen  bistro  = 
klar,  hell  zusammen,  so  daß  Avxoq  gleich  Bistritza  sein  kann. 
Dem  Sinne  nach  ist  Lykos  =  Halia-cmon. 

u)'uyi~  ist  wohl  ein  bulgarisches  Wort,  welches  mit  der 
heutigen  Bregalnitza,  einem  Nebenflusse  des  Wardar,  in  Zu- 
sammenhang steht.  Der  Tanais  entspringt  nach  Jordanis  auf 
den  riphäischeii  Bergen2).  Wo  ist  das?  Waren  die  Riphäischen 
Berge  der  heutige  Kaukasus  *?  Der  Don  aber,  welcher  bis  jetzt  für 
den  Tanais  gehalten  wurde,  entspringt  nicht  auf  dem  Kaukasus. 
Allein  diese  Tatsache  zeigt,  das  weder  der  Tanais  gleichbe- 
deutend mit  dem  Don  ist,  noch  die  Riphäischen  Berge  mit  dem 
Kaukasus.  Da  der  Tanais  neben  dem  War,  Lykos  und  Vrgis 
fließt,  so  ist  es  klar,  daß  er  auch  ein  makedonischer  Fluß  ist. 
Die  Riphäischen  Berge,  auf  denen  er  entspringt,  sind  wohl 
gleichbedeutend  mit  Rila-Planina  und  den  Rhodopen.  Dort 
befindet  sich  auch  das  Defile  Ruppel,  südlich  von  Melnik,  durch 

l)  Jord.  G.,  L  II,  969. 

*)  Jord.  G.,  V,  32,  45;  VII  54;  VIII,  56. 
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welches  dir  Struma  fließt.  Diese  aber  entspringt  auf  der 
WitOSCha,  rin. •in  Vorgebirge  von  Rila.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, daJ  Etappe]  und  Rrpäns  ein  und  dasselbe  Wort  ist. 
Dies  m  um  so  wahrscheinlicher,  als  nach  Strabo  der  Tanais 
über  dem  Ester  entspringt:  ol  <Yü,to  v&v  &vw  inowr  wos  "/utqul 

<l  fljtü^lll   '    . 

lud  an  filier  andern  Stelle  schreibt  Strabo: 

"i'y.    ii^iot     Öt    J.üyui    itri*   o\   fth>   thiov,    u:iu   iCop  xaTcr  töv 

Im  um     n'iiiif   Ki  luv    ritg   &Q%äs  %***  /MI  1>C''U  1,~i±  to/rtoag,   ovx 

hi)t  in &änis   &$   utiu^r   o    Tv(HXQ  nal  Buota^tri^  y.al  c')'7ravig, 

ni^a.ni     iniauoi,   ytoiütv   tig   i'uv  Horror,   o  utr  i(ü"/otq(ü  JcaydX- 

XtjXog,   <it    di    n-i   '/'((vüidr   ut'it    iur    Ti-oa  xwv  7t\-/Cov  /mhojTih- 

luvcn ,    aödt    rot    Bo(>ur&äwvs}    <>rül    toS  'Tit&viog,  aükI  lir  t)'^ 

•oiuihua    in    r/.n'vujv    üu/.ir/.i'oiiQa'    ujoif    6    Öi'    i/.tivior  ayiov 

in    /;»    Micti'iuv   luv    '/'i'cvuiv,   UV     l.i tui ohj ujv   l.i'   uinr  (ctl   yau 

■  /  li'Uu  tfurtyt't^  $9  totg  ;iuoOLcu/.iioi^  ittotüt  r/~s-  XlfiVtjS  dtixvvvTat, 

/tu   im  m u  rolg  IfttftMtfftfratg),  7CJLaaib^  &r  tu  t'i^  /.u)  u.ilyurru^ 

pg.    ('/,•   d'   advetg   u.ilyurio*;    xai    ö    diu    rotJ  Kui/.üuuv  /ryo^ 

iifj/.iuv  fpfjOOt§  otiv,    tii     l.i  unylif  tiv  elg   i  h'  Maiiltriv  tifjijtai  yuq 

nal  int'iu-  ü.i'u  uirjot  rtjg  itturroXljg  oidelg  stemu  ittr  yüaiv  ttat 

yuo  ei   toyu  oSnaSf   od»  <n    i  tevovtUag  riö  NiiXip,  xal  iqü.iur 

u><i    /.um    ouhniuuv    iniv    ui  luv    ü.i  Hf  uwtivi  <>    in    yuunoitoui,    u>^ 
ii     ml  im'    inuiitiuivur    j'ij    .i  uyuv.tiiilvov    inu^    tfjg    yt'üi-iii^ 
;     t/illHJli      lnlitlt(<>-\. 

Strabo  also  hat   keine  sichere   Meinung  über  die  Quelle 

und  den  Lauf  des  Tanais.  Kr  bestreitet  die  Meinung,  daß  der 
Tanais    in    der   Nähr   vom    KstFOS  entspringt,    kann  aber  nichts 

(^unwürdigeres  anfahren. 

Auf  der  Kila-Planina  entspringen  noch  die  Maritza,  welche 
Oft  finden  Ester  gehalten  wurde,  wie  Wir  weiter  seilen  weiden. 
und  der  hker.  btros'  und  Tauais'  Lage  kann  auch  aus  den 
ihnen  benachbarten  Flüssen  klarwerden.  Herodot  s.  B.  schreibt 
Ober    den    Tyras:    ..her    Istros    also    ist     der    eine    Strom    im 

Skythenlande,  nach  diesem  aber  der  Tyras.  her  kommt  von 
Mitternacht  her  und  entspringt  in  einem  großen  See,  der  die 

«iieii/f    ■Wischen    dem    Skythenlande    und    dem    Lande   Neuris 
')  Btrabon  ,   l.il«.   IX,  ,•    ||,  •_>. 

-  -rat...,,  .  i.,i,   ii,  o   iv.  <;. 


—   11   — 

bildet1)."   In  dem  Laude  der  Neurer,  d.  li.  dem  heutigen  Newro- 
kop,  entspringt  der  Fluß  Siras  "der  Seres,  der  an  Seree  vorl 
iiiri.ii  und  in  den  Tachinosee  mündet   Kein  Zweifel,  daß  Tyraa 

und  Siras  ein  und  dasselbe  sind.     Östlich   vom  T\  ras  i1icl.it  der 

Bypanis.  Herodol  schreibt  darüber  folgendermaßen:  „Der  dritte 
Fluß,  der  Hypanis,  entspring!  im  Skythenlande  und  kommt  aus 

einem  großen  See,  an  dem  wilde,  weiße  Werde  weiden,  und 
es   heißt  dieser  See  ganz  richtig  der  Vater  der  Hypanis 

Es  handelt  sich  offenbar  um  einen  Fluß  bei  Kawala. 
Kawala  ist  ein  bulgarisches  Wort,  das  mit  Kobila  =  Stute, 
Pferd  zusammenhängt,  welches  die  Griechen  KaßdXog  aus- 
sprechen, und  von  ihnen  ist  es  zu  den  Römern  oder  Italienern 
gegangen.  Dieses  Kawala  hat  seinen  Namen  daher,  daß  vor- 
zeiten hier  Pferde  geweidet  haben.  Das  will  auch  das  griechische 
Hypanis,  welches  man  in  Hipanis  korrigieren  soll,  besagen. 
Der  genannte  Fluß  ist  wohl  der  heutige  Dramatitza  oder 
Angista,  welcher  in  dem  Sumpf  Prawischta  neben  Kawala 
entspringt.  Hier  haben  die  Pferde  auch  im  Winter  geweidet. 
Aus  dem  Angeführten  geht  nur  das  klar  hervor,  daß  der  Tanais 
ein  makedonischer  Fluß  ist.  Welcher  aber  von  den  heutigen 
makedonischen  Flüssen,  können  wir  vorläufig  mit  absoluter 
Sicherheit  nicht  sagen.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  der  Janitza- 
Wardar,  ein  Fluß  zwischen  Wardar  und  Bistritza,  da  Herodot 
einmal  sagt:  diaßdwotv  de  xovttav  xor  Tavalv  Ttoxafxbv  ot  Ihg- 
üai  .  .  .  u.u'/.nvio  eg  iiv  %&v  Bovdlvwv*). 

Um  zu  den  Wodinnen  zu  gelangen,  muß  man  den  Janitza- 
Wardar  überschreiten.  Jordanis  nennt  diesen  Fluß  Danabr4) 
=  Tanai-Var  =  Dianus-Var  =  Janitza -Wardar. 

Für  Borysthenus  bleiben  Mesta  oder  Nestus  und  für  Istros 
Maritza  übrig.  Nach  den  bulgarischen  Volksliedern  urteilend 
ist  Borysthenus  gleichbedeutend  mit  Struma.  Nördlich  vom 
Asowschen  Meere  gibt  es  solche  Flüsse  nicht. 

Da  wir  im  ahgemeinen  die  skythischen  Flüsse  bezeichnet 
haben,  wollen  wir  auf  Mäotien  zurückkommen. 


1)  Herodot.,  IV,  51. 

2)  Herodot.,  IV,  58 

3)  Her-.dot.,  IV.  129. 
*)  Jord.  G.,  LH,  ^69. 
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Das  Wort  MeuOti^  wird  auf  uatöouai,  entbinden,  und  //am, 
Mutter,  zurückgeführt,  so  daß  uaiCnigliuty  oder  uuvrt  Mutter- 
bucht  oder  Muttersee  heißt.  M«ia  heißt  bulgarisch  Mäika, 
wahrend  das  griechische  .«»,'",?  bulgarisch  Mater  heißt.  Das 
letztere  aber  isl  bei  den  Bulgaren  wenig  im  Gebrauch.  Der  Bul- 
gare sagt  gewöhnlich  zu  Beiner  Mutter  Maika  oderMakja.  Dieses 
Mala  nun  wird  auch  als  Beteuerungsartikel  in  der  verkürzten 
Form  fiü  gebraucht :  ,««  JUt  bei  Zeus,  ,«a  iöv  bei  Gott.  In 
demselben  Sinne  wird  auch  das  bulgarische  Maika  oder  Makja, 
in  der  Form  von  make,  gebraucht:  make,  kakwo  li  sehte  staneV 
Bei  (Jett,  was  kann  werden?)  So  sehen  wir,  daß  uala  bul- 
garisch  Makja  oder  Make  heißt.  Und  das  ist  Make — donien, 
welches  ein  aus  make  und  don  zusammengesetztes  Wort  ist. 

Wir  glauben,  daß  Mäotes  und  Mäones  ein  und  das- 
selbe sind.  Die  Mäones  aber  sind  ein  mit  den  Phrygiern  und 
Lydiera  [identisches  Volk1.  Die  letzteren  aber  sind  make- 
donische  Völker. 

Bierher  muß  auch  Emathien  gehören:  oxi  'Huad-ia  exaleiro 
rtofotoop  lt   »(»'  Mcatedowla*). 

Was  heißt  'Hua&la?  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen 
den  Begriffen:  tHfia%Ha  und  MaiGnta  und  Maxedovla?  Ich  glaube, 
daß  mau  es  hier  mit  ein  und  demselben  Begriff,  der  auf  ver- 
BChiedene  Arten  ausgedrückt  ist.  zu  tun  hat,  und  daß  man 
unter  diesen  Begriffen  Makedonien  zu  verstehen  hat.  Palus 
Mftotis  Isl  demnach  das  Mare  Thracicum  gewesen. 

c)  Skythien. 

l'nter  Skythien  verstehen  wir  jenes  Land,  welches  von 
dein  persischen  König  Darius  bekriegt  wurde.  Herodot  be- 
lielnet  uns  darüber  folgendes:  ..Nach  der  Eroberung  von 
Babylon  geschah  Darius'  Zug  wider  die  Skythen.  Denn  weil 
Asien  in  blühendem  Zustande  war  durch  die  Menge  des  Volkes 
and  viele  Gelder  eingingen,  so  gelüstete  es  den  Darius,  die 
Skythen  dafür  zu  tüchtigen,  dafi  sie  zuerst  in  das  medische 
Land    eingefallen    und    im    Kampf   die    überwunden,   welche 

)   st  rah......   [ib.  XII.  «•.  III.  20;  I.ih.  X IV.  o.  V.  88;  XJII,  c.  III,  2 

Itri  bon  .  Ldb.  vn  fragm.  11. 
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ihnen  entgegenstanden  und  also  den  Streit  angefangen ;  denn 
Oberasien  beherrschten  die  Skythen,  wie  ich  auch  schon  zu- 
vor gesagt  habe,  achtnndzwanog  Jahre.  Nämlich  auf  der 
Verfolgung  der  Kimmerier  fielen  sie  in  Asien  ein  und  entrissen 
den  Medern  die  Herrschaft  eine  Zeitlang,  denn  diese  waren 
Herren  in  Asien,  ehe  die  Skythen  kamen.  Als  aber  die  Skythen 
achtundzwanzig  Jahre  aus  ihrem  Vaterlande  fortgewesen  waren 
und  nach  so  langer  Zeit  nun  wieder  heimzogen,  da  wartete 
ihrer  ein  neuer  Kampf,  der  dem  modischen  nichts  nachgab, 
denn  sie  fanden  ein  nicht  unbedeutendes  Heer,  das  sich  ihnen 
entgegenstellte.  Nämlich  die  Weiber  der  Skythen  waren,  als 
ihre  Männer  so  lange  wegblieben,  zu  ihren  Knechten  ge- 
gangen .  .  .  Von  diesen  Knechten  nun  und  von  ihren  Weibern 
war  ihnen  ein  junges  Volk  aufgewachsen,  und  als  dieses  von 
ihrem  Herkommen  gehört,  gingen  sie  ihnen  entgegen,  als  sie 
aus  dem  Mederlande  heimkamen.  Und  zuerst  schnitten  sie 
das  Land  ab,  indem  sie  einen  breiten  Graben  zogen;  der 
ging  von  den  taurischen  Bergen  bis  an  den  See  Mäotis,  der 
sehr  groß  ist1)."  Um  diese  Skythen  anzugreifen,  begab  sich 
Darius  an  den  thrakischen  Bosporus: 

ITaQcov.ti  cCotif'vor  Jaoeior  fall  rolg  l/.v&ag,  /.ai  l.n- 
-rceuitnovxog  ayytXovg  eirird^ovcag  roiai  uev  neZbv  ar^arov,  xoioi 
de  vectg  TTage/eiv,  roiai  ök  levyvvvai  rbv  Oo^r/.ioy  Böotzoqqv, 
'■Igräßctvog  6  'l'ordoxeog,  iidehpebg  £<»v  Jaoa'ov,  eyoiCe  urO-a- 
uCog  icvxhv  üTocarfrv  Lri  Sxv&ciQ  rtoUeOthxt,  y.arakeytov  rüv  l/.c- 
d-iwr  ritv  datoQlrjv9).  Nach  Europa  ging  Darius  über  das 
Marmarameer: 

Jaoeiog  de  Litiii  nugei-outvog  ix  lovaiov  aniv.ero  n~g  Ka).%e- 
dovirtg  erci  rbv  Böotcoqov,  h'a  iZti/.to  i,  ye<fiou.  tvO-ti-rev  tojag 
ig  via  htXtoe  erci  rag  Kvuviag  vM/.evuevag,  rag  XQoregov  ;c/.ay/.rag 
"V/M-vtg  tpaai  elvai.  eLouevog  de  enl  t<o  io<[>  iO-^eito  rbv  növmv 
eövret  äSio&e^TOv3). 

Kalchedon  liegt  an  dem  Marmarameere.  Von  ihm  aus  ist 
Darius   über   das  Marmarameer   gegangen.     Da   dieses  Meer 


')  Herodot.,  IV,  1—3. 
2)  Herodot,  IV,  83. 
s)  Herodot.,  IV,  85 
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von  Berodot  Pontoa  genannt  wild,  so  folgt  daraus,  daß  Hero- 
dots  Pontoa  das  Idarmara-  und  Dicht  das  Schwärzt'  Meer  ist. 
Dies  erfaellt  auch  aus  einer  anderen  Stelle  bei  Herodot: 

'"    ()r     JaQtiOg     ü/g    i.'h  inci  ii     luv    llnyiny.     i-'.l '/.(■) t     u.lioio     Itt) 

/iic/.iiiv  i'y.rtin  Muvöoo/.'/Ji^  £dfUOQ'    tfi^jod- 

iui'_  ,      i',     BdOTCOQOV     uiij.U^.     tOiryJt    OVO    l.i'    uin'i    M&OV 

/.n  /.ni.     iiifii'ii     yaiuiiiuiu    ?g     utv     i  h'   l/üdiuiu.    |g   ()t    i  iy   'E/.- 

/.i\i  ■   EOf     u-iic.   i'iük   .nu    iyt.    'J/;t    <);    .rdvxa  twv  ^QX£'  T("' 

Bg     /i/  uiltu,  i'hur.y.    %U)qIq     VOV    VUill/.m'.    IJÖuuiy/.oy  I 1( 

iimiu.    vitg    dl    k^mukjtat,    avvel^x&rjaav.     Tfloi    utv    viv 

i.lil.iyil     lui'liy,/    Hl  Si'num.    HO(ilOCCV%BQ    Ig    TiyV    ftöXlV,    COT€QOV  TOV- 

""■  >'/(.",'"  •''"    ",'"-   "-!'    iioiny   i  i Jg  'Oq&üxjItjq  './griii  tdoQ,  xwQlQ 

/i.'t'..  ■     ObtOQ     dt     VMit/.nif  3  it     .ic.uic     im'    Jinyt'ifnr    i'uy    vi'ny 

ty    r.ilnini     ■  oc.intuiiiy    'jnuiuiiiy     TtXiog.       Tot     de    BoGTtÖQOV   Ö 

//>tj"~    /")  faoiXevg  JaQelog,    &g    kfiol   doxäeiv  uiu.iu'/./.o- 

iihii.    uniny    iaii     />'/  Ir.ti  11,1     if    /ui     im'    i.i}    (JTÖUCCTI    IqoC1). 

Da  l'.yzaiiliuui  au   dem  Marniarameere  und  nicht   au   dein 

Schwarzen  Meere  liegt,  so  Lsl  es  klar,  dafl  Herodots  Pontes  das 
Marmarameer  ist 

Weiler  schreib!   Herodot: 

Jiunu  dl  früiQrjodfiepog  MavÖQOxXäa  dießaivt  Ig  /m  E&QWtrjv, 
n, im  ' ii-tui  rtaQayyeiXag  rtfooetv  ig  /")■  TIÖvxov  ut/o'  "Iotqov  rto%a- 

i.iti'.y  dl  u  ii/iniui  ig  ii,y  "liiiuov,  lyitui'iu  uii'uy  .ityiui- 
>m  /•  -    n, y    .niiKimy    ii,    y<cg    <W(    yuin/.oy    i'yny  "iüiVßg  T£ 

KoJ  'J/./.ii,.ii',i  i  im.     '0   ui-y    <W     vctVTlxbg   fftQCttbg  rag 

Kvavteg   dtatftkwoag   thtktoi    l%hj  to€  "Iotqov,  toanhitoag  öi  «m 
i ''ii<.,    dvGtv  [mijtiiy     i /.,'„, y    ü.iu  d-aXdoorjg,    rot  .nnuuov 

'">■    (m/.i.  .     ./     /  i,/iitu:i     i  !t    OKiiwiK    im'    "/<nom\    tlit'yvri-. 

Ji'<:  n-y    BÖO7Z0Q0V,    /.uiu    i\y   uyn)iiy.    t.toQtvetO 

0t&    n].    '■n,i/,^.     u.ii/nuiyi,^    dl    i'.i'i     Ttünm      nui'unr    i  Ag    Tttjyag 

lg  *), 

Die  [onier,  äolier  und  Sellespontier  sollen  über  den 
Pontus  bis  an  den  [stros  gefahren  sein. 

Wo  waren  dieser  Pontus  und  dieser  [stros?  Die  genannten 
Völker  wohnten  in  Asien  an  dem  Ionischen  Meere  und  an  dem 
Bellespont    Sollte  [stros  die  Donau  sein,  so  mußte  man  von 

toi  .  t\ . 
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hier  aus  den  Beüespont,  das  Marmarameer,  den  Bosporus  und 
das  Schwarze  Meer  durchfahren,  um  an  die  Donau  zu  gelangen. 
Das  ist  aber  aus  dem  Befiehl  nicht  zu  ersehen.  Im  Gegen- 
teil ersieht  mau  aus  dem  Bericht,  dafl  die  [onier,  Belles- 
pontier  usf.  von  Ionien  direkt  in  den  Pontus  gefahren  sind,  und 
diese  direkt«'  Fahrt  führt  nach  der  Maritza  oder  dem  Bbrus  Ihn. 

Herode!  schreibt  weiter,  daß  vor  dem  Skythenlande,  aber 
an  der  Seeseite,  Thrake  liegt.  Dieses  Land  bildet  eist  einen 
Busen,  und  dann  kommt  das  Skythenland,  und  der  Istros 
fließt  in  denselben.  Vom  Istros  an  das  Skythenland  streift 
die  Meeresküste.  Dies  ist  nämlich  das  alte  Skythenland,  das 
liegt  nach  Mittag  und  Süden  bis  an  die  Stadt  Karkiniti>.  Von 
da  an  immer  an  dem  Meere  entlang  wohnt  das  taurische  Volk 
in  einem  Lande,  das  dort  gebirgig  i^t.  und  liegt  vor  in  den 
Pontus  hinein  bis  an  den  sogenannten  thrakischen  Chersones, 
der  sich  in  das  Meer  nach  Osten  erstreckt. 

Skythenland  nämlich  grenzt  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
an  das  Meer,  erst  gegen  Mittag  und  dann  gegen  Morgen,  wie 
die  Landschaft  Attika.     und  wörtlich: 

Tf^  dk  Exvd-otfjQ  yfjg  /  t)ui'i'i/.it  in  eg  Üa/.uoouv  hou/.h-uu- 
/.<)/.. im  dk  üyoiit-Xit  vfjg  yfjg  ravrrjg,  /  l/.i'h/.i]  n  htdexerat  v.ui 
o*  "latQOQ  r/.diöni  eg  airijv,  Ttqbg  tvoov  ävtuov  ib  otöuu  tltquu- 
utvog.  To  de  &nb  ''Loroar  l'oyniiui  uiiiuveiov  to  rtqb^  Ö-cdxio~o~uv 
teilt'*:  rfjg  Sxv&ixfjg  X&QijS  dg  it*Toi<7iv.  \Liby'löTQ(n  ucnt  idi^ 
uqyui^  Exv&ixrj  luvt,  .iooj;  itHJuuJuiiv  n  ruu .  vöiov  uveuov  /.ei- 
fievi.  ukycji  ;x<>lx<>  +  /xc'/xi  ueviy  Kuu/.ivirido^.  Tb  dk  u.ib  tu 
iiv  n-i  ■■  11  &dkaooav  rfjv  txfoijv  tpigovooctv,  lovoav  ooeiviv  i>- 
y/ooii'  y.cu  x  on/xiiuviv  i'<>  lg  IIÖviuv.  vkneTca  tu  Tuioi/.uv  e>'> 
ueyut  x£QOOvrjoov  r?7s  TQTjXfyS  y-u/.f-iiüvr^-  avtri  de  ig  frdXaomxv 
111  TtQog  ui  ii.u'n  iv  (ivriinv  vä'.i  iy.ti.  "Eöti  yug  tffi  Ixvd-ixfjg  tu 
diu  ue'oeu  tiov  niocjv  eg  Üü/xuiouv  (fkonviu.  nv  1 ;.-  itqbg  ueaau- 
jo/m'  /au  iiv  rtQog  i[v  i'y'i,  y.uiü  xeu  i rtjg  '.  Ii  i  ixfjg  %tl»Qig'  /■<■<■>  iuoa- 
.i'/.iniu  iuiirt  /.ui  ol  TaüQOt  viimviui  rfjg  Zxv&ixijg,  Qg  ei  tfjg 
httxfjg  u/./.'i  edvog  mal  /n  'AShpraZov  veuuium  t'uv  yowbv 
lorviu/.bv,  uä'/.'/.nv  ig  luv  xuvmv  FT/»  u/.uiv  uveyuviu,  i'uv  ux'u 
Hoot/.nc    ue'yui    'Jvi'.u't.votov    ÜjflOV1). 


l)  Herodot.,  IV,  99. 
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Herodots  Skythien  ist  also  Ostthrakien  nicht  nur  der  Form 
Dach,  (1.  h.  weil  es  sich  als  Landzunge  in  das  Meer  hinein 
entreckt  and  gegen  Morgen  und  Mittag  an  das  Meer  grenzt, 
was  Südnißland  nicht  tut,  sondern  auch,  weil  es  bis  zum 
thrakischen  Chersones  reicht. 

Skythienfl  Lage  läßt  sich  am  besten  durch  die  Wohnsitze 

der  BkythischeD  Völker,    welche  von  Darius  verfolgt  wurden, 

bestimmen.  Herodot  bezeichnet  als  skythische  Völker  dieTaurer, 

ithirser,  Neuer,  Androphager,  Melanchläner,  Geloner,  Bu- 

dttner,  Saurmater: 

Oi  dt  Exö&at  doVrtg  orpioi  h'r/ov  ätg  oiv.  olol  ri  etat  xbv 
Juqudi  tnuaihv  i:hii(c/iil  dtwoaoO-ai  iioivoi.  tjctunov  ig  toifQ 
i/.i ioio%i  xjoi  -,'  &yysXovg'  rtov  öi  xa/  dit  oi  ßaoikisg  owek&ovteg 
ißovXevorro  '■;-•  <riuici<>r  fatBhxtivorcog  ueydlov.  "Eoav  de  oi  awt).- 
Mrceg  hunXäeg  TavQtav    /.cd  \lyciO-6oocov  y.al  Nsvqcov  /.a)  \1vöqo- 

n    /cd   Mt:/Myyj.aivi)v    /.cd   ri'/.ojvcov    /.cd   Bovöivcov   y.al   Iczvq- 

Außer  den  genannten  Völkern  nennt  Ammianus  Marcel- 
tinus  Doch  das  skythische  Volk  der  Serer2),  das  östlich  von 
den  anderen  Skythen  gewohnt  hat.  Herodot  selbst  nennt  uns 
das  Volk  d»-r  P&oner,  das  an  der  Struma  wohnte.  Strabo 
nrnnt    das    skythische    Volk    Peucini.     Alle    diese   Völker 


'.  Herodot,  IV.  102. 

*)  Hiater   advenarum   magnitadine   Quenti  Sanrmatas  praetermeal 

adnsque    ainnrin    Tanaiin    pcrtinnitcs,    i jui   Asiam    trrminat   ab   Kuropa. 

H<><-  tranaito,  in  Immenaum  extentaa  Soytbiae  Bolitudinea  Alan!  Inhabitant, 
tx  iiii'iitiiim  adpellatione  oognomlnati,  paullatimque  national  oonter- 
minai  orebrltate  Tictoriarnm  attritas  ad  gentilitatem  sui  vocabuli  trax- 
••nuit  n t  Peraae.  [nter  ln>>  Nenri  mediterranea  inculunt  Looa,  vicini  ver- 
ttoftnu  eelaia,  qnoa  praeraptot  gelaque  torpentes  aquilonea  adatringnnt. 
Peel  qnoi  Bndini  rant,  <-t  Qeloni  perqnam  teri,  qni  detraotta  peremptornm 
boetinm  oattbni  [ndnmenta  -ü»i,  eqnieqne  tegmina  oonfioinnt,  bellatrix 
ltiii-  Gelonifl  AgathyraJ  ooUimitant,  intcr-tiiicti  colore  caeruleo  corpora 
.sinml  ei  crinea:  et  hnmilea  qnidem  minntü  atque  raria,  nobile*  vero 
latte,   tneatii  ei  denaioribiii  notla.    Poal  hoa  Bielanohlaenai  et  Antropo- 

-    palari    aooepimui    per  <livri>a.    himumla   rm-poriluis    victitantes: 

qnlbni  ob  haec  aUmenta  Befände  deaeiüi  Bnitiini  omnei  lontja  pettere 
tiiranini  [deoqne  plaga  omni*  Orient!  aeativo  ohjecta,  usque  dum 
renitor  ad  Seree,  Inhabitabflii   manalt    Ammien  blarcellin,   Collection 

.itiiis    publica    -"Us    la   <] ii-i-ct i< m   De   M.  N'isard    p.  348—9. 
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wohnten  in  Makedonien  und  Thrakien.  So  z.  B.  wohnten  die 
Serer  an  der  Struma,  dort  wo  jetzt  Seres  liefet,  welches  von 
ihnen  Beinen  Namen  bat  Die  Päoner  wohnten  und  wohnen 
noch  heute  an  der  Struma,  hi  demselben  Lande,  welches  auch 
heute  Peanetz  heißt.  Die  Agatbirser  an  der  Maris  oder  Maritza. 
Die  Neurer  an  der  Mesta  (Nestus)  in  der  Gegend,  wo  jetzt 
die  Stadt  Newrokop  liegt.  Die  Melanchläner  an  der  Struma, 
dort  wo  jetzt  die  Stadt  Melnik  ist.  Die  Budiner  oder  Wudiner 
zwischen  Wardar  und  Bistritza,  dort  wo  sich  die  Stadt  Woden 
befindet.  Die  Peucini  nordwestlich  von  den  Melanchlänern 
bzw.  der  Stadt  Melnik,  rund  um  die  heutige  Stadt  Pech- 
tschewo.  Bulgarisch  heißen  sie  auch  Smoljani,  von  Smola  =  Pech, 
Pix.  Die  Sarmaten  haben  sowohl  das  obere  als  das  untere 
Mysia  bewohnt.  Der  Kaiser  Tiajan  hat  in  Mysien  die  Sarmaten 
besiegt  und  daraufhin  die  Stadt  Nicopolis  an  der  Iantra,  nicht 
weit  vom  heutigen  Tirnowo,  wo  jetzt  das  Dorf  Nikfip  hegt, 
gegründet1). 

In  Thrakien  und  Makedonien  wohnten  also  die 
skythischen  Völker,  dort  war  Skythien.  Dahin  zog 
Darius!  Das  werden  wir  auch  aus  seinem  Feldzuge  selbst 
ersehen.  Herodot  berichtet  weiter:  „Solange  nun  die  Perser 
durch  das  skythische  und  sarmatische  Land  zogen,  fanden  sie 
nichts  zu  zerstören,  denn  das  Land  war  verödet.  Als  sie 
aber  in  das  Land  der  Budiner  eindrangen,  da  stießen  sie  auf 
die  hölzerne  Stadt  und  verbrannten  sie,  da  die  Budiner  sie 
verlassen  und  die  Stadt  ganz  leer  war.  Als  sie  das  getan, 
ging  es  wieder  vorwärts,  immer  den  Skythen  auf  den  Fersen 
nach,  bis  sie  endlich  durch  dieses  Land  in  die  Wüste  kamen. 
In  dieser  Wüste  wohnen  kerne  Menschen,  und  sie  liegt  über 
dem  Lande  der  Budiner  und  ist  sieben  Tagereisen  lang.  Über 
der  Wüste  aber  wohnen  die  Thyssageten,  und  von  diesen 
kommen  vier  große  Flüsse,  die  laufen  durch  das  Land  der 
Mäeten  in  den  See,  der  da  heißt  Mäetis;  dieselben  werden  mit 
Namen  genannt  also :  der  Lykos,  der  Oaros,  der  Tanais,  der  Yrgis. 

(J'Ooov  uev  dtt  xqovov  ol  Tliqoat  i't'ioav  dia  rfc  Zxv&ixijg  Kai 
ri'g  luignuänÖo^    '/«joi^,    ol    öe    dyov    ovökv    Oiveo&ai,    ciit     rijg 


l)  Jord.  G.,  XVIII,  101 ;  LVI,  285. 

Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren. 
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X"V,-  >'"'"V  //QOOV  l:TUit  dl  U  11  v  tCov  Bovöhtov  ftooiv 
Lotßiö.hiv.  nlhttn'.  <W  foxv%6v*eg  uf>  Sij.ivw  itiyu,  hleloiTtörwv 
n~>v  Bovöinav  nal  tununtfttoov  wo€  rtiyeog  tedvmtv,  tv(7TQrjaav 
urii'.  TWto  öl  rtouljaurres  t'i.iorm  aUl  rb  ;ro6oio  /.ata  orißov, 
Ig  8  <W;>/..>o )■//.;  u'.mr  Ig  iiv  ioftmv  u.i i/.ovi <>.  CJ3  dt  tQi^uog 
,  /■.,'  ofäctftßv  rnttiat  avÖQÖjr.  /.niat  dt  v.rto  rifg  Bovdüm* 
gc&oifö  loftoa  nlij&og  htvh  intotuw  6öo€.  'rneQ  de  Tfjg  eQij(.wv 
Htocc/tKu  obUovai,  ini((imi  öl  I|  airCov  Tfooaqeg  utya'/.oi  qiovxeg 
diu  Mairjt&OV  fadtddtol  Ig  i[r  UpvrjV  irr  /xö.tnitviv  Mi(ii~triv, 
tniui   tn'vnuccKt  /.tum  räde  Jvxog,  "Oagog,   Tavaig,  "rgyig1).) 

Darios'  Feldzug  war  also  nach  Woden  gelichtet.  Die 
Wodiner  haben  die  äußerste  Grenze  von  Skythien  gebildet, 
was  in  der  Tat  richtig  ist,  denn  wenn  man  von  Byzantium 
aus  durch  Thrakien  geht,  so  ist  Woden  die  äußerste  Stelle. 

Wie  wir  sehen,  wohnten  die  Wodiner  im  Verhältnis  zu 
den  anderen  Skythen  den  Hellenen  am  nächsten.  So  meint 
auch  Herodot.     Er  schreibt  darüber: 

„Die  Budiner  aber,  ein  großes  und  zahlreiches  Volk, 
haben  ganz  blaue  Augen  und  ganz  blondes  Haar.  In  ihrem 
Lande  lieg!  eine  hölzerne  Stadt;  diese  Stadt  heißt  Gelones, 
und  dir  Mauer  ist  auf  jeglicher  Seite  dreißig  Stadien  lang 
und  ist  hoch  von  Holz,  und  ihre  Götter  auf  hellenische 
Art  ausgesell m üekt  mit  Götterbildern  und  Altären  und  Gottes- 
hauschen,  alles  von  Holz.  Und  alle  drei  Jahre  feiern  sie 
dem  Dionysos  ein  Fest  und  sind  in  Bacchuswut.  Denn 
die  Gelonen  Bind  ursprünglich  Hellenen;  sie  wurden  aber 
vertrieben  ans  ihren  Handelsstätten  und  ließen  sich  nieder 
anter  den  Budinern.  und  ihre  Sprache  ist  halb  skythisch 
and  halb  hellenisch.  Auch  nieht  einmal  die  Lesart  der 
Grelonen   Ist    wie  die   der  Wudiner.    {Eloi  yhq  ol  reliovo)  rb 

üoyi(ti)f  "l'././.ivh^-    k/.    dl    n~"v    ifutOQlwv    tiuvaaidvteg   orxiqaav  kv 
mini   Bovdlvouti'   /((/    yhhooß    i<\   uir    l'/.r'h/.r,   tu  de  'Ekkrjvtxfj 

/iifuYUU*), 

Dieses  Verhältnis  der  unter  den  Budinern  wohnhaften  Ge- 
lonen eu  der  griechischen  Sprache  erklärt  sich  ans  ihrer  Nach- 


«)  Herodot,  IV,  LS8. 
•    Herodot.,  l\.  LOA 


—     19     — 

Barschaft  zu  den  Hellenen.    Herodot  sagt  weiter,  daß  die  Bu 
diner  in  waldigen  Gegenden  wohnen,   und   in   dem  dichtesten 
Walde  ist  ein  großer  See,  in  dem  man  Fischottern  und  Biber 
=  xciorootg  fängt: 

Bovdivoi  dt  (ii  i  ft  (tri;]  yh'<>aoit  yotonai  y.ai  I^/.cmu.  '//./.' 
ordt  diairai  /  ai-rr}  koxi  rekiovolot  xal  Bovdivoioi'  n'i  /i'tr  yag 
Hmdivoi  tdviig  ai'rox&oveg  vouddtg  xi  tioi  xai  <f  iHiQotguyini-ai 
itovii  xCov  n(i'rir  I'tMovol  dt  yt'g  rt  tqydxai  xal  aixoipdym  y.ai 
wfptovq  t/.njitroi.  oi'Öti'  xijv  ldtrtv  buoiog  ovdt  xb  XQ("!U(l-  ')'■'" 
nivxoi  'l-jj.ivinv  xa/.trrvai  xal  ol  Bovdivoi  ItAiovol,  olx  op.'i 
/.ct'/.tiutvoi.  ft  dt  xiüQr,  o(ft'wv  Ttäoa  toxi  daota  t'dfioi  Ttavxoifloi' 
h  dt  ti]  l'drt  ri]  rcleUnq  erjxl  Xlftvrj  (.leydlrj  xe  xal  no'Ü.)t  y.ai 
Slog  y.ai  xdutuog  rttgl  avxiv-  tv  di  xavxj]  evvdgeig  aXlaxovxai 
xal  xdoiogtg  xal  dkXa  O-^gia  rti gayiuvojrgöooj.Ta,  xwv  xa  dhg- 
uaxa    :no)    xdg  oiovgvac,  /raoaQQd7Txtxai,    xal    ol    Öqx*1i>   uvioioi 

IIOL    XQVfilUOl     lg    VOXtQÜOV    CtXtOlV1). 

Der  hier  in  Frage  stehende  See,  in  dem  man  xaoxogeg  ge- 
fangen hat,  ist  der  See  Kostur  oder  Kastoria,  welcher  seinen 
Namen  von  den  Kastoren  hat  und  nicht  weit  von  Woden 
liegt.  Dadurch  ist  die  geographische  Lage  von  Herodots  Bu- 
dinern  festgestellt. 

In  seinem  siebenten  Buche  schildert  Herodot  den  Feldzug 
der  Perser  gegen  die  Hellenen  unter  Xerxes.  Dieser  Feldzug 
hat  aus  Asien  nach  Europa  über  den  Hellespont  stattgefunden. 
Der  Hellespont  wurde  bei  Abydus  überschritten,  und  von  dort 
ging  der  Zug  an  der  Küste  des  Ägäischen  Meeres  entlang  bis 
nach  Therma  (Solun)  und  von  hier  weiter  nach  Griechenland. 

Bei  dieser  Beschreibung  gebraucht  Herodot  ganz  andere 
geographische  Namen  für  dieselben  geographischen  Begriffe, 
was  beweist,  daß  seine  Bücher  von  verschiedenen  Ver- 
fassern herstammen.  Statt  Var  oder  Vardar  gebraucht  er  jetzt 
den  Namen  Axius.  Sein  Var  entsprang  oberhalb  des  Landes 
der  Budiner,  welche,  wie  wir  sahen,  westlich  vom  Vardar  und 
an  dem  Kastoiiasee  wohnten.  Dort  entspringt  der  Janitza- 
Wardar,  heute  Wladowska  genannt.  Danach  müßte  man 
glauben,  daß  unter  Var  auch  der  Janitza-Wardar  verstanden 


*)  Herodot.,  IV,  109. 
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wurde.  Bein  Axius  aber  trennt  die  Bottiäen  (Budinen)  von 
den  liygdoniern,  was  beweist,  daß  Axius  und  Vardar  ein 
und  derselbe  Fluß  ist: 

'In,  dl  tivm^.  ig  /.',»  üt'/.u'wjv  y.uxakiycov  %itg  tt6Xtgf  ajtb 
hu  mg  i  ()i  Ig  c.i'hiv  xt  xbv  Hegualov  y.bk.cov  iyivero  xw  vavxixfp 
,,,,/</<•  8  rJböog  yi  ]  iv  11  v  Miydoviiv,  rtkb&V  dk  ani/.txo  eg 
i.  ii)  .i  um  iui  in  vi  v  Htumv  y.cä  Iivööv  Ti  ;iöhv  y.ca  Xakeaxoiv 
i  ii  i<,\  '/;/'-)  inuiunr  8g  nvuiiti  yujQ^v  HjV  Mvyöovh]v  xe  y.al 
Bottiaäda,  rijg  f%OVOi  ">  ictga  Üdlaooctv  oreivbv  xloqiov  srölieg 
"iyvat    it   y.(ü   Jle/./.a1). 

l'nd  rtwiis  weiter: 

31    ig    i  i]r   Hfuuiv    i'cii/.tio  b  SiQg^ijg,   'idotae  avxov  /m 

aiuKiiir.       K.inr/h     iU     b     OTQCtxbg     avxov     OXQCtXOTllrÖtlöiltvog     //) 

,,'<■     Ih'o.iuiouv    /liüii'     loot'rdt,    üoitaitrog    dito    StQui^   rtöktog 

/!■!   rtjg  Mvydovlfjg  '"•/»'   AvdUto  xe   noxauov  xal  jAuhtpovos,  oi 

odot£ovoi  yi'i    ii  r  Bomatida  it  Kai  Ma/.tdov/da.  ig  ionib  otfttQov 

<Uiu  in  tiimjyovxeg2). 

Mvgdonien  hat  östlich  vom  Axius  oder  Wardar  gelegen 
und  Bovtudda  westlich.  Bottiäda  ist  das  heutige  Pelagonien, 
nicht  nur  der  Lage  nach,  sondern  auch  dem  Sinne  der  Be- 
nennung  nach.  Pelagonien  ist  ein  griechisches  Wort  und 
stammt  von  (Iikayog  =  Flut,  Meer.  Bottiäda  oder  Wottiäda 
i>t  rin  bulgarisches  Wort  und  beifit  wässerig,  Wasser. 
Au«  h  hier  haben  wir  einen  Fall,  wo  der  bulgarische  Begriff 
älter  ist  und  Bpäter  vom  griechischen  ersetzt  wird.  In  Bottiäda 
lag  dir  Stadi  lvila  CWoden),  die  Hauptstadt  der  makedonischen 
Könige.  Pella  Isl  Woden.  nicht  nur  der  Lage,  sondern  auch 
dem  Sinne  nach.  Pella.  MXayog  =  See,  Meer;  Tteldyiogin  oder 
auf  der  hohen  See.  Woden  ist  ein  bulgarisches  Wort,  das 
mit  woi l,i  Wasser),  woden  (wässerig)  zusammenhängt  und 
denselben  sinn  wie  Pella  bat 

Das  soeben  angeführte  wird  von  Strabo  auf  folgende 
\\  i  -■■  wiederholt: 

U    n  i    lhu.av.    miucv.    iit/.uav  ;iQoito<n\    <Pi/.i;i fl 0g  ttfi  fliJKOg 

///  >yn  ök  /.ttiviv  ,iob  avvt\g  i§  (jg  b  Aov- 


Herodol  .  vii.  v>.\ 
1    Herodot,  vn.  l§7. 
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Öiag  7tOT(X[*b$  yli  iitv  di  XlflVTJV  .i/.iooi  im'  'j£tor  ri  TtOtafiOt 
u  lüonaoua.  tlra  o  '.-/i'/oc,  dtaioüv  ii'v  t€  Boiuaiar  /.ai  i  i  v 
\-Jinpai~mr  yfjVf  /.ai  juiqu/mIiov  rbv  'Eqiytava  .lomiihv  liiiui 
uuiiii  XakdoTQag  /.ai  Hiom^-  Lii/.nua  dt  ku  '.j^io>  rtoraftfp 
Xiüqiov,  UrteQ  "OfitjQOQ  './uröütva  /.ahi,  /.ai  gyrjai  roög  üalovag 
htsO&ev  eig  TqoIclv  fatixovQOvg  IX&elv1). 

Und  weiter: 

"Oxi  'ihta&ia  t/.aKtiio  ;ro6x€oov  ft  vir  Ma/.tdovia.  tkaßl  dl 
iiiirouu  vovto  an  aoyaim  vivbg  t&v  fjyefiövtov  MmceSövog.  fy  öl 
/ai  ttöXig  'l/iKc'h'u  rcqbg  &aXdoGrj.  ncctelxov  öl  trjv  xtboav  rarny 
Il.iuQiüxwv  xiveg  /.ai  'IXXvqiCjv,  xb  dl  rtkeUnov  Bowuxlov  /.ai 
B^xbq'  ol  usv  h.  KQtfvqg,  &g  ipaoi,  xb  yevog  fivreg,  fjyepova 
t%OV%€g  Böxxiova2). 

Die  Schwankung  des  Namens  zwischen  Bovdlvot  und 
BoTTiatoi  beweist,  daß  man  es  hier  mit  einem  fremden  Worte 
zu  tun  hatte,  das  man  nicht  sicher  übergeben  konnte.  Es  ist 
aber  klar,  daß  man  durch  Bovdlvot.  und  Boxialoi  sich  bemüht 
hat,  das  bulgarische  Woden  auszudrücken. 

Wir  wollen  nun  den  Rückweg  des  Darius  verfolgen,  um 
zu  sehen,  ob  er  nach  der  obigen  Beschreibung  Sinn  hat. 
Herodot  berichtet  weiter: 

„Als  nun  Darius  in  die  Wüste  gekommen  war,  hielt 
ei  an  seinen  Lauf  und  stellte  sein  Heer  an  dem  Flusse 
Varos  auf.  Sodann  baute  er  acht  große  Burgen,  die  waren 
eine  gleich  weit  von  der  anderen,  ungefähr  sechzig  Stadien. 
Davon  waren  noch  zu  meiner  Zeit  die  Trümmer  zu  sehen. 
Während  er  aber  damit  beschäftigt  war,  gingen  die  verfolgten 
Skythen  oben  herum  und  lenkten  um  nach  Skythenland.  Als 
sie  nun  ganz  und  gar  verschwunden  und  nicht  mehr  zu  sehen 
waren,  ließ  Darius  jene  Burgen  halbfertig  stehen,  wendete 
ebenfalls  um  und  ging  nach  Abend,  denn  er  glaubte,  das 
waren  die  Skythen  alle  und  sie  flöhen  nun  nach  Abend.  Und 
als  er  nun  in  möglichster  Eile  daherzog  und  nach  Skythen- 
land kam,  da  stießen  sie  auf  die  beiden  Haufen  der  Skythen. 
Und   als   er   sie   getroffen,   verfolgte   er  sie;   sie  aber  waren 


')  Strabon.,  Lib.  VII,  Fragm.  23. 
*)  Strabon.,  Lib.  VII,  Frag-m.  11. 
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immer  eine  Tagereise  voraus.  Und  als  nun  Darius  mit  der 
Verfolgung  nicht  aufhörte,  flohen  die  Skythen  in  das  Land 
derer,  die  ihnen  ihren  Beistand  versagt,  zuerst  in  das  Land 
der  Melanchläner.  Und  als  diese  in  Schrecken  gesetzt 
waren  durch  den  Einfall  der  Skythen  und  der  Perser,  lockten 
die  Skythen  den  Feind  in  das  Land  der  Andropophager.  Und 
als  auch  diese  in  Schrecken  gesetzt,  gingen  sie  los  auf  das 
ueurische  Land  Und  als  auch  dieses  in  Schrecken  ge- 
setzt, liehen  die  Skythen  auf  die  Agathyrser  los.    (Kai  od  yag 

i  faztiüV  <>  daQÜOQ}  ol  Lxv&CU  y.aia  rot   it  im  /.evniva  vrricpevyov 

i  ii'inniv    ii)    (Ufhinnv   ai  uuaxutv,   .ioi'nitv   dk   «^  lüiv 

Mt).uy//.(.in>r   iir  yTr,    f£g  dt   BoßaXövreg  TOVTOVQ  ITaQa^av  Ol   n 

l'/.i'h'.i   vau   di    lltoiw.i.   y.uiiytrio  ol  Iv.v&cu    ig  xOjv  \-/vdoo(fdyctJi' 

-  /''£"" V-  Tiiyuy'ttvivjy  dt  vau  lovxiov  v;i\yov  kit\  x\v  Nsvqida. 
T((()(((iii(>iif}(:)i  dt  vau  imior  iioav  VTCOCpSvyOVT&g  Ol  Zv^üai  Ig 
""  -  - ').) 

Wo  war  das? 

Von  Wanlar  ist  Darius  nach  Melnik  und  von  Melnik 
oach  Newrokop  gegangen.  Das  ist  ja  ganz  richtig,  denn  so 
liegen  diese  Ortschaften  zueinander.  Von  den  Neurern  iXewro- 
kop)  tr i  1 1  !_r  D.uins  zu  den  Agathyrsern,  die  an  der  Maritza 
wohnten.  Das  ist  auch  putz  richtig,  denn  der  der  Mesta 
i\<  -tu-  .  wo  Newrokop  liegt,  benachbarte  Fluß  ist  die  Maritza, 
eigentlich  deren  Nebenfluß  Arda.  Herodot  schreibt,  daß  der 
Fluß  Maris  au-  dem   Lande  der  Agathyrser  komme: 

i    dl      lyu&vooiov    Müoi^    rvovctfibg    ytiov    ovfifiloyetw    ti]> 
/tiiui;>:  :  oder  umgekehii  das  Land  der  Agathyrser  muß  sich 

der  Quelle  der  Maritza  befanden  haben.  Dies  war  die 
geographische  Lage  der  skytnischen  Völker,  wenn  man  vom 
W.ndar  aus  an  den  Lstros  oder  die  Maritza  geht.  Geht  man 
vom  [strofl  au-,  so  hat  man  dieselben  Völker  in  umgekehrter 
Reihenfolge.  Berodol  schreibl  darttber:  „Von  dem  Taurischen 
U  aber  kommen  nun  wieder  Skythen,  die  wohnen  über  den 
Tauren]  und  an  der  See  gegen  Morgen  zu  und  im  Abend  von 
dem   kimmeriachen  Bosporus   und  dem  See  Mäotis  an,  bis 

1    Berodol  .  IV.  186. 
Herodot.,  IV,  48. 
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zum  Tanais,  der  sich  in  eine  Bucht  desselben  Seees  er- 
gießt Aber  nun  von  dem  Istros  hinauf,  mitten  in  da.^  Land 
hinein,  wirdSkythenland  begrenzt  erst  von  des  A  g  a  t  b  y  rs  e  r  n, 
dann  von  den  Neu  rem,  darauf  von  den  Menschenfressern  und 
zuletzt  von  den  M  e  1  a  n  e  h  1  ä  n  e  r  n.u  [Tb  ö'  anb  i  fjg  Tavqixijg 
ijdlj  Zxv&Ctl  in  /.ui  t'.no!tt  uov  TaVQtoV  /.tu  k\  Ttqbg  Ihü.t'axn^  /;",• 
tyUrjg  ruiovua  [inr  xe  Boaitöooi  xnv  Kiuutuinr  in  -ton?  kottl 
/.cd  riJQ  JUfivrjg  xf^  Mtuiiiöo*)  ue'ygi  Tuvuidng  aohiuoC,  8g  e/.ididoi 
ig  uv/hv  //',•  Uftvrjg  xavxrjg.  "Hdi]  tov  artb  uev  "/uxqov  xa  xaxv- 
.reoth  ig  im1  ueoöyaiav  tpegovcct  ä/coxXrji'exai  i)  Zxv&tx^  I heb  lua'nov 
'.-/•/ tttti-goiov,  ueiu  öl  XtL-gtov,  eneixev  dk  '.IvdQixpäytov,  le/.eixaitjv 
dl   Me'/.uryjj.aivtov1),] 

Die  Reihenfolge  ist  dieselbe,  nur  umgekehrt.  Nachdem 
Darius  durch  das  Land  der  Melanchläner  (Melnik),  Neurer 
(Newrokop)  imd  Agathyrser  gezogen  war,  gelangte  er  an  den 
Istros,  den  er  überschritt: 

'Hv  de  .760/  Jtcoetov  ävltQ  Aiffattiog  tptovetor  ueyiaxov  av- 
&Q(I)Ttü)v  tovrov  zbv  ävdgtt  y.ataaxdvxa  irti  xov  yeiXeog  xov 
"Ioiqoi  l/.f/.tie  Jaoeio^  /xü.etiv  "lariäov  MtXrjOiov.  c0  uev  dit 
Lmitt  Vectra,  'loTicäov  dl  i/ta/.ovoag  it7>  jtQtoxti)  y.eXevauaxt  rag  re 
yjag  artdoag  .laoeiye  diaitoofrueveiv  xi;v  axoaxirjv  xcti  x\v  yetpvQctv 

Da  kann  man  sich  wohl  denken,  welchen  Fluß  Darius 
für  den  Istros  hielt,  wenn  er  von  Newrokop  kommend  dahin 
gelangt.  Kein  Zweifel,  daß  er  darunter  den  unteren  Lauf  der 
Maritza  verstanden  hat.  Von  hier  aus  ging  er  über  den 
Hellespont  nach  Asien  zurück: 

Juoelog  de  dict  %fjg  6qrf(y.rtg  scooeiöuevog  äni/.iio  lg  litoxbv 
rljg  Xtüdnviaof'  evO-ertev  de  ccöxbg  uev  dte-ii\  rfjat  vvai  ea  x\v 
'Affirjv,    t.etTTet    de    axgaxrtybv    kv    i ft    Evgihni,    Mtyüitc'Znv    ävdoa 

Damit  schließt  sich  der  Kreis,  den  Darius  in  Europa  be- 
schrieben hat.  Wie  war  er  gegangen?  Er  überschritt  das 
Marmarameer,   ging   nach    Makedonien    und   nachher   wieder 


x)  Herodot.,  IV,  100. 
■)  Herodot.,  IV,  141. 
')  Herodot.,  IV,  143. 
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zurück  bis  Sestufl  auf  dem  Chersones  und  von  da  nach  Asien 
hinttber. 

Hat  dieser  Feldzug  einen  Sinn  nach  der  bisherigen  Auf- 
lassung, die  mau  von  Skythien  hatte?  Um  die  Taurer,  die  auf 
dem  Kaukasus  gewohnt  haben  sollen,  anzugreifen,  sollte  Darius 
durch  Kleinasien,  über  das  Marmarameer,  durch  Thrakien, 
über  die  Donau  gezogen  sein?  Daß  das  ein  Unsinn  ist,  ist 
klar,  denn  wenn  man  über  die  Donau  geht,  stößt  man  nicht 
auf  den  Kaukasus.  Der  Kaukasus  hegt  ja  nicht  so  sehr  weit 
von  Persien,  und  wenn  man  von  Persien  dorthin  gehen  wollte, 
so  konnte  man  den  direkten  Weg  nehmen  und  brauchte  nicht 
einen  Umweg  zu  machen,  welcher  mehrere  tausend  Kilometer 
beträgt   und    kaum    in   einem  Jahre  gemacht  werden  konnte. 

Iu  Buropa  hatte  Darius  seinen  Feldherrn  Megabazus  zurück- 
gelassen, um  seine  Hoheitsrechte  über  die  angeblich  unter- 
jocht.-u  Volker  zu  wahren.  Blieb  nun  Megabazus  in  Süd- 
rußland,  im  Kaukasus,  auf  der  Krim  oder  in  Makedonien? 
Er  blieb  in  Makedonien.     Herodot  berichtet  weiter: 

„Die  Perser  aber,  welche  Darius  in  Europa  zurückgelassen, 
deren  Anführer  Megabazus  war,  unterwarfen  den  Hellespon- 
tiei'n'i  zuerst  die  Perinthier,  die  da  nicht  wollten  dem  Darius 
untertänig  sein  und  die  sehen  früher  von  den  Päonern  hart 
mitgenommen  worden  waren. 

(Oi  dl  h  j ;]  h'.i'ot:>;i  i,  k'»v  negoiwv  x«T((/.f((/Wi7K'  vrth 
Jdotior.  n'ir  ö  Meyaßd^Og  i,o'/t,  TZQtbtOVQ  fikv  neQiv&lov  'E'/J.iv- 
imiii  i)  oi  loi  /.minni-  bttrjKÖOVg  slvat  Jagtinr  xarf(7T^(/>avTO, 
l&p&JVtaQ   .lyönoav    /au    l.ii,   Jlutovvn-   ror^tio^).) 

So  gingen  die  Päoner  au  die  Perinthier,  die  den  Päon 
sangen,  und  brachten  ihnen  eine  große  Niederlage  bei  und 
ließen  wenige  von  ihnen  übrig.  Was  ihnen  also  früher  von  den 
Paonera   geschehen  war.   geschah  also:   damals  aber  stritten 


l  Hör  ilillc  >|iiinticin  sind  die  an  dein  Ägäisohen  Miere  wohnenden 

Thrakit  r  an  verstehen.  So  sind  •/.  B,  die  Perinthier  einerseits  Belles- 
pontier,  anderseits  Ploner.  Die  P&oner  aber  wohnten  und  wohnen 
Doeta  beute  an  dem  Flaue  Struma  In  Makedonien,  LXngs  dieses 
Flusses  steht  sieh  das  Perin-Gebirge  bin,  von  dem  die  Perinthier  ihren 
Namen  baben, 

•>  11  e  rodok,  V,  I. 
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die  Perinthier  zwar  ritterlich  um  ihre  Freiheit,  die  Perser  aber 
und  Megabazus  bezwangen  sie  doch  durch  Übermacht.  Und 
als  Perinthus  unterworfen  war,  zog  Megabazus  mit  seinem  Heer 
durch  Thrake  und  machte  dem  König  untertänig  Studie  und 
Völker  dieses  Landes.  {Ovito  xoloi  lhgiviHotai  nuuoviaaoi  lm- 
xeiQtovoi  ol  ITaloveg,  xai  rcohköv  xe  Ixgdtijaav  vmi  tXntöv  orpetov 
okiyovg.  Tit  fikv  di]  tt;cb  llaiövtov  rcgöxtgov  ytvöutva  toöe  lytrtxo ' 
xöxe  de  ävdgtov  dya&Cov  rcegl  xi]g  iXev^-egirjg  yivoiiivtov  xö>v  Tleg- 
tv'Hior  ol  Ih'goai  re  xai  b  Mtydiu'^og  lit/.gdxrfiav  TTkvftei.  lQg 
d(  txt-iotoltit  >'  IlegivO-og,  i'tkavve  xbv  oxgaxbv  6  Mtydßauog  diit 
i  r»  HgiJ/.^g,  7täoav  txö'Kiv  zai  nüv  k'Ü-vog  xCov  xavxi]  oi/.ituevtov 
t  utgoiuevog  ßaoi'/Ji.  xavxa  ydg  ol  evxe'xalxo  lv.  Jagtioc,  &grfarjv 
/.((laorntiftolha  *).) 

Und  wreiter: 

„Es  begab  sich  aber,  daß  Darius  dem  Megabazus  befahl, 
die  Päoner  zu  bezwingen  und  aus  ihren  Sitzen  in  Europa 
nach  Asien  hinüberzuführen,  und  dazu  hatte  ihn  folgende  Ge- 
schichte, die  er  mitangesehen,  bewogen:  Da  waren  Pigres 
und  Mantyes,  zwei  Päoner.  Diese  wollten  gern  Oberherren 
über  die  Päoner  werden,  und  als  Darius  nach  Asien  hinüber- 
gegangen, kamen  sie  nach  Sardis  und  brachten  ihre  Schwester 
mit,  die  war  groß  und  schön. 

(Jagelov  de  ovvtfveixe  TTgfjua  xoiovöe  Idöuevov  iTTiO-rin'aai 
IvxeiAao&ai  Afeyaßtuio  llaiovag  ekövxa  uvao;tdoxorg  rrou'oai  tv. 
rijs  Kvot'o.T^g  kg  x^r  Ifairjv.  'Hv  Iliygr.g  /.tu  Mavxvrjg  ävdgeg 
llaiovig.  o%  littixi  Jagtlog  diäßq  lg  xt'v  '.loirjv,  avxoi  t&f/.ovxeg 
llaiövtov  wgavveveiv  d^n/.viovxai  lg  Idgdtg,  Hau  dyöuevot  döe/.(ft'iv 
utyd'/.itv  rt  /.tu  eueidia*).) 

Sodann  berichtet  Herodot  über  folgendes  Gespräch  zwischen 
dem  Darius  und  den  Päonern: 

„Und  als  Darius  fragt,  von  wannen  sie  (die  Schwester) 
wäre,  sprachen  die  Jünglinge,  sie  wären  Päoner,  und  das  wäre 
ihre  Schwester.  Er  aber  antwortete :  Was  das  für  Leute  wären, 
die  Päoner,  und  in  welchem  Lande  sie  wohnten,  imd  in  welcher 
Absicht    sie   nach   Sardis   gekommen.     Sie   aber   sagten,   sie 


*)  Herodot.,  V,  1—2. 
2)  Herodot.,  V,  12. 
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wären  gekommen,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Päonien  aber 
läge  am  Strymon,  der  Strymon  aber  nicht  weit  vom  Helles- 
pont1)]  und  sie  wären  Abkömmlinge  der  Teukrer  aus  Troja. 
{Ol  dt  ol  e<fQu.l.ov  oj^  e/.O-oitv  utv  h.tivw  dwoovve.;  acpeag  avrovg, 
tnt  dt-  /  Uaiovit  l.ii  k~>  liuritnri  Ttorauoi  n't.ToUouivi},  6  dk 
Ztqiihiv    i,r    ;ro6o«j   im'  iEXkr\OJt6v%OV1    tiouv  de   Ttv/.oCov  x(bv  «z 

I  nl/.DL  2).) 

Wo  wurde  Megabazus  zurückgelassen?  War  das  im 
Kaukasus?  Er  blieb  in  Perinthus  zurück.  Periuthus  ist  der  make- 
donische  Berg  Perin,  der  sich  längs  des  Strymon,  wo  die 
Päoner  wohnen,  hinzieht.  In  den  Atlanten  der  alten  Geschichte  ist 
auf  dieser  Stelle  der  Berg  Orbelos  bezeichnet,  während  Perinth 
andern  Marmarameere,  wo  jetzt  Erikli  liegt,  angegeben  wurde. 
Dafl  das  ein  Fehler  war.  ist  klar,  da  die  Päoner  ihre  Nach- 
barn, die  Perinthier,  auf  dem  Berge  Perin  unterjochten  und 
Dicht  die  Leute  in  Krekli,  die  sehr  weit  entfernt  von  ihnen 
wohnten. 

Darms  war  bis  Newrokop  und  Melnik  gegangen.  Sein 
Feldherr  geht  noch  weiter  nach  Nordwest.  Herodot  berichtet 
darüber: 

„Also  wurden  von  den  Päonern  die  Siropäoner  und 
die  Päoplen  und  alle  bis  an  den  See  Prasias  aus  ihren 
Wohnsitze]]  gerissen  und  uach  Asien  geführt.  Die  aber  um 
den  Berg  Pang&us  und  die  Doberer  und  die  Agrianer  und  die 
Odomanter  und  die  an  dem  See  Prasias,  die  wurden  von 
Megabazus  nicht  bezwungen. tf 

[OGttii    ()it   llatürar  ZlQOltalovig    it    Kai  Ihttux'/xtl    /Ml   o\  ut%Qi 

i fjg  TlQaoiddoQ  XlfiYTjQ  l|  fyd-fov  i^avatndneg  fjyovro  ig  iitv  >Aolip, 
Ol  M  hui  it  Tldyyaiov  ofyog  /«)  JößtjQCcg  wxl  'AyQtSvag  Aal 
UOOfidvrovg  mal  orörijv  ilv  Xlpvrjv  nr  /Iouaiädu  or/.  r/uoihD-i-oav 
<uj/ii   i.ii,  Meyaßd£ov*).) 

Megabazus  bewegte  sich  also  zwischen  Siris,  dem  heutigen 
Seres,  und  Prasias,  dem  heutigen  Prespasee.  Er  hatte  daher 
nur  die  Siropäoner  und  die  Päoplen  bezwungen.    Die  Päoner 

'    I  N  i    Stryinitu     llicüt     in     das    Agiisohe  Meer,    welche*    lii«'r    st.ni 

de«  Hellesponta  genannt  %v  Ird, 
Berodot  .  v.  18. 

*)  Herodot  .  v.  15,  16. 
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an  der  oberen  Struma,  die  AgriaiuT  ebenda,  die  Doberer  west- 
lich vom  Ochridasee  um  die  jetzige  Stadt  Deber  herum,  lagen 
außer  seinem  Bereiche.  In  den  Atlanten  der  alten  Geschichte 
wird  der  See  Prasias  dort  angegeben,  wo  jetzt  der  Tachinosee 
ist,  d.  h.  in  der  Nähe  von  Seres.  Daß  dies  unrichtig  ist,  er- 
sieht man  aus  der  Beschreibung  selbst,  wonach  die  Siropäoner 
bezwungen  wurden,  aber  die  an  dem  See  Prasias  Wohnenden 
nicht,  was  nicht  hätte  gesagt  werden  können,  wenn  Prasias 
und  Tachino  ein  und  dasselbe  gewesen  wäre.  Prasias  ist 
gleichbedeutend  mit  Prespa,  nicht  nur  der  Lage  nach,  sondern 
auch  dem  Sinne  nach.  Das  griechische  Wort  flgccoiu  bedeutet 
Gartenbeet,  Schicht.  Das  bulgarische  Wort  P r  j  e s p a 
bedeutet  aufschichten.  Es  ist  ein  aus  dem  Vorworte 
p  r  j  e  und  dem  Zeitwort  s  i  p  w  a  m  oder  sipati  =  schütteln 
zusammengesetztes  Wort  und  bedeutet  etwas  Aufgeschütteltes, 
wTas  auch  das  griechische  noaoia  ist.  Dies  ist  auch  logisch 
ganz  klar,denn  es  befindet  sich  bei  den  Doberern  (Deberern), 
Agrianern  usw.  der  Prespasee,  nicht  aber  der  Tachinosee. 
Infolgedessen  müssen  sich  auch  die  Berge  Pangäos  und  Orbelos 
etwas  weiter  nördlich  befunden  haben.  Da  man  glaubte,  daß 
Prasias  =  Tachino  wäre,  und  da  der  Berg  Orbelos  sich  west- 
lich von  diesem  Tachino  befand,  so  bezeichnete  man  den  Berg 
Orbelos  da,  wo  jetzt  der  Berg  Perm  ist.  Orbelos  hat  zweifels- 
ohne viel  weiter  westlich  gelegen. 

Nachdem  Megabazus  die  Päoner  bezwungen  hatte,  sandte 
er  Boten  nach  Makedonien,  welches  nebenan,  an  dem  Prassias, 
lag  ('Eon  de  iv.  r^  TrouOLaöo^  XlfivrjQ  ovvrouo^  y.dpTcc  kg  xx\v 
Mcocedovirjv) *). 

Megabazus'  Feldzug,  der  eine  Fortsetzung  von  Darius' 
Feldzug  war,  fand  also  nicht  in  Südrußland  oder  im  Kaukasus 
statt,  sondern  in  Thrakien  und  Makedonien. 

Dort  lag  Skythien. 


Der  maßgebendste  Kenner  von  Skythien  nach  Herodot 
ist  der  römische  Dichter  Ovid,  welcher  im  Jahre  9  n.  Chr. 
von  Augustus  nach  T  o  m  i  in  Skythien  verbannt  wurde. 

*)  Herodot.,  V,  17. 
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In  seinen  Gedichten  gibt  es  darüber  folgende  Stellen: 
Sc •ythicus  caetera  Pontns  habet. 
Proxima  si<l<  ribus  tellus  Erymanthidos  ursae 
Me  benet,  adstricto  terra  perusta  gelu. 
Bosphoros  et  Tanais  superant,  Scythiaeque  paludes 
Vix  Batis  «'t  noti  nomina  pauca  loci: 
Ulterius  nichil  est,  nisi  non  habitabile  frigus1). 


Cur  ego  concepi  Scythicis  me  posse  carere 
Finibus,  ei  fcerre  prosperiore  frui2)? 


In  Scythia  nobis  quinquenis  Olympias  acta  est' 


Quare  loci  faciem,  Scythicique  incomoda  caeli4). 

Nun  wollen  wir  sehen,  wo  dieses  Skythien  lag.  Es  lag 
an  dem  heutigen  Ägäischen  Meere.  Ovid  selbst  hebt  hervor, 
•  lall  er  nahe  Bistonis,  dem  heutigen  Porto-Lagos,  in  der  Ver- 
bannung war: 

Nunc  quoque  tuta,  precor,  vasti  secet  ostia  Ponti, 

Quaaque  j>etit,  Gelici  littoris  intrel  aqnas. 

Qnae  suntd  A.eoliae  mare  me  deduxit  in  Helles, 

Et  longom  tenui  Limite  focil  iter, 

Fleximu.s  in  laevuni  «ursus.  ei  ab  Hectoris  urbe 

Venimus  ad  portus,  [mbria  terra,  tuos. 

Inde.  levi   vcnto  Zerynthia  littora  nacta, 

ThreYciam  tetegit  fessa  carina  Samon. 

Saltua  ab  hac  contra  brevia  eai  Tempyra  petenti: 

Hac  dominum   tenus  est   illa  secuta  suum. 

Nain  mihi  Biatonios  placuil  pede  carpere  campoa: 

Belleaponticaa  illa  relegil  aquaa, 

Dardaniamque  petit,  auctoris  aomen  habentum, 

Kt  te  raricola,  Lampaace,  tuta  deo, 


Ovidiut,  Trfrt.  III.  IV.  4«— 60. 

Id.,  es  Ponto.    Ldb.  m.  VIT,  29—30. 
5i  dvi.i..  ex  Ponto.    Üb.  iv.  \'i.  5. 
'    0    .«i  .  u  Ponto.    Lib.  iv.  ix.  81. 
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Quodque  per  angustas  vectae  male  virginis  um  las, 

Seston  Abydena  separat  urbe  fretum, 

Inque  Propontiacis  haerentem  Cyzicon  oris, 

Cyzicon,  Haeraoniae  nobile  gentis  opus, 

Quaeque  tenent  ponti  Byzantia  littora  fauces 

Hie  locus  est  gemini  jauua  vasta  maris. 

Haec,  precor,  evincat  propulsaque  fortibus  austris, 

Transeat  instabilis  strenua  Cyaneas. 

Thyniacosque  sinus.  et  ab  bis  per  Apollinis  urbem, 

Arta  sub  Anehiali  moenia  tendat  iter: 

Inde  Mesembriacos  portus  et  Odesson  et  arces 

Praetereat  dietas  nomine,  Bacche,  tuo: 

Et  quos  Alcathoi  memorant  e  moenibus  ortos 

Sedibus  Ins  profugos  constituisse  larem: 

A  quibos  adveniat  Miletida  sospes  ad  urbem, 

Offensi  quo  me  detulit  ira  dei. 

Haec  si  contigerint,  meritae  cadet  agna  Minervae: 

Non  facit  ad  nostras  hostia  major  opes. 

Vos  quoque,  Tyndaridae,  quos  haec  colit  insula  fratres. 

Mite,  precor,  dublici  numen  adesse  viae ! 

Altera  namque  parat  Symplegadas  ire  per  artas: 

Scindere  Bistonias  altera  puppis  aquas. 

Vos  facite,  ut  ventos,  loca  cum  diversa  petamus 

lila  suos  habeat,  nee  minus  illa  suos1). 

Ovid  ist  nicht  nur  nach  Bistonis  gekommen,  sondern  hat 
in  der  Nähe  von  Bistonis  gelebt: 

At,  puto,  qua  fueram  gentius,  tellure,  carenti 

In  tarnen  humano  contigit  esse  loco. 

Orbis  in  extremi  jaceo  desertus  harenis, 

Fert  ubi  perpetuas  obruta  terra  nives. 

Non  ager  hie  pomum,  non  dulces  educat  uvas; 

Non  salices  ripa,  robora  monte  virent. 

Neve  fretum  laudes  terra  magis,  aequora  semper 

Ventorum  rabie,  solibus  orba,  tument. 

Quocumque  adspicias,  campi  eultore  carentes, 

Vastaque,  quae  nemo  vindicet,  arva  jacent. 


*)  Ovid.,  Tristium  I,  X,  13—50. 
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Hostis  adest  dextra  laevaqua  aparte  timendas: 
Vicinioque  meto  terret  utrumque  latus. 
Altera  Bistonias  pars  est  sensura  sarissas, 
Altera  Barmatkia  spienla  missa  manu1). 

An   anderer  Stelle  hebt  Ovid  hervor,    daß   seine  Geten 
Odryssen  wären  und  daß  sein  Ister  zwei  Namen  habe: 

Stat  vetos  urbs,  ripae  vicina  binominis  Istri, 

Moembus  et  positu  vix  adeunda  loci. 

Caspios  Aegysos,  de  se  si  credimus  ipsis, 

Condidit,  et  proprio  nomine  dixit  opus. 

Hanc  ferus,  Odrysiis  inopino  Marte  peremtis, 

Cepit,  et  in  regem  sustulit  arma  Getes. 

Hl«'  memor  magni  generis,  virtute  quod  äuget, 

Protinus  innumero  milite  cinctus  adest. 

Nec  piins  abcessit,  merita  quam  caede  nocentum 

Se  nimis  uleiscens,  exstitit  ipse  nocens2). 

Die  Odryssen  wohnten  in  Südthrakien.     Sodann  schreibt 
(>\id,  daß  er  unter  den  Bessen  gelebt  habe: 

\  ixen-  quam  miserum  est  inter  Bessosque  Getasque 
Illum,  <|iii  populi  semper  in  ore  mit8)! 


SupjH.sit um  stellis  Qumquam  tangentibiis  aequor 

Me  sci.it   in  media  vivere  barbaria. 

Saurmatae  eingunt,  fera  gens,  Bessiquae  Getaeque, 

(,>ii;un  non  ingenio  nomina  digna  meo4)! 

An  me.i  Saurmatae  scripta  Getaeque  legent6)? 

Yerii.i  mihi  desunt:  dedicique  loqui. 
Tlneicio  Scvthieoqne  fere  eircnmsonor  ore, 
Kt   \ideor  <ietieis  seribere  posse  modis6): 


')  Ovid  .   (X    l'-.ntn    1.   HI.  47-60. 

Ovid.,  es  Ponte  i.  yiii,  11-20. 

')  <>\  i.l  .  Tii-tium    IV.    1.  f,7-68. 
4i  <»\  i.l  .  M*   111.  X.  3-6. 
)  (i\  Id.,  Trist.   IV.    I.  M. 

h  Id.,  tot  m.  xiv.  46. 


—     31     — 

Die  Bessen  lebten  in  dem  Rhodopegebiige,  bo  dafl  Ovids 

Skythien  um  das  Rhodopegebirge  und  um  Bistonis  (Porto-Lagos) 
hemm  gelegen  war. 

Daß  Ovids  Skythien  gerade  jenes  Land  war,  welches  wir 
nach  Herodot  als  solches  bestimmten,  ersieht  man  am  besten 
aus  folgenden  seiner  Verse: 

Nee  patria  est  habitata  tibi:  sed  adusque  nivosum 
Strymona  venisti,  Marticolamque  Geten1). 

Seine  Geten  oder  Skythen  bewohnten  also  das  Strymon- 
tal.  d.  h.  auch  Makedonien. 

Die  Stadt,  wohin  er  verbannt  war,  hieß  Tomes: 

Nee  vacat,  in  qua  sint  positi  regione  Tomitae, 
Quaerere,  finitimo  vix  loca  nota  Getae: 
Aut  quid  Saunnatae  faciant,  quid  Jazyges  acres, 
Cultaque  Oresteae  ac  Taurica  terra  deae: 
Quaeque  aliae  gentes,  ubi  frigore  constitit  Ister, 
Dura  meant  celeri  terga  per  amnis  equo2). 

Nasso,  Tomitanae  jam  non  novus  incola  terrae 
Hoc  tibi  de  Getico  litore  mittit  opus8). 

Hoc  facit  ut  misero  faveant  adsintque  Tomitae: 
Haec  quoniam  tellus  testificanda  mihi  est*). 

Nescio  quo  videam  positios  ut  in  orbe  Tomitas, 
Exilem  facio  per  mea  vota  viam6). 

Da  Ovids  Verbannungsort  sich  nicht  weit  von  Bistonis 
befand,  so  muß  Tomes  auch  dort  gelegen  haben.  Nach  Aeli- 
anus  lag  Tomes  in  der  Nähe  von  Axius  =  Wardar. 

Mval  de  ov%  oi  xoü  TqX&pov  rb  IltQyauor  Kazoixovvxeg  (Mvai), 
äkka  kxeivovg  roi's  ngo^  xo>  llöwio  uoi  vöu  zovg  /.arto,  oiTteg 
ovv    y.ui    ift    yi]     r/)   Exv&ldi    ;iQ(ioor/.oCoi    tcu   i/.tiviov   irtiÖQOucu 


1)  Ovid.,  Trist.  V,  III.  21-22. 

2)  Ovid.,  exPonto  I,  II,  77-82. 
s)  Ovid.,  exPonto  I,  I.  1—2. 

*)  Ovid.,  exPonto  IV,  IX,  97—98. 
B)  Ovid.,  Trist.  I,  II,  85-86. 
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foUeyrnitg  wa\  1 1]  7  W/n  luv  %&qo»  n QoeiQrjiievov  (fQovQocvTeg 
./«  [tovg]  'ffQmdulttg  rtlrjalov  qnjpi,  y.ai  xwv  'At-iov  Qevudxiov 
[xm~  /.u'/.oiu&vtn  Top&üQ  /r/.ioinv]  tvvac&d  xoi  y.ai  xi]v  Jhjxov 
Mintw.v  o\  i.u/i'ioini  iiivm'oi  ib  tQ'/or  h.tivo  %h  dg  %bv  '.-IlpLQXOV 
xbv  üdthfuv   ytQOi   /.a/.aig  .  .  .  '). 

Nach  Strabo  hat  die  Stadt  Tomes  in  der  Nähe  von  Heraklea 
(Strumitza)  und  Apollonia  CBogdanitza,  Lagadina)  gelegen: 

"Em tv  niv  ü.ib  nn~  'ieqoß  OTouaxog  xov  "Ioxqov  iv  ös!~i(f 
tyovtl  1 1  v  (>i  vi/f  ActiHü.iav  "loroog  sto'f.iyvinv  iv  TTtvxa/.ooioig 
onu)u>ig,  Mi/.ioidv  y.üoulC  tiia  Touig,  exsQov  noXiyyiov  iv  öia- 
KOOioiQ  i .  vi  r/.ovia  oxaöioig'  tixa  ;röhg  Kd/.laxig  iv  dict/.ooioig 
uyöm  /.oviu  (Hat(/./.H)twvt  ajToi/.og'  tii'  '-  Lro/Movia,  iv  xiXLoig  XQia- 
MOloig  tnadloiQf  ii.toi/.og  Mi/.ioiojv.  r<>  rtkäov  xoc  y.xiouaxog  Iöql- 
unnv  f/<niiic  i-'v  Vfjoltß  iivi  hobv  rar  A7t6XXtavog}  ii  OV  MaQ/.og 
.tn'/.mj.ug  ibv  y.oXXooov  )]üt  y.ca  ürt&r/.tv  iv  toi  KaTTEtioXloj  tbv 
im'  './ .1  dXXtovog,  KaXdfudog  toyov.  iv  xw  uexalgb  de  öiaoctjuaxi  rw 

KaXXdtldog  Big  sfiroXhoviav  ßuiovi]  xi  ioxiv,  ?tg  y.axeTTÖttv 
rtoXv  uiqog  vttb  (nitiinhv.  /.(()  Koowo)  y.ai  'Odijoobg,  MtXrjaUov 
untogt  y.(u  Na6Xo%og  Mt-oijijotuvöiv  ;rotiyviov  tixa  xb  A\u<>v 
"{'"-  "•Vi/'  ' ',?  deÖQO  fraXdrrtjg  dlijxov  elxa  MnJijiioia  MeyaQhov 
frroixog,  .luniHxiv  61  Meveßqla,  olov  Meva  rtdXtg,  xov  xxioavxog 
Mäva  y.u'/.m  iii-vm  .  n  g  dl  rtöXetog  joiag  y.alovuevi]g  &Qcty.toxl'  uig  Kai 
fj  toO  li'bn-g  rtöJUg  StjXvßQla  jrQoorjyÖQevxai,  /  /^  .livng  Jln'/.nigia 
;roii    ('ivnii 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  schreibt  Strabo: 
Muu    ok    mj     u'iv   l/.oQÖUr/.iuv    yi'oQav  7iaQa  ttt-v  ibv  "Ioxqov 
'     Vi '•>  -    /.et    Mrdi'iv   iaiir.   hv   utrialJ-ruir  /roöifQOV,  y.ai 

ra  >"    '-   / 1  )g  m/uüg  /.(('/.mu  t-r  ig  Zxv&lag  rfjg  tvxbg  " Iotqov  /.a) 

ininn         in,<fiiitt-v.      i.ifüiil/.in'ui     ()'    Olli    VI     /Ml    K(f6ßv£ot    /.CO    Ol 
TQtoy/.mSi  i,(i    /.(■;  nimm    i,',v   .in/t    KäX'f.axiv   y.ai    Touta   y.ai  "Joxqov 

I  n    /CM'8). 

Die  Stadt  Tomes  hat  also  neben  Kalatin  gelegen. 

Kalatin  oder  Galatin  ist  wohl  eine  Stadt  an  dem  Flusse 
QaHk,  «reicher  etwas  südlich  von  Saloniki  in  die  Bucht  von 
Saloniki  mündet,  gewesen.     Eier  Lebten  auch  die  Trogloditen 

''  A  t  I  i.i  ii  ii  >.   De  iiaiui.i  aniiiialiiiin,  I.ih.  XIV,  SB.  Ed.  Hcrcher  p.S46, 
•)  Sn-al. .,,...   [Jb.  VII.  0.  VI.  1. 

*)  Strabon.,  Lib.  vn,  c.  v,  12. 
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oder  Drogobiten,  wie  wir  weiter  sehen  werden.    In  SüdtfarakieD 

lag    auch    die   Stadt    Odyssos  :     „'Odgi'ou*;  de  y.cit.oiaiv  l'viot   ,iüv- 
rag    rovg   ireb  "EßQov  /.tu  Kvtjtihin  in/oi   \n)iaanC-  rfjg  ;i«yu/ 
i  rwfloucoörars1)."    Ovids  Skythien    ist  also  Thra  k  i  e  n 
und  Makedonien. 

Manche  späteren  Schriftsteller  haben  den  Begriff  von 
Skythien  mißverstanden  und  sich  allerlei  dabei  gedacht.  So 
z.  B.  beschreibt  der  im  6.  Jahrhundert  lebende  Jordauis 
Skythien  folgendermaßen : 

Scythia  si  quidem  Germaniae  terre  confines  eo  tenus,  ubi 
Ister  oritur  amnis  vel  stagnus  dilatatur  Morsianus,  tendens 
asqne  ad  flumina  Tyram,  Danastram  et  Vagosolam,  magnumque 
illu  Danaprum  Taurumque  montem,  non  illum  Asiae, 
s  e  d  p  r  o  p  r  i  u  m ,  i  d  est  Scythicum,  per  omnem  Meotidis 
aditum,  ultra« nie  Meotida  per  angustias  Bosfori  usque  ad  Cau- 
casnm  montem  amnemque  Araxem  ac  cleinde  in  sinistram 
partem  reflexa  post  mare  Caspium,  quae  in  extremis  Asiae 
finibus  ab  Oceano  coroboro  in  modum  fungi  primum  tenuis, 
post  haec  lattissima  et  rotunda  forma  exoritur,  vergens  ad 
Hunnus,  Albanos  et  Seres  usque  digreditur.  haec, 
inqnam,  patria,  id  est  Scythia,  longe  se  tendens  lateque 
aperiens,  babet  ab  oiiente  Seres,  in  ipso  sui  prineipio  litus 
Caspii  maris  commanentes;  ab  oeeidente  Germanos  et  flumen 
Vistulae;  ab  aretu,  id  est  septenti'ionah,  circumdatur  oceano 
a  meridiae  Persida,  Albania,  Hiberia,  Ponto  atque  extremo 
alveo  Istri,  qui  dicitur  Danubius  ab  ostea  sua  usque  ad 
fontem  in  eo  vero  latere,  qua  Ponticum  htus  attingit,  op- 
pidis  haut  obscuris  involvitur,  Boristhenide,  Olbia,  Callipohda 
Chersona,  Theodosia,  Careon,  Myrmicion  et  Trapezunta,  quas 
indomiti  Scytharum  nationes  Grecis  permiserunt  condere, 
sibimet  commercia  prestaturos.  in  cuius  Scythiae  medium 
est  locus,  qui  Asiam  Europamque  ab  alterutro  dividit,  Riphei 
scilicet  montes.  qui  Thanain  vasti>>imum  fundunt  intrantem 
Meotida  cuius  paludis  cireuitus  passuum  mil.  C  X  LIIII,  nusquain 
octo  ulnis  altius  subsidentis2). 


l)  Strabon.,  VII,  Fr.  47. 
*)  Jord.  G.,  V,  30-33. 

Tzeooff,  Goten  oder  Balgaren. 
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Wenn  wir  alles  vorher  Gesagte  analysieren,  so  finden  wir, 
daß  Jordanis'  Skythien  unter  anderem  aueh  Callipolida 
Chersona,  d.  h.  Gallipoli  auf  dem  Chersoneses,  umfaßte, 
lafl  es  nicht  ein  Land  jenseits  des  Sehwarzen  Meeres  war. 
Der  Mona  Taurus  ist  nicht  der  asiatische,  sondern  ein  anderer, 
der  an  den  thrakischen  Chersones  grenzt.  Es  ist  wohl  der 
östliche  Teil  des  Rhodopegebirges  gewesen,  da  heute  der  Berg 

Hieb  von  der  Stadt  Gümudschina  Toros  (Taurus)  heißt. 
Nun  aber  grenzt  Jordanis'  Skythien  an  die  Albaner,  an  die 
Hannen  am  Wardar  und  an  die  Serer  (Seres  in  Makedonien). 
Außerdem  heißt  es,  daß  der  Ister  in  dem  Sumpfe  Morisianus 
entspringt  Auf  dem  Berge  M  u  r  s  a  1  i  t  z  a  entspringt  der  Fluß 
Kritschim,  ein  Nebenfluß  der  Maritza,  der  ebensogroß  wie 
die  Maritza  ist,  so  daß  man  seine  Quelle  als  die  der  Maritza 
betrachten  kann. 

So  sehen  wir,  daß  auch  Jordanis'  Skythien  sich  in  Thrakien 
und  Makedonien  befand.  Es  ist  dasselbe  Land,  welches  von 
Ovid  als  Skythien  bezeichnet  wurde. 

Denselben  Begriff  von  Skythien  bekommen  wir  auch  von 
l'linius.  Nach  ihm  sind  die  Skythen,  Geten,  Daken  alle  ein 
und  dasselbe  Volk: 

Ab  eo  in  plenum  quidem  omnes  Skytharum  sunt 
gentes:  variae  tarnen  littori  apposita  tennere,  alias  Getae, 
Daci  Romanis  <lieiti:  alias  Sarmatae,  Graecis  Saurniatae, 
eorumque  Ihunaxobii  am  Aorsi:  alias  Skythae  degeneres  et  a 
servis  arti,  aul  Troglodytae:  mos  Alani  et  Rhoxolani.  Super- 
iora  auteni  Enter  Danubium  et  Hericinium  Saltum  usque  ad 
Pannonica  luberua  Carnuti  Germanorumque  ibi  confiuum 
campofl  ei  plana  Yaziges  sarmatae:  montes  vero  et  Saltus  pulsi 
ab  his  Daei  ad  Pathissam  amnem1). 

Plinius'  taurische  Skythen  wohnen  neben  den  Siraci  (heute 

es): 
Totum    eiun    tiaetum    Tauri    Scythae    et   Siraci    tenent8). 
Dm   bestätigt   das  vorhin  Gesagte,   daß  der  Berg  Tauros  ein 
TeD  des  Rhodopegebirges  ist 


M  Plinhu,  l\.  86, 
')  Plinitu,  W  .  B6, 
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Auch  folgende  Worte  Plinius'  sind  von  Interesse:  ATaphris 
per  continentem  introrsus  tenent  Auchate  apud  quos  Bipanis 
oritur  Xciiri  apud  quos  Borysthenes,  Geloni,  Thussagetae, 
Budini,  Basiliade  et  caeruleo  capillo,  Agathyrsi.  Super  eos 
Noraados:  dein  Anthropophagi.  A  Bug  super  Maeotin  Saurma- 
tae  et  Essedones.  At  per  oram  ad  Tanaim  usque  Maeotae, 
I  quibos  lacus  nomen  aeeepit,  ultimaque  a  tergo  eorura 
Aiimaspi  (IV,  26). 

Da  es  eine  ganz  sichere  Tatsache  ist,  daß  die  Essedones 
oder  Edones  ein  thrakisches  Volk  sind,  so  ist  es  klar,  daß  auch 
die  übrigen  Völker  thrakische  Völker  sind. 

Auch  Thukydides  faßt  die  Skythen  als  Thraker  auf.  Nach 
ihm  wohnen  die  Skythen  diesseits,    d.  h.  südlich,   des   Istros: 

\Jvian\oiv  ovv  l/.  iCov  'OÖqloCov  ugucouevog  srgioxov  uev  xoig 
evrbg  TO$  Alfiov  le  ogovg  xai  xfjg  'Podoitrjg  ßgä/.ag  öoeov  i]gye 
ue'xgt  itaXdooijg  [lg  vor  El'ieivöv  xe  7i6viov  /.cd  xbv  1E'/.).i'<j.iovtov], 
erreixa  roig  vnregßch'ri  ./lum-  ferag  /.cd  ooet  dt.Ka  uegri  evrbg  xov 
'loxgov  .lOTCtuof  TTQOQ  tidf.Xaooctv  iiü/J.ov  rlr  ioi  Eugeivof  .lonor 
■/Mi<[>y.)io'  eioi  ö'  Ol  rtrui  /.cd  <>i  i<ui>t  dfiOQOl  tl  rolg  -/.cü-aig 
/.cd    ouöüY.iioi.    a erreg    tTXTXoxoi-öxai1).      Aus    dem    Ausdrucke: 

^oi  Li  im  /.cd  oi  luiri]  ouogoi  xe  xoig  I/vd-aig  /.cd  ouöo/.evoi, 
d.  h.  die  Geten  und  die  hier  den  Skythen  benachbarten  sind 
gleich  bewaffnet",  ist  klar  zu  ersehen,  daß  Thukydides  die 
Skythen  mit  den  Geten  identifiziert  und  diesseits  der  Ister 
annimmt.     Ebenso  faßt  auch  Strabo  die  Skythen  auf: 

Kai  xb  eTXicpegöuevov  ö'  avxov  xovxov  uagxvgwv,  du  T'iig'lrt- 
7trj(.ioAyovg  /.cd  ra'/.a/.rocpdyovg  /.a)  'Aßlovg  ovvrjiper  cu'inig.  o'Lxeg 
eiotv  oi  audkOr/.oi  Zxv&ai  /.cd  l'ccgudrca.  /.cd  ydg  rCr  dvuutri/.xai 
icd'ra  tu  ed-vrj  xoig  6gag~i  y.ai  xd  Baoiagvi/.d,  uaü.ov  uer  inig 
t/.ibg  ' laiQor.  uü.d  /.cd  xoig  ivrog2). 


&riui  yctg  /.ctvd  xiv  xcuv  ägxaicov  cE'Ü.rtvcov  dö£av.  coo;ceg  xd 
7tobg  ßoggäv  uegrj  xd.  yvcogiiia  evi  ovckiaxi  Ixv&ag  e/.dhn  i  / 
Xoudöag,  eug  "Ofi^gog,  boxegov  de  /.cd  xcuv  <~cgbg  eoTreoav  yvcooiHv- 
xeov    Ke/.roi    /.u\    "Jß^gtg    f    ur/.xCog   Keuiii^gtg    /.cd    Ke/.votr/.v&a/ 


l)  Thukydides,  II,  96. 

•)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III.  2. 

3* 
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HQOOrffOQWOVTO  bq>    h  ovoua  x&v  Y.a&'  e/.aora  e&vwv  xarrouevcov 
dia  tr]v  äyvniav1). 

Nicht  nur  daraus,  daß  Strabo  die  Skythen  mit  den  Thrakern 
mischt  und  auf  beiden  Seiten  des  Istros  wohnen  läßt,  sondern 
auch  daraus,  daß  er  sie  mit  den  Kelten  in  Zusammenhang 
bringt,  ersieht  man,  daß  Strabo  unter  Skythen  die  Istros- 
bewohner  und  nicht  die  Bewohner  von  Südrußland  versteht. 

An  einer  anderen  Stelle  schreibt  Strabo: 

Ol  f*kv  utrctyQarpovöiv  *AiJx£&lH0V  oi  d'  [-/fia^divcov  Ttöiovvteg, 
m  d'  ig  'AMßrjg  Ig  'Mmp  [ffl  Ig  -^-4%>  *o*S  &  SKtöeg'Jkz- 
_'.-;><-.•  mdoxovreg  i;ieo  vbv  BoQva&evr}  y.al  Ka'/.hrridag  y.ai  ä'Kla 
nyütu'.Ht  (iit-u  'Elldvotog  re  y.ai  'Hgödotog  y.at  Eßdo^og  y.axe- 
if/.nwiüuv  linhv,  robg  d'  'Jututorctj;  Mirale  Mvaiag  *ai  Kagiag 
y.ai  AvdlctQ,  v.u'Ju.ihu  "EqtOQOQ  rouuet,  ihpiov  Köftrjg  rljg  ;raiQidog 
arm, 

Berodol  beschreibt  dieselben  Völker  folgendermaßen: 

'.l.i'o  im'  llogvoO-eveireiov  eunogiov  [tovro  yaQ  rCbv  Ttagara- 
foxooltav  iiKiuintiur  Hin  7tdor)Q'  tijg  Sxv&lfjg],  cuib  tovtov  iiqütoi 
Ku'/.h.t .1  idai  vifiovtcu  loi'/fcs'  "EÜLyves  Sxri&eU}  vnhq  de  tovtojv 
a/.'/.n  ffhog  "i  'Aka^Gnreg  xakeGvrai.  Ovtoi  de  y.at  oi  KaXUniridai 
rix  iilv  ('i)j.d  /.aia  ravree  2xv&fl0i  Lraoy.eovoi,  oltov  de  mal 
n>m  <u  /mi  mihovra,  y.ai  y.odiiuru  väu  ay.oQnda  y.at  tpaxovg 
y>y'/.y"  -'•  fi'ij  dl  AkalgdtiKov  oixiovm  -/.v&ai  i^otiJQtg,  oi  or/. 
;'  ii  <,ii  ini  iJiHumiii  iiir  ißiior,  (().).'  Li i  7roi)oi.  Tovtojv  de  y.arv- 
t ;o:h  oUUovm  Nevqol.  Nsvq&v  de  rb  Ttqhg  >nunr  äveuov  Iqi~- 
UOQ  i'o'hn'i  ii'ir.    dum'     lui-U  'idinr.     Turin  utv  rcciQa  top  "l'/raviv 

mW  int  f'ht-u  .iiji'/s  iu;re,QT]g  toi    RoQvod-eveog*). 

Die  Alazonen  also  wohnten  südlich  von  den  Neurern, 
«reiche  ein  thrakisches  Volk  sind.  Danach  haben  die  Alazonen 
nicht  \\«it  von  den  Gestaden  des  Alkäischen  und  des  Marmara- 
meerea  gewohnt  Durch  das  Land  der  Alazonen  fließt  der 
Fluß  Tyree: 

h.oit  dl  (  vui  r/_  (an  Iv  ol'uDKJi  X"'(;',-'  *tfS  7£  &QOirjQü)V 
l/i  ihinr   /lü  'Aka^dnuaV   oCvopa  <)i   n~   y.gi'lvir  y.at   nO-ev  geei  rqi 


')  Straboit,  LIb.  I.  o.  II.  27. 

traboiL,  Üb.  XII.  o.  III,  21. 
*)  Herodot,  iv.  17, 
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XÜQio  Sxv&unt  ukr  'E^ctfiTtalog,  /.uiu  di  tijv  'E'/J.^vor  yhhauv 
(Igai  bdoi.  Inc'r/oioi  61  in  ityucatc  B  ti  Tvqi^  /.tu  6  ")\iuvig 
xctT*   *AXdt£tovag'    xb    dk    äzih    xovxov    u7iooxQt'if>(t±    l/uxtQog    qiu 

n\u'vwv  xb   iif'oov1). 

Dieser  Fluß  Tyres  entspringt  in  dem  Lande  der  Neurer. 

Elg  ukv  öi,    xtov  ttotuuGjv  xoiac  Ex6&flOi  toxi  b  "ioxqog,  iitxa 

dk  xovxov   TvQrjg,  og  &rto   ßooeco   iikv   ctveuo.c    bouäxai  ägxtxai  dk 

yiiov    r/.    XifivrjQ    (teydXrjg    }]    oioiLtt    xr\v    xt    Sxv&ixijV    /.et)    //j 

Xtcgiada  y\v2). 

Tyras  ist  Siris  oder  Seres,  so  daß  die  Alazonen  in  Thrakien 
und  nicht  in  Südrußland  wohnten.  Homer  aber,  der  doch 
der  maßgebendste  in  dieser  Beziehung  ist,  setzt  die  Alazonen 
neben  die  Mysier  imter  die  trojanischen  Völker: 

AirsixQ  tdXi£divan>  'Odiog  /.cd  'ETCioxgoifog  )]gxov, 
TrtköO-tv  «£  Idhvßrjg,  bd-iv  dgyvgov  toxi  ytviO-Xrj. 
MvoCov  6k  Xgouig  i,QXe  /Ml  'Evvouog  oiu>viOTr}g*). 

$6(>xvg  cd'  $gvyag  i)yt  v.cti  "./o/.dviog  &io£idi;g*). 

Die  Alazonen  waren  also  ein  trojanisches,  d.  h.  ein  thra- 
kisches  Volk  und  kein  kaukasisches  Volk.  Infolgedessen  sind 
auch  die  Flüsse  Borysthenes  und  Tyras  thrakische  Flüsse  imd 
nicht  Flüsse  Südrußlands.  Außerdem  sei  hervorgehoben,  daß 
Albanien  in  Myrien  an  dem  Adriatischen  Meere  liegt  und  nicht 
am  Kaukasus.  Neben  Albanien  lag  das  Land  der  Skythen. 
Die  allgemeine  Lage  ist  auch  heutzutage  so,  mit  dem  Unter- 
schied, daß  diese  Länder  nebeneinander  in  ülyrien,  Makedonien 
und  Thrakien  liegen  und  nicht  am  Kaukasus. 

Wie  verworren  die  geographischen  Begriffe  der  alten 
Schriftsteller  waren,  kann  man  aus  folgenden  Worten  Strabos, 
in  denen  er  die  Albaner  und  die  Skythen  zu  gleicher  Zeit  an 
dem  Kaukasus  und  neben  den  Achäern  wohnen  läßt,  ersehen: 
iuxqi  tov  Kavxdaov  *cti  'Ifhqqiov  /.cit  'AkßavGtv  lacgoudxai  /.cxi 
l'/.i tica    xal    '  Jycuoi  .   .   .5). 


2)  Herodot.,  IV,  52. 

2)  Herodot.,  IV,  51. 

s)  Ilias,  II,  856—858. 

*)  Ilias,  II,  862. 

6)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  III,  8. 
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Die  SkytheE  also  sind  Nachbara  der  Achäer  und  folglich 
»■in  makedonisches  Volk  gewesen.  Danach  dürfte  der  Kaukasus 
ein  thrakisches  Gebirge  gewesen  sein. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  die  späteren 
Schriftsteller  sich  irrtümlicherweise  Skythien  in  Südrußland 
und  am  Kaukasus  dachten.  In  Wahrheit  aber  lag  Skythien 
in  Thrakien  und  Makedonien. 


II.  Die  Skythen. 


Strabo  schreibt,  daß  die  Kimmerier  und  die  Eneten  oder 
Veneten  früher  in  Paphlagonien  gewohnt  hätten  und  von  dort 
nach  dem  Adriatischen  Meere  gewandert  wären: 

l'n  ()t  Titiöv  km  .lo'/.r/jiov  oödkv  %%OV  fin/jfiljg  ä^wv  ;ä.)v 
3ti  ßüJratQOQ  hreß&ev  m\  8  äQXflY&yS  T°ü  "'"'  AnaXsut&nt 
ßaatXitav  ydvovg'  >-i't'  "  nao&iviog  .ioraubg  diä  %utoUtv  üvlh^üv 
meoöfievoQ  /.tu  dih  roßvo  ro€  dvöfiaTOg  rofoov  teFvxrpubg,  w  ctrii] 
vft  iirij  Xayoviq  /«,•  rcrjyäg  'iyv>v  Limit  \  IIaq)Xayovla  /«/  o\ 
'•■'.vhoi.    Zrpodoi  dl  rlvagliya   tobg  *Evnovg  6  rtoirjTrfg,  Brav  <pfj. 

llaii't.uynvviv  ö'   lyym  i-   llv'/.aiiiivto^  Ictmov  xf;o, 
ig   'l.mi'ir,   <>'nv    i/iirnov  yivog  bygottoätov. 

oi  ynu  detxwo&al  tfiau  vir  'EvetOVQ  h  ri,  lltvf'Utyoviq-  o\ 
de    /.i'titiv    /i     K'i      liyiuh'i   </ («ji    t)r/.a    Qyplvovg    dcTCb    ./udoiQ€(og 

&rf%ovoa».    Zipödotog   <M  £|  *Evwfjg  yo&pei,  xal  qnjot  drjkoßo%hu 

ii)    1 1 ■')  '  hmii'ii  ■  u/.'t.oi  dl  ifC't.öv  ii  xolg  Kern  Ttddo^iv  bfiOQOV  otqcx- 

itioi'i    iini-    h'imnuiin,    in'    ./iiohv    fi/g    inv    './ÖQICtV.    XO     dt    iiä- 
t.iuli'  nnt'/.nym  unnr  njiir.   uii  i't^in'/.nyiönt  i  in    ii'    unr  /ktfp/.ayöriny 

(fl'/.ny    0\     'l'.llK'l     ;~     m      ü     1 1  It.KI  11 1  V  l^     f')'..1) 

Danach  hätten  dieKimbrer  oder  Hunnen  und  die  Veneten 
oder  Slawen  einen  und  denselben  Ursprung.  Sie  haben  Eu- 
ere! in  Paphlagonien  gewohn!  und  sind  nachher  über  den 
Bosporus  Dach  Makedonien  und  von  dort  nach  Italien  gegangen. 


.Im,,,.,    [ib.   XII,   0.     III.   B. 
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Dieser  Übergang  wird  von  Prokop  folgendermaßen  be- 
schrieben: 

Ih'ü.ai  utv  <>i'vvi<)v.  uov,  inn-  h'iiutf-ouov  /.et) ot  iiivinv  .  .  .  . 
llquiövu)*;  Öl  nie  ygörm  (paoh1,  eXrtBQ  6  XöyOQ  vyitfg  lau,  i<~>v  inv 
Ktuittgicjv  vtavlag  uvhg  tv  ntwrjyeoUp  dutvfftßijv  i'yjtr,  fkonpov  de 
uluv  nobg  ai  k'ii'  (f  hvyovvav  Ig  i  ü  i'Ucia  ia.ndfaai  xavxa.  VOvg  xe 
ptaviag,  f-'ii^  tfihmuia  elxe  (piXovuxlqt  nr'i  eyoueraej;.  f  /.tu  n 
aörovg  öatuöviov  /.tu  i^iry/.unt,  ri]  IXdqxß  Lriaue'u'ha  iuii;r  uijuvi] 
xe  adtijg  ue&itoO-ut  oideuiä,  feig  £iv  crövfl  Ig  rlp  uvii.xtoctg  d./.x)tv 
r/.ovio.  /.tu  Yo  tiev  duo/.öiitvov  '(>  n  .101'  m'  eölti  ,•  atfaviotfi^vcu' 
(öo/.ei  ydg  um  ätg  ovde  ä'Ü.ov  xov  evt/.a  iviacttu  Hftxvtr  öu  uit  10c 
yevialttu  xaxßg  i<>u  rfjde  er/.^uevoiq  ßaQßdQOig)  xni\;  de  veavlag  xov 
uev  Y.vvrjiaioi  it;roviyelv.  ,««/', g  de  uifnoiiiv  /.tu  Xelag  tvof'o&tu. 
ig  IJdij  yuo  xa  naxota  oxl  xäyuntt  fatarrfxovreg  e/.drt).u  Ttäat 
Kififieoloig  .it-.roiivita  Sri  dit  racti,  iaxa  atpiai  xa  vdccxa  eilt]1). 

Dieselbe  Geschichte  wird  auch  von  Jordanis,  Sozomenes 
und  xVgathias  erzählt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie  statt 
Kimbrer  regelmäßig  Hunnen  sagen.  Jordanis  schreibt  dar- 
über: 

.  .  .  Tali  igitnr  Hunni  stirpe  creati  Gothorum  finibus  ad- 
venerunt  quorum  nario  saeva,  ut  Priscus  ictoricus  referet,  Meotida 
palude  ulteriore  ripa  insidens,  venationi  tantum  nee  alio  labore 
experta,  nisi  quod  postquam  crevisset  in  populis,  fraudibus  et 
rapinis  vicinarum  gentium  quiete  conturbans.  huius  ergo  gentis, 
ut  adsolet,  veneratores,  dum  interioris  Meotidae  ripam  vena- 
tiones  inquirent,  animadvertunt,  quomodo  ex  inproviso  cerva 
se  illis  optulit  ingressaque  paludem  nunc  progrediens  nunc 
subsistens  index  viae  se  tribuit  quam  secuta  venatores 
paludem  Meotidam,  quem  inpervium  ut  pelagus  aestimant, 
pedibus  transierunt.  mox  quoque  Scythica  terra  ignotis  apparuit. 
cerva  disparuit.  quod,  credo,  spiritus  illi,  unde  progeniem 
trahunt,  ad  Scytharum  invidia  id  egerunt.  illi  vero,  qui  praeter 
Meotidam  alium  mundum  esse  paenitus  ignorabant,  admiratione 
dueti  terrae  Scythica  et,  ut  sunt  sollertes,  iter  illud  nullae 
ante  aetati  notissimum  divinitus  sibi  ostensum  rati,  ad  suos 
redeunt,   rei   gestum   edocent,    Scythiam  laudant  persuasaque 


l)  Procop.,  Bell.  got.  IV,  5. 
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gente  mi  via.  qua  cerva  indice  dedicerant,  ad  Scythiam  pro- 
porant,  et  quantoscumque  prius  in  ingressa  Scytharum  habu- 
enmt.  litavere  vietoriae,  reliquos  perdomitos  subegerunt l). 

Sozomenes,  der  um  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  Jordanis 
und  Prokop,  beschreibt  diese  Ereignisse  folgendermaßen : 

/  (,','/(//  yüo  dt  dit  .itQUv'IOTgov  7iOTUf.iov  rb  txqiv  w/.orr.  v.ai  töjv 

a/./Aov    BaQficiQiov    tv.oäi  oiv,    tit'udttvTti    Trüget    %(ov    y.a't.ovuiviov 

iioy,    tu    rovg    'Pwuaujy    B(fOVQ    i;itüui<i>y-ioav.      Tovro  ök  to 

p,   &g  (faan\   ciyvtuaiov  iv  .iqotov  t)Qct£)  rolg  .kiou  hiv'Iotqov, 

y.ui   FÖV&OtQ  uriou  'FJ.üvtiuvov  dt  siQoonr/.ovrtt^  ü'Ü.i'/.oi^,   y.ad-ÖTi 

/.tun »  yLtryUnr$  h  tito<i>  y.tiutvi^.  ty.uoroi  Ti'/.oj;  jp)Qä$  tpovro  tivai 

ii)    /.ul}'   OVtOvg   ory.ui  ut'vi  i\    iitiü    lofia   dt,     tHi'/MOOuv   y.ui    vöiüQ 

uaiior,      l'iuifir    dt   ßoßp  oiai go;rh~yu  diadguueiv  ritv  '/.iuvtv, 

t  1 1  y.nhn'lh  at  BovXiübOQ'  nal  riv  uvrt.rtguv  yfjy  ^tuoäutvo^  \\yytikt 

.   mi'itfi'/.ou.     '-//./.'.'/   dl    '/.tyocotv,    oj^  tkaupoq  öuufiyoroa,  rial 

1 'i  in  iv     O-^giüOiv     Lit'dttit      i  ivÖt     t[v     ndov.     $£    hwtoXfjS 

■y.U/.i  .i  inutviv  roJg  tidctOl.  ToVQÖh,  imt  tltv  i.ioMQtlpul,  fruiiiUOUVlu^ 

ii  v  xi>'iuc),  litgi  utTQHortgov,  y.ui   ytiogyiu  i'jttgov  t'xovoaV  y.al  T(p 

y.garoCvTi    r<n     t'hvmx    uyyti/.ui    li    t'Hüaurio.      dl    d'/.iyiuv  de  ra 

rtoßfta  y.((M«Jt  fjvat  ti^  .itiguv  rolg  I'öi  'h/u,  Mtzu  ök  Tctvra,  rtavovdei 

t.uniguitioui.    y.ui    fU&XR    /.gazi'aat,    /ui     .lüour     r[v    uvtCdv  ;  i  ]v 

i'i/fn  -|. 

Sozomenes  ist  unter  anderem  auch  deswegen  interessant, 
weil  er  <las  oben  erwähnte  Tier,  einen  ßo$s  nennt,  denn  es 
ist  höchstwahrscheinlich,  daß  daher  der  Bosporus  (Ochsen- 
Qbergang  Beinen  Namen  hat  Die  Hunnen  sind  also  über 
den  Bosporus  gegangen,  um  die  Goten  oder  Geten  in  Thra- 
kien anzugreifen. 

Dieselbe  Geschichte  wird  auch  von  Agathias  (6.  Jh.) 
und  Diodorus  (1.  Jh.)  erzählt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  sie 
statt  Kimmerier  Skythen  sagen.    Agathias  sehreibt: 

1  i'i  iiiwm  vb  ytvoc,  i(>  iitv  ttakatbv  xcrttfixovv  rfjs  Maubvt/dog 

/.tmi_  ■n'ii)   .irtitov.  y.ui    i'auv  VO€  Tav&ldoQ  fCOTCtflo€ 

i.     /((yhi.itg   y.ui    i'u   itf./.u    idg,iugu   t,'tv>r    oröaa   tVTog 

'/iiami     mjm  »    ü\ic    i  iv  \-taiuv  ti  ry/uvov  'u)gviitvu.    oiioi  Ök  tinavxtC 


1   Jord  Gel  XXIV.  188—196. 

>u\c  n..   Hist.   rcc].   Lih.   VI.  <\  BT. 
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/■"tri]    uer   lv.iO((t    v.ui   OiwOi  tTtiovouci'^nri 0"  idia  de  v.ux'u  y^rir    ii, 

un   u  ctövCbv  KotqiyovQOt,  ro  de  Ofoiyoi  o<>i,  uu.m  de  Odkxi£ovQOtf 

v.ui  u/.t.oi  BoVQOVyOWÖOl'  v.ui  u/j.oi  Ctfg  äv  CtÖtOlg  .lUlttlbr  ii 
v.ui  eiltunnror.  yereuu  de  ic/./.uU  VOT8QOV  dteiirmr  Ig  i'iv  EÖQWJttjV, 
ßXtt  ü'>c  äXrj&Gtg  Ikdtpov  tivbg  vuiü  toÜto  dit  ri  ttyi  /./.m'uerov 
TCtTTQLOTa  iyyiouiieri^:.  eue  v.a)  u/./.oiü  ygiauuerot  TVXfl,  v.ui  ",»' 
ev.qo^v  rijg  XlftvrjQ  iitr  Ig  tbv  Ki'ieiror  Ilurmr  <feoouevitr.  Agathias, 
ed.  Bonn.  S.  299-300. 

Fast  ebenso  faßt  auch  Diodor  die  Skythen  auf: 
IltQi  de  xCor  IyaO-wv  xCov  oiv.oirnor  t  ir  iiuocjor  y/oour  er  ueyei 
die'ituer.  üriot  yuo  x'o  uer  e£  cttt'/j]*  dÄ/yijv  hvifiowo %d)QCtvt  Yaiegov 
de  not  o/.iyor  urzix'h'n e^  dia  xäj;  dibcag  v.ui  xi r  urdotiur.  .mü.'ir 
uer  v.uiev.i  toarxo  ycogav,  xo  de  t&VOC,  eu  ueyu/.ir  tyeuoriur  v.ui 
doiur  jtoorWayov.  Tb  uev  orr  7tQwrov  ttuqu  xbv  '.Igtiitr  ;roiuubr 
(Y/.iyoi  v.uxfrv.oir  TTUvie'/.Coc  v.ui  diu  xiv  udodiar  v.uxiuf (joroi'ueroi . 
eru  de  rtov  uQyaiior  eyoriec  ßaotlia  <f i'/.<>.i6'/.euor  v.ui  diuifeooriu 
arguTi/yia  TtQoaexTTJoarto  y/oguv,  r>~c  uer  ÖQeivfjQ  Utag  rt^bg  rbv 
Kervxaoov,  xi'^  de  ;iedir>~j  tu  ;vuqu  ibv 'ßxeavbv  v.ui  lir  MuiOtxir 
'/.iunr  v.ui   xir   u/./.ir  yjöcjui,    fc'<dg   TavdiÖOQ  noxuuoi*). 

Diodors'  Skythen  wohnen  also  da,  wo  andere  Geschichts- 
schreiber die  Kimmerier  wohnen  lassen. 

Vergleichen  wir  die  Berichte  Prokops  und  Jordans  über 
das  Auftreten  der  Hunnen  mit  den  Berichten  Diodors,  Strabos, 
Herodots  über  das  Auftreten  der  Skythen,  so  sehen  wir,  daß 
alle  diese  Berichte  sich  auf  ein  und  dasselbe  Volk  beziehen, 
welches  bald  Skythen,  bald  Kimmerier,  bald  Hunnen  genannt 
wird. 

Auch  die  Goten  sollen  aus  derselben  Gegend  gekommen 
sein.     Herodot  berichtet  über  die  Massageten  folgendes: 

~Hr  de  xoc  ävÖQOQ  u.io'iuvüvxoc  yivrt  xfir  Maoouyexeiov 
ßuoi'/.eiw  TöfiVQlg  oi  i,r  ol'rouu.  Tut n i  i  nifimmt  6  Küqog  turaio 
■no  ).6y(<K  tie'/.ojr  yivulv.u  Yr  eyeir.  'H  de  Touiyu  oirieiou  uh. 
uitir  uiv  uvioueror,  u/.'/.u  r[r  Muoauyeie'ior  ßaotlTJtrp,  a.iti.caro 
i'ir  rtQÖooöov.  Kvqoq  de  ueiä  rovxo,  ßg  ol  66kp  ov  rrgoeyi'jQee, 
ikdaag  ht\  tbv  .Jouzea  t.roieero  e/.  tor  kfiqxxviog  e.n  rovg  Maoaa- 
yirag  (rtQatrfirjv,  yeqrvqag  xe  Cevyvvwr  e7il  xov  rxoxuuoC  diciiuoiv 


J)  Diodor.  Sicil.,  Lib.  II,  43. 
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/i"  <uoiui~i  /ah  rtvQfOVQ  Li)  nXoUov  iü>r  fiuxTxoQ-D-itivavxwv  rbv 
inuaihv  oUtodoftBÖfterog1).  Diese  Massageten  werden  von  Prokop 
Hunnen  genannt: 

Aiyuv  dt  /»•  MaooayetrjQ  yivog  o$g  rrr  Bvwovg  /.u/.oioiv2). 
Und  die  Hunnen  werden  Kimbren  genannt8). 

Nach  .lordanis  sollen  die  Perserkönige  Darius  und  Xerxes 
•  n  die  (loten  statt  gegen  die  Skythen,  wie  Herodot  be- 
richtet, Krieg  geführt  haben.  Er  schildert  dies  folgender- 
maßen : 

„Hieraul  unternahm  Cyrus,  der  Perserkönig,  nach  einem 
großen  Zwischenräume,  nämlich  nach  nahezu  630  Jahren,  wie 
Trogus  Pompe  jus  bezeugt,  gegen  die  Königin  der  Geten  Thomy- 
ris  einen  für  ihn  unheilvollen  Krieg.  Übermütig  gemacht 
durch  seine  Siege  in  Asien,  strebte  er  danach,  die  Geten  zu 
unterwerfen,  deren  Königin,  wie  gesagt,  Thomyris  war.  Ob- 
gleich ihn  diese  an  dem  Übergang  über  den  Fluß  Abraxes 
Elbrus,  Maritzai  hätte  hindern  können,  ließ  sie  ihn  doch  herüber- 
kommen, indem  sie  es  vorzog,  ihn  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  zu  besiegen,  statt  ihn  dnreli  die  Gunst  der  Örtlichkeit 
fernzuhalten.  So  geschah  es  auch.  Als  nun  Cyrus  kam. 
begünstigte  das  Glück  anfangs   die  Partner  so  sehr,   daß  sie 

-  in  der  Thomyris  und  den  größten  Teil  ihres  Heeres 
töteten.  Aber  bei  Wiederaufnahme  des  Kampfes  schlugen 
die  Geten  mit  ihrer  Königin  das  Partherheer  bis  zur  Ver- 
nichtung und  machten  reiche  Beute.  Hierbei  sah  auch  das 
Volk   der  Goten   zum   ersten    Mal   syrische  Zelte.      Hierauf  zog 

die  Königin  Thomyris,  noch  mächtiger  durch  diesen  sieg  und 
nachdem  sie  sich  einer  so  reichen  Beute  bemächtigt  hatte,  in 
den  Teil  liösiens,  der  jetzt  mit  Veränderung  des  Namens 
entsprechend  dem  Namen  Grofiskythien,  BLleinskythien  heißt, 
und  erbaute  an  der  mösischen  Küste  des  Pontus  nach  ihrem 
Namen  die  Stadt  Thomes4  ." 

Diese  «inten  wohnten  also  an  dem  Ebrus  (Maritza),  und 
als  sie    sich  hier    nicht  halten   konnten,    zogen    sie    sich   nach 

■)  Berodot,  1.  205. 

■)    l'n.r.ip.    B.     V..     I.    11. 

Ji  Siehe  s.  39. 

'i  .i..r,i..  <..  X.  '1-63. 
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Makedonien  zurück,  wo  Thomyris  die  Stadl  Thomes  gründete. 

Das  waren  auch  Herodots  Skythen. 

Sodann  schreibt  Jordanis,  daß  der  älteste  König  der  I  h 
Telephus  ein  Sohn  des  Herkules  war:  [g  ergo  Telefus,  Her- 
culis  filius  natos  ex  Auge,  sororis  Priami  coniungio  copulatus, 
procerus  quidem  corpore,  sed  plus  vigore  terribilis  qui  paternam 
fortitudinem  propriis  virtutibu.-.  aequans  Haerciüis  genium 
formae  quoque  Similitudinem  referebat1).  Die>  ist  vielleicht 
dem  Dictus  entnommen,  der  darüber  schreibt:  (Telephus) 
Berculi  genitus  procerus  corpore  ac  pollens  viribus  divinis 
patrii>  virtutibus  propriam  gloriam  aequi  paraverat2).  Teuthi- 
anius  Teuthraute  et  Auge  genitur  brater  Telephi  uterinus8). 
A>ryochen  enira  Priami  iunetam   sibi  (Telepho)    matrimonio4). 

Herodot  aber  hält  den  Herkules  für  den  Urvater  der 
Könige  der  Skythen:  Kai  äno  fihv  Iv.vü-iüj  rov  'äQcntXkog  yevto9ai 
rovg,  alti  ßaailiag  ylvopivovg  2xv&4iüv*).  Es  steht  also  fest, 
daß  Jordanis  Goten  Herodots  Skythen  sind. 

Auch  Prokop  hält  die  Goten  für  Skythen: 

Alfxvrpi  dt  vijv  MaiGniv  /.u)  iiv  t'i  uviT^  h.lot.iv  i.rtoidvTi 
eö-9vg  utr  eg  aörrjv  <i<>r  trjv  vavrrjg  ('c/./m-  ot  Tstqu^itui  v.a'i.ovuevoL 
röti>oi  r<)  naXaibv  (pxrjvro,  tov  L-rtiirio'hy  aoriog-  TtoXXip  dh 
ajcofrti1  Forint  rt  xal  Oiut'yoid-ot  v.a)  Bavöi'/.OL  y.ui  tcc  lüJxi  roO-r/.a 
yin  ivii.iavTu  'iÖqvvto.  o%  ört  y.ui  Exv&at  h  volg  Svw  yuövui 
ETZt/xö.oCvio,  Lch  /ravra  r«  t'h'r,  ü/ito  xd  t/.tivi)  yojoia  tlynv. 
Sxu&ixa  utv  In)  xoivijg  6voua"ltxai,  evwv  de  avxCtv  Iciiqouuku 
i[   Ma'/.cr/yj.cavoi.    /'   li/lo   n   t.i t/.ahtivxo. 

Dexipius,  der  im  Jahre  269  die  Goten  von  Athen  ab- 
wehrte, hat  sein  Buch  über  den  Angriff  der  Goten  auf  Athen 
_I/.L^r/.aa  betitelt.  Auch  Zosimus,  der  Advokat  des  Arkadius 
und  Honorius  (4.  Jh.)  kennt  die  Goten  nur  unter  dem  Namen 
Skythen,  und  der  heilige  Hieronymus  (331—420)  schreibt: 

Et  certe  Gothos   omnes  retro  erudii  magis  Getas  quam 


')  Jord,  G.,  IX,  59. 
*)  Dictus,  II,  2,  4. 
s)  Dictus,  c.  3. 
*)  Dictus,  c.  5. 
5)  Herodot.,  IV,  10. 
•)  Procop.,  VIII,  5. 
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Gog  <i  Magog  appeüare  consuevemnt.  Hae  itaque  Septem 
gentes,  quas  de  Japheth  venire  stirpe  memoravi,  aquiliones 
partem  habitant1). 

Derselben  Meinung  ist  auch  der  heilige  Augustinus 
(geboren  um  das  Jahr  354): 

Gentes  istae,  quas  appellat  Gog  et  Magog,  non  sie  sunt 
ipiendae  tanquam  sint  aliqua  parte  terrarum  barbari  con- 
Btitatf,  rive  quos  quidam  suspicantur  Getas,  et  Massagetas 
propter  litten  horum  nomin  um  primas,  sive  aliquos  alios  alieni 
genas,  et  a  Romano  jure  sejunetos.  (August,  lib.  II  de  civit. 
D-i.  «  .    12.) 

Diese  Gog  und  Magog  sind  Skythen.  Jordanis  schreibt 
darüber: 

loseppus  quoque  annalium  relator  verissimus  dum  ubique 
\i  iit;iiis  conservet  regulam  et  origines  causarum  a  prineipio 
revolvat  haec  vero  quae  diximus  de  gente  Gothorum  prin- 
cijiia  cur  omisorit,  ignoramus :  sed  taut n  Magog  eorum  stirpe 
comemorans,  Scythas  eos  et  natione  et  vocabulo  asserit  appel- 
latos8). 

Joseph  US  (37  —  100  n.Chr.)  jedoch  schreibt: 

VV/iy   iti-v   yuo    vir    i<f'  *EXXi)VGfV   la/.äi«^  y.a/.nrunoi^   I'nua- 

pelg  dt  \eyofi4vovg}   rofidqrjg  t/.iiut.    Maytfyrjg  dt  vobg  in?  uvtov 

j  fooftao&evrag  Ifnuoe,  Exv&ag  dl  <'vrJ  airtCbv  ;rgoaayoQevo- 

ut'rtii  . 

Diea  wird  weiter  auch  von  Isodorus  wiederholt: 
Qothorum  antiquissima  origo  de  Magog  filio  Japhet  mit, 
onde  <i  Scytharum  genus  cxtiiit:  nam  iidem  Gothi  Scythica 
probantur  origine  sati  unde  nee  longe  a  Vocabulo  discrepant: 
demutato  enim  ac  detracto  littera  Getae  quasi  Scythae  sunt 
Quncupatur4).    Weiter  derselbe:    Magog  a  quo  quidam  arbi- 

trantur  Scythas    et   « l<»tho>    traxissc    originell)  \     Noch  weiter 

ebendaselbst :   Gothi  a   Magog  filio  Japhel  nominati  putantur 

tfigne,  xxm.  B. 
■)  JorcL,  IV.  -"•'. 
*)  Joiepbus,  I  »■'.  l. 

[sidorm,  C.  66. 

[■idorut,  9,  l.  ü7. 
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de  similetudine  ultimae  syllabae,  quos  Veteres  magis  Getas  quam 
Gothos  vocaverunt1). 

Von  diesen  Skythen  weiß  Herodot  weiter  zu  berichten: 
„Als  die  Hellenen  wider  die  Amazonen  kriegten  (die 
Amazonen  aber  nennen  die  Skythen  öorpata,  das  bedeutet  in 
unserer  Sprache  Männertöter;  denn  Öor  heißt  bei  ihnen  der 
Mann  und  Pata  bedeutet  töten):  da,  so  erzählt  die  Geschichte, 
schifften  die  Hellenen,  nachdem  sie  in  der  Schlacht  am  Ther- 
modon  gesiegt,  von  danncn  und  nahmen  mit  auf  drei  Fahr- 
zeugen alles,  was  sie  von  Amazonen  lebendig  gefangen.  Diese 
aber  legten  auf  der  hohen  See  Hand  an  die  Männer  und 
brachten  sie  um.  Sie  kannten  aber  keine  Schiffe  und  ver- 
standen weder  den  Gebrauch  des  Steuers,  noch  den  der  Ruder, 
sondern  nachdem  sie  die  Männer  umgebracht,  ließen  sie  sich 
von  Wind  und  Wellen  treiben.  Und  sie  gelangten  nach 
Kirnmö,  an  dem  See  Mäotis;  dieses  Kremnö  aber  hegt  in  dem 
Lande  der  freien  Skythen.  Daselbst  stiegen  die  Amazonen 
aus  den  Schiffen  und  zogen  hinein  in  das  bewohnte  Land, 
und  den  ersten  Haufen  Pferde,  auf  den  sie  stießen,  nahmen 
sie  weg  und  machten  sich  beritten  damit  und  plünderten  das 
Land  der  Skythen.  (lui-ouareiov  de  iteoi,  wde  '/.eyetai.  ''(he 
jEJÜLtjveg  Aua^öat  iuayJaavTo  {vag  de  A[iaHC,foag  v.ut.evoi  l'/.id-ai 
0lÖQ7iara1  dvi-atai  de  rb  ovvoua  rovro  xar1  'E'/J.äda.  y'KCoaoav 
ävdoo/.rövoi'  olbo  yao  xalevOt  rbv  ävdga,  rb  de  naxlt  v.reiveiv), 
/nie  köyog  vovg  "EXXrpag  viy.i'jaavrag  vfi  Lri  Oeoiuödovii  uccyf] 
aTtoTtkcoeiv  äyovrag  rgioi  ttJ.oioiüi  tCov  './ucuoviov  Haag  edvvearo- 
UioyQtlaaiJ  vag  de  ev  t([)  rceküyei  esuO-tuevci^  l/:/.6ü>ui  voifg  avdga^, 
n/.ola  de  ov  yiraxr/.eir  advag  oide  7zrjdaXlouH  yoüodut  ovd't 
ioüoioi  oide  eioeony  aXX'  e:a  l^e/.oipav  vovg  ävdou^.  e<fiou\i<> 
*a%a  Y.Cua  v.ai  aveuov  /.al  arci/.venvraL  r^g  iifxvrjg  trjg  Matrfvidog 
Lii  KQTjfivovg.  Ol  de  Kor^tvoi  eioi  ; ■;",-  rijg  l/.vi/evjv  tujv  e'/.tv- 
&eocov.  Evravra  anoßäoi  a;tb  rcuv  rtXoitov  al  Aualöve^  hdoi- 
nöoeov  ig  iir  nb/.eouevrtv.  'Evrvynvoai  de  irginni  i:i  :iofff>oiiot 
roSzo  du  u  iaaca'}  v.ai  errl  vovvutv  Lr.ra'^ouevag  kXrflfcovvo  ra  k~>v 
2kv&4wv*). 


l)  Isodorus,   c.  89. 
*)  Herodot.,  IV,  HO. 
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Weiter  erzählt  Herodot  eine  mehr  poetische  als  auf  Wahr- 
heit beruhende  Geschichte.  Die  Amazonen  wären  Weiber  ge- 
•  ii.  zu  Omen  hätten  die  Skythen  junge  Männer  geschickt, 
im  sie  zu  heiraten.  Da  die  Amazonen  mit  den  Skythen- 
w.ilMin  ui(  lit  leben  konnten,  überredeten  sie  ihre  Männer, 
zu  ihren  Vätern  zu  gehen,  um  das  ihnen  zufallende  Erbe  an- 
zutreten, danach  Skythien  zu  verlassen  und  sich  jenseits  des 
Flusses  Tanaifl  allein  niederzulassen.  Sie  gingen  über  den 
Tanaifl  und  zogen  nach  Sonnenaufgang  drei  Tagereisen  von 
der  See  Ifaotis  und  drei  Tagereisen  von  Tanais  nach  Mitter- 
nacht  und  schlugen  daselbst   ihre  Wohnungen  auf. 

tel&OVVO  /.cä   iteCiu  ol   vtitvio/.ot   öiußdvTtg  dl  tbv  Tava.lv 

i  tÖQBOV    rtqbs   '/""'    <bvlo%owa    iukov    uev    lutqemv   tic/rb  rov 

Taraldos    öööv)   vqUbv   dt    ii.i'o    rfjg   Ufivrjs    tf}s   Mau/jpidos   nqbg 

m     drmov.     \l:ii/.<nihvoL    dt    Ig    xovxov  xbv  %Cjqov  iv  Tip  vvv 

KOfoiäxcttcu ,  ohajaav  roürov1). 

So  sind  die  Sarmaten,  d.  h.  die  Bewohner  Mysiens,  ent- 
standen. Die  hier  in  Frage  kommenden  Amazonen  haben 
nach  Virgi]  in  Makedonien  an  dem  Thermondont  (Wardar) 
gelebt: 

Qnales  Threieiac  quum  fluniina  Therniondontis 
Pulsant,  et  pictis  bellantur  Amazones  armis; 
Seu  circum  Bypolyten,  Beu  cum  se  Martia  curru 
Penthesflea  refert  magnoque  ululante  tumultu 
Feminea  extulant  lunatis  agmina  peltis2). 

Dort  haben   sie    auch  nach  Homer  gelebt,   da  er  sie  mit 
Rlygdonieo    Wardatal)  m  Zusammenhang  bringt: 
"//(W(   /aü   <I>{j>yiiv  elorjXv&ov  ('tu.it'/.ötaaav, 
n\'h(  Idov  nXeUttovg  ^ovyog,  &v4qc[Q  (ii/.o.ni)/.ovg} 

).(tni  g   \ '/  OfjO$    /<u     MvydoVOQ    ihll^toto, 

ol  $a  i"i   BOTQCtvötovro  .nio'ny'hc^  -uyyaqioio 

/<-i    ;  /  u    i- -i,iy    btlxOVQOi    Itt/V    UHU    TOIOIV    t'kt'/Jhv 
im  ii    tf   i.\>    i'  i/.'hn    /4fia£Ö96£   uniurttfjuc 

oi'd'    iniiui    iiiio     'mint    hr/i'ii.    '.tyuiOt*). 


Serodot,  iv.  116. 

')  Virgil,  XI.  658—603. 
■)  Ili;i-.   III.   isi  — 190. 
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Jordanis  bezieht  Herodots  Erzählung,  obzwar  ganz  anders 
ausgedrückt,  auf  die  Goten : 

„FQimer,  König  der  Goten,  8ohn  Gaderichs  des  Großen, 
der  fünfte  Beherrscher  der  Goten    nach   der    Auswanderung 

von  der  Insel  Skandza,  der  auch,  wir  oben  von  uns  belichtet 
wurde  (IV,  26),  mit  seinem  Volke  nach  Skythien  zog,  erfuhr 
von  dem  Aufenthalt  gewisser  Zauberweibei   in  seinem  Volke, 

die  er  selbst  in  seiner  Muttersprache  Haliniuncn   nennt"  !). 

Die  Zauberweiber,  die  sich  mit  den  Goten  vereinigt  haben, 
sind  die  Amazonen,  welche  sich  nach  Herodot  mit  skythischen 
Jünglingen  vereinigt  hatten. 

Jordanis  schreibt  weiter  ausdrücklich,  daß  die  Männer 
der  Amazonen  Goten  waren.  Vesozis  z.  B.  hätte  mit  Goten 
Krieg  geführt  statt  mit  Skythen2).  Weiter  die  Geschichte  der 
Amazonen  schildernd,  schreibt  er: 

„Sed  ne  dicas:  de  viris  Gothorum  sermo  adsumptus  cur 
in  feminas  tarn  diu  perseverat?"  "). 

Wir  haben  den  Zug  der  Amazonen  mit  den  Skythen  über 
den  Tanais  kennen  gelernt,  nun  wollen  wir  den  Zug  der  Goten 
nach  Skythien  verfolgen: 

„Von  dieser  Insel  Skandza  also  sollen  einst,  wie  aus  einer 
Werkstatt  der  Völker  oder  einer  Mutter  der  Nationen,  die 
Goten  mit  ihrem  König  Berig  ausgefahren  sein.  Sobald  sie 
ihre  Schiffe  verließen  und  an  das  Land  stiegen,  gaben  sie 
demselben  sogleich  ihren  Namen.  Denn  noch  heute  heißt, 
wie  man  erzählt,  dort  ein  Land  Gothiskandza.  Von  dort 
rückten  sie  bald  vor  in  das  Land  der  Ulmeruger,  die  damals 
an  der  Meeresküste  ansässig  waren,  zogen  gegen  sie  zu  Felde, 
lieferten  ihnen  eine  Schlacht  und  vertrieben  sie  aus  ihrer 
Heimat.  Ihre  Nachbarn,  die  Vandalen,  unterwarfen  sie  auch 
damals  und  machten  sie  sich  durch  ihre  Siege  Untertan.     Als 


J)  Jord.,  G.,  XXIV,  121. 

J)  Oros.,  1,  14:  Vesozes  rex  Aegipti  .  .  .  Scithis  bellum  primus 
induxit  .  .  .  Scythae  .  .  .  Vesoaem  territum  refugere  in  regnuin  oogunl 
i  it.  o.  15:  apud  Scythas  duo  regii  iuvenos  Plynos  et  Seolopythus  .  .  . 
ingentem  iuventutein  secum  traxere  .  .  .  per  insidias  trucidantur  horum 
uxores  exilio  ac  viduitate  permotae  arma  svununt  —  Amazones  dictae. 

*)  Jord.,  G.,  IX,  58. 
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nun  das  Volk  immer  mehr  zunahm  und  ungefähr  der  fünfte 
KOnig  nach  Berig  herrschte,  nämlich  Filimer,  der  Sohn  des 
•  laderieh,  faßte  dieser  den  Entschluß,  in  bewaffnetem  Zuge 
mit  Weib  und  Kind  auszuwandern.  Als  er  nach  passenden 
Ortschaften  und  geeigneten  Wohnsitzen  suchte,  kam  er  in 
die  Lande  von  Skythien.  welche  in  ihrer  Sprache  Oium 
heißen.  (  .  .  .  qui  aptissimas  sedes  locaqua  dum  quereret 
congrua,  pervenit  ad  Scythiae  tenas.  quae  lingua  eorum  Oium 
vocabantur1).) 

Die  Skythen   und  Amazonen  kamen  nach  Kremnö,  die 
Goten   und  Amazonen    kamen    nach  Oium.     Das  ist  ein  und 
dasselbe,  da  Kremnö  gleich  Oium  ist.    Oium  ist  ein  bulgarisches 
Wort  und  bedeutet  Deichsel.  In  dem  etymologischen  Wörter- 
buch \  "ii  Miklosic  steht:  o  j  e,  Deichsel,  bulgarisch  o j  iste,  ser- 
bisch  oje,  tschechisch  oje;   in  dem  Wörterbuch  von  NaYden 
Gteroff:  oijste,  langes  Holz  für  den  Pflug,  Deichsel,  sodann  An- 
höhe, Haufen.  Das  griechische  Kqrßivds  bedeutet:  jäher  Abhang, 
Böschung,  Anhöhe,  Rand.   Sowohl  mit  „Oium"  als  mit  „Kremnö" 
i-t  ein  in  das  Meer  ragendes  Land  gemeint.    Scandza  ist  nicht 
Skandinavien.     Das  Zeichen  dz  drückt  den  bulgarischen  Laut 
tsch  aus,    so  daß  Scandza  =  Sc  and  tscha  ist.     Das  „an" 
wird  im  neuen  Bulgarischen  nasaliert,  d.  h.  es  wird  zu  a  oder 
§,   so  daß  Scandza  =  Ske tscha,   griechisch  =  Xanti  wäre. 
Dieses    Sketscha    liegt    gegenüber   dem    Golf   Portolagos   am 
Bischen  Meere,   welches  in   alten    Zeiten   Bistonis   hieß. 
[)ie>es   Bistonis    oder    Vistonis    ist    nachher    zu  Vistula  ge- 
worden,   welches    man    mit  dem  Fluß  Weichsel,   der  gegen- 
über   von  Skandinavien    in    die  Nordsee  mündet,  identifiziert. 
Trotzdem  aber  sind  wir  mehr  der  Meinung,  daß  Scandea  ent- 
weder   eine    der  Inseln    in    dem   Prespasee  oder  das  heutige 
Kotschani    an    der   Brjegalnitza   ist     Ostlich    vom  Prespasee 
liegt  der  See  Ostrowo,  nach  welchem  vielleicht  die  Ostro- 

goti    ihren    Namen    halten. 

W'eini  schreibt  Serodot: 

„Wenn  man  aber    über  den  Tanais  geht,   so  ist  es  nicht 
mehr  skythisch,  sondern  die  erste  Landschaft  gehört  den  Säur- 


')  Jor.l  .  G  .   IV.  »6—98. 
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Baten,  die  bewohnen  von  dem  Winkel  der  See  Müotis  an  «las 
Land  nach  Mitternacht  fünfzehn  Tagereisen  weit,  da  ist  kein 
Fruchtbaum  und  kein  wilder  Baum  zu  finden. 

(Tavaiv  öh  tcoxuuov  diaßdwi  or/.eii  l'/.r,')i/.}n  aXX'  (  fih  rtodni 
riov  lagluiv  lucoottuiHov   hu).    <>i  l/.   wC  ftv%OV  uQ^auevot 
Maiiftidog  Xlpvrjg  vifxowai  rb  rc^bg  ;>ooettv  SvBfiov,  hieoeiov  nwve- 
xaidtY.u  ödbv,  ;räauv  iovaav  ipikijv  /.at  uyoiv>v  /.tu  htegiov  devdgeiov)1). 

Über  den  Tanais  gingen  nach  Herodot  die  Amazonen 
mit  ihren  skythischen  Männern.  Dasselbe  haben  nach  Jordanis 
die  Goten  und  Amazonen  getan.     Er  schreibt: 

Tunc,  nt  fertur  Vesosis  Scythis  lacrimabile  sibi  potius 
intulit  bellum  eis  videlicet,  qnos  Amazonarum  viros  priscfl 
tradit  anctoritas,  de  quas  et  feminas  bellatrices  Orosius  in  primo 
volumine  professa  voce  testatur.  unde  cum  Gothis  eum  tunc 
dimicasse  evidenter  probamus,  quem  cum  Amazonarum  viris 
absolute  pugnasse  cognoscimus,  qui  tunc  a  Borysthene  amne, 
quem  accolae  Danaparum  vocant  usque  ad  Thanain  flufium 
circa  sin  um  paludis  Meotis  consedebant2). 

Herodots  Skythen  und  Amazonen  hatten  den  Tanais  über- 
schritten und  sich  in  dem  ftv%6g  an  der  Maotischen  See  ange- 
siedelt. Dasselbe  haben  auch  Jordanis'  Goten  und  Amazonen 
getan,  da  sein  Sinus  gleich  fiv%6s  ist  Das  ist  nun  ein  zweiter 
sicherer  Beweis,  daß  Jordanis'  Goten  dasselbe  wTie  Herodots 
Skythen  sind. 

Herodots  Skythen  und  Jordanis'  Goten  sind  Theophanes' 
und  Nicephorus'  Bulgaren.  Da  die  letzteren  üire  Berichte  erst 
im  9.  Jahrhunderte  geschrieben  haben,  so  sind  sie  den  neueren 
Verhältnissen  angepaßt,  im  Grunde  jedoch  geben  sie  das  wieder, 
was  schon  Herodot  über  die  Skythen  geschrieben  hat.  So 
z.  B.  schreibt  Nicephorus : 

i.t/.i tov  de  föil  ;reg't  Tfg  nur  '/.eyoiuriov  Ouvvcov  y.ou  Bov'/.yüoijv 
«o/f,-  /.ui  /.ut aardoeiog  ctvxiov.  rcegl  xitv  Müuotiv  XiflVtjV  v.cixa  xbv 
Ktinpiva  rtorafibv  /.uIHoicitcu  '<[  ;id/.tu  ■/.u'fj>vuivii  ueyuh]  BovXyaoia 
/.cii  oi  ).tyuuevot  Köxqayni,  ouoifi'/.ot  uitüjv  v.ai  ovtoi  rvyxdvovitg 
h    de    tolg    Kutvaravrlvov    yoövou    Sg    /.cau    riv    diaiv  ere'/.eita} 


1)  Herodot.,   IV,  21. 

2)  Jord.  G.,  V,  44. 

Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren. 
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Koßgdrt  g  rtg  rotirofta  xüolog  ytvöftwog  t&w  qriXtav  toi  nur  ior  ßlov 
uetaXXd§a£  rtäptt  /.aiu'/.ui.iuvti  vlovg,  t<('  olg  diavi&tfat  firjdafi&g 
i  fjg  u/j.i/.<>y  liii.'/nii»;.'/«!/  dtalvrjg,  &g  Bv  duc  vijg  nobg  ükXrjXovg 
lag  i(<  viig  oqx*iS  «''"7"'  duxo<b£oi*o.  ovxoL  fiixoct  rijg  .iutqi/S^ 
moorrioavteg  reaqaiväaetog  dllyov  fta^xrpu&tog  %<>6vov  öieairtactv 
i't/./.i"/.iui .  Sxaorog  afr&y  rot;  iaoi;  Mto»  (iioog  u.inituvdiitvog.  cQv 
!,  im  noCttog  Balävbg  vlbg  Xeyöpsyog  /.ata  tu  IvtaXO-ivra  avctji 
taoa  rot  rcctrobg  ti  i >]  rtooyovucfl  yft  dituttrt  iu/qi  tau  devoo, 
o  dt  fovtsQog  Xeyöpevog  Köroayog  vbv  Tavalv  Tteoauod-elg  itovafiby 

il/.iut  i"i  nir  ävu/.ui.  b  61  X&MXOtOg  tov 'Igtqov  JtOTtiubv  diußa^; 
iv  Jhoiniu  i ;t  vir  i.i'u  'Jh'tuotj.  /.tiutv^  ar'/.i'iti  ui  r.iöo;rort)og  rv> 
•,/''{/"/'    £#V«<    ytröutro^,    o  Öl    Tttiurrog,    v.uva    nv   '/'«Itrvroiav 

tertöJzoXiv  Idqvodfievog  vndtpooog  'Pofuxlog  tyt'rtTo.  Tovxutv  ö 
Xoutbg  volxog  ädeXtpbg  i'ivinut  'Aonaoovx  ihr  Jciva;cQiv  xal  vbv 
Ji'ci'diair    rt&tctpbv  7t£Qai(i)d,&\g  7teol   ihv  "Iüiqov    oi/./Zerai,    ro/tov 

tqbg  iü/.iutv  h.m  i  'dtnn ,  "";  /.  o  v  ti]  oxp&v  /.u'/.oiutvov  (f«Jr>],  /.ara- 
Xaßöfievog.  droytQi]  n  mal  ävdXcjTov  TtoXeploig  r.iäoyoritc  äogxxXtfg 
i.  .hu  in  ii i-r  ttuiQoalhtv  1 1]  it  diayioyiu  /.tu  rot  it'fMtaiüdi^  tirui 
1 1  ■  yi'tiiiy,   n'c  (V  in  i  i'i.uaU-tv  KQtjfivolg  ußdroig  TETiixiouiva1). 

Fast  dasselbe  berichtet  auch  Theophanes: 

/ii'.y/aiur   dl   ti.itiv  /.tu   AtQi   Vfjg  agyaiitnjo^  röir  '<  >rüyovy- 

oonFj    Bov/.yäoi  »r    /au    KoTodytav    tr    voig  aoxTtpig  n§oanxolg 

utotiu    im'    l'.i'ittror    .it'/i  ioi\     tr    i ;]    ).f-yniur;l    MauimÖt    Xlfl¥flt    ■>- 

elodyetag  Tzorapbg  (iiyunog  iftb  ro€  dmeavov  ncttaq>BQ6fievog  ötu 

i  *  .  KD  EapfiarGw  yfjgf  Xeyöfievog  \hu/.,  ti^  or  eloayercu  6  Xeyöfisvog 

rdvalg    totdfiog  xal  afcbg  üftb  r&v  'Ifiqoltiiv  rtvXßiv  4g~60x6fievog 

folg  Kcnntaaloig  tioeoiv.  tiazb  dt  rijg  fil^eutg  voü  Tavalxai 

tot    '  //(-/.    fimi.'/ir    1 1\:  ,i  ^ti'/.tyittiüi^  Mctldltldog  XiflVfjg  (Jy/lluiitrot 

in,'  \inj.i  tnytiui  ii  Xeydfiwog  Ko€g>tg  rcorapög,  /.ca  ärcoöldet  tu 
!>•  /./.'/,■  rfjg  novtutijg  fraXdoorjg  7tXrjotov  vGtv  NexoottvXCjv  tigrb 

<>  i  >  ii  a     l   '<>     /.  t  y  ii  ii  t  v  ii  i      K  0  l  ii  V     .1  Q  (i  0  ("  -'  U  l1    Ü.ib    dl    l  fjg 

iii'unii  ///)/,  taa   torafiü)  9-dXaooa,  xal  eiaayerat  ti^  i ir 

im    i'.ittnm     mviin    S li'/.iuWur  ÖUt  tfjg  ;  i  _   BOÜTtÖQOV  /.((}  Kiililtomi  . 

tz    0  i    i'<>    't.tyüin  rov    MoVQ&ßXlV   /.tu    ra  tovrov 

n\    /(ti    elg   iitr    n'c    .iqiu  üriao'/.ir  ttt'oi,   rijg    i  uir/.tiiitri^  XtflVTjg 

ßavayovQlm   Kai  robg  ixüat  ofaaCvtag  VEßoaiovg  ;iuQÜ/.tivrai 
')  Nioephor.  CostpL  I'atr.  Bonnae  p.  38—39. 
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/   .i'marcc  uil  dl   rifs  afcijg  Xlfivrjg  htl  vbt  Xeyöfievov  KoCwiv 

laiauür,  tvttu    i<>  iiotnv  uyon'nui  BovXyctQIX&V  <>i'(':tjtr,    /    .uU.uiu 

BovXyaqla    torlv    /  in-ü).in   xal  o\  Xeydfiwot  Körqayot  öpöwvloi 

OVXGiV    /.iti    ovtot    i t  y/jhorit^1). 

Wie  wir  sehen,  haben  Nicephorus'  und  Theophanes'  Bul- 
garen dieselben  Wanderungen  gemacht  wie  Herodots  Skythen 
und  Jordanis'  Goten.  Die  Bulgaren  haben  gleich  den  Skythen 
und  Goten  den  Tanais  Überschritten  und  sich  in  einer  Gegend, 
welche  sie  in  ihrer  Sprache  "Oylov  (Winkel)  nannten,  nieder- 
gelassen. Das  Land  der  Bulgaren  stieß  auf  der  Seite  der  See 
.Mäotis  an  die  Kyrumu.  Theophanes  nennt  diese  KQSfivols 
näxQWfiau}  welches  ein  und  dasselbe  ist.  "Axqcuoa  jedoch  ist 
noch  näher  verwandt  mit  Oium  als  xQrjftvol,  Es  ist  ein  aus 
&t£og= spitz,  äußerste,  oberste  Spitze,  Höhe  und  2)fiog=  Schulter, 
Oberarm  zusammengesetztes  Wort.  "AxQOfta  also  ist  gleich 
Deichsel  (Oium).  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  Etymologie  des 
Wortes  hervor,  sondern  auch  aus  der  Bedeutung,  die  Theo- 
phanes diesem  Worte  beilegt:  li/.Qoua  il>  Xeyöfievov  Koiov 
nqöouirtov. 

Die  Tatsache,  daß  y.ot\uvot  =  Oium  ist  und  /<i7o'l,-  =  Sinus 
=  oy'/.oi'  ist,  ist  der  beste  Beweis,  daß  Theophanes'  und  Nice- 
phorus' Bericht  von  den  Bulgaren  nichts  weiter  sein  kann  als 
Jordanis'  Bericht  von  den  Goten  und  Herodots  Bericht  von 
den  Skythen. 

Nicephorus'  großes  altes  Bulgarien  befand  sich  zwischen 
der  See  Mäotis  und  dem  Fluß  Kofina.  Dieser  Fluß  wird  von 
Pomponius  Mela  in  Makedonien  angegeben : 

Tum  Macedonum  populi,  aliquot  urbes  habitant!  quarum 
Pelle  est  maxime  illustris.  Alumni  efficiunt,  Philipp us  Graeciae 
domitor,  Alexander  etiam  Asiae.  In  litere  flexus  Mecybernaeus, 
inter  promontoria  Derrim  et  Canastraeum  et  portum  qui  Cof^s 
dicitur,  urbs  Toronen  et  Myscellam  atque,  unde  ipsi  nomen  est, 
Mecybernam  incingit.  Canastraeo  promontorio  Sane  proxima  est. 
Mecybernaeus  autem  in  medio,  qua  terra  dat  gremium,  modice 
in  litora  ingreditur.  Ceterum  longis  in  altum  immissis  lateribus, 
ingens  inde  Thermaicus   sinus  est.     In  eum  Axius  per  Mac - 


'j  Theophanes,  Chronographia  I,  S.  544—546  (ed.  Bonn). 

4* 
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donas,  et  jam  per  Thessalos  Peneus  excurrit.  Ante  Axiiim 
Thessalonice  est '  I. 

Canastrenum  und  Tornum,  bei  welchen  sich  Kofös  be- 
fand, sind  die  heutige  Bucht  und  Landzunge  Kassandra  bei 
Saloniki.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Flüssen,  die  dadurch 
einen  See  bilden,  kann  man  am  deutlichsten  bei  dem  Tachino- 
see  beobachten,  in  den  Struma  und  Dramatitza  oder  Angista 
>ich  ergiefien.  Wie  dem  auch  sei,  daß  Kofös  in  Theophanes' 
Bulgarien  lag,  beweist,  daß  dieses  Bulgarien  bei  Saloniki  lag. 

In  Theophanes'  östlichem  Bulgarien  wohnten  die  E  b  r  ä  e  r, 
(1.  h.  die  am  Ebrus  wohnenden.  Sein  Koio?  ;co6ow;rov  ist  der 
thrakische  Chersones  oder  die  heutige  Halbinsel  Galipoli,  wie 
Strabo  berichtet : 

Mtiic  dt  Jryta'/.bv  Kd\>afißiQt  ä/.occ  utyüh.  rtQbg  ict^;  äo/.im  ^ 
ävca trau irr,  v.ai  i\v  l'/.i,'/i/.iy  /tyoöv^ooy.  iuvro&rjuev  ()''  ßfcfjg 
rtoXXdxig  wxl  i<>t~  iyrtxufiivov  avrft  Kqiov  utn'>.i<u\  di O-dkartov 
Tzoio&rog  luv  Efig~eivov  ftövrov1). 


Kata    dl    Hu'itjv    toxi    rb    t.rramddtor    vb  /.aru  Etflttbv  v.at 

d£  1,1   rb    liyuiov  /.tu  n  c/<j.i.i't).invii)^  y/j)iöwai  7tgbg  äoxtov 

eig  i'i/.'/.o    nihxyogi    8    kciXoDoi    Tlqonomlda'  vubuävo  eZg  u/./.o  tbv 

:n',)     i  y<>auyoQ6v6iiivnr  .lurinv.   tat  i  dt  dl&dXatog  vodrtov  rivd 

oltog'  /an':  nKinv  yuo  mag  d/.yai  ovo  nqoitln im <uv,  /  ulr  lv.  rtyg 

//ijri./i,-  /Mi   n'n    'tDotuov  fteoGnß.  it  d'  t/.  r?i£  *Aolag  hfavxUx  ravvn, 

in  )<;;  01  >m.'/     im     uni'zi      inunv    y.a)    TTOloüüai    ovo   rteXäyfl    utycilct' 
rljg    EvQ(t)7VT)g   ü/.ot<)i  i'qiov   v.u/.tiua  Komi'  utnuiov,   rb 

<'>^  rijg  'Aolag  Kd^afißig9). 

Kriu  MetopoD  oder  Prosopon  ist  also  die  Landzunge, 
welche  heutzutage  unter  dem  Namen  der  Halbinsel  Gali- 
poli  bekannt  ist.  Das  ist  das  Oium,  wohin  die  Goten  und 
Amazonen,  and  das  Kremnö,  wohin  die  Skythen  und  Ama- 
Zonen  gekommen  waren.  Hier  zwischen  Bistritza  und  By- 
zanz     war    auch    das     Reich    der    Gotenkönigin    Tamyris4). 

1    Pona  pon  Ina  ftfela,  II,  3. 

•)  Stral. oh..   I.it,    XII.  0     III.   10. 

'<  Strabon.,  Üb.  II.  o.  V,  U 
4)  Siehe  s.  IS. 
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Hier  lebten  auch  die  Hunnen.  Jordanis  schreibt  darüber 
folgendes  : 

„Jenseits  von  diesen  Akatziren  wieder  oberhalb  des  Pon- 
tischen  Meeres  breiten  sich  die  Sitze  der  Bulgaren  aus,  welche 
die  unglücklichen  Folgen  unserer  Sünden  so  weit  bekannt  ge- 
macht haben-  Von  hier  ist  durch  die  Hunnen  aus  einem 
an  tapferen  Stämmen  so  fruchtbaren  Boden  zweifache  Wut 
über  die  Völker  gekommen.  Die  einen  nämlich  hießen  Alt- 
ziagiren,  die  anderen  Saviren,  und  sie  bewohnen  voneinander 
getrennte  Länder:  die  Altziagiren  neben  Chersona,  wohin 
der  habgierige  Kaufmann  Asiens  seine  Waren  bringt.  Im 
Sommer  durchstreifen  sie  die  weiten  Steppen  und  wählen  ihre 
Wohnsitze,  je  nachdem  sie  der  Reichtum  an  Futter  für  ihr  Vieh 
dazu  einladet,  im  Winter  ziehen  sie  sich  an  das  Gestade  des 
Pontischen  Meeres  zurück"  '). 

Winterweide  gibt  es  nur  an  dem  Marmara-  und  Ägäischen 
Meere,  aber  nicht  nördlich  von  dem  Schwarzen  und  Asowschen 
Meere,  wo  im  Winter  sehr  viel  Schnee  fällt.  Daher  lebten 
Jordanis'  Hunnen  und  Bulgaren  an  dem  Marmara-  und  Ägä- 
ischen Meere  und  auf  dem  thrakischen  Chersones. 

Die  Hunnen  stammen  aber  aus  Makedonien.  Theophylakt 
Simocata  berichtet  darüber  folgendes : 

*Ertißalvei  roivov  /.cd  Lxeqov  l'/xtiQ^otiog  6  Xcr/ävog  (der 
Abarer),  /-cd  xoig  'Oywg  lxtLQ(ooaxo  jrävxag.  (O-vog  di  xovxo  xcov 
lo%VQOXCXXlüV  YM&£(JT)]X.ir  dicc  xt  xi,v  TTO/.vctvöqiuv  /.cd  XIV  7TQOg  xbv 
;rö/.6iiov  tvoTt'kov  ao/.rtoiv.  ovxoi  dij  Tigog  xalg  ävctxokolg  xag 
oi/.t'oiig  roioivxta.  ev&a  ö  Tu.  öiaggti  Tzoxauog  ov  Mi/.cxva  ToiQ/.otg 
«Tiov.u/.iiv  ({tag.  ol  dt  xovxoc  xov  %*hßOVQ  ncö.uiöxcxxog  tiuQ%oi 
OviiQ  vxu  Xtovvri  ibvouciZovxo  ex  xoixiov  /.cd  civa  xcov  txfväiv  e/.eivcov 
iir   ovouaoiccr  i/./.rQi'oovxo   Oiag  /.cd  Xtovvvi   ovoucuöuevoi2). 

Theophylakt  Simocata  hat  gedacht,  daß  Cheun  und  Var, 
von  denen  die  Hunnen  ihre  Namen  führen,  hunnische  Fürsten 
gewesen  wären.  Var  ist  gleich  Therma  (Saloniki  I,  und  Cheun 
ist  die  Stadt  Polien  oder  Polen,  das  heute  auch  Doiran  ge- 
nannt  wird,    östlich    von  Gevgeli    und  nördlich  von  Kukusch 


')  Jord.,  G.,  V,  37. 

2)  Theophil.  Simoc.  VIII,  7. 


—     54      - 

und  Saloniki  Nach  Sirabo  ist  Chonon  und  Polien  ein  und 
dasselbe:    *<"    &  •    fotßd*    i'iv    .rb'/.tr    Xc'irov    ovaav,    /.a'/Jaai    öe 

C.I11V     IIo'/.IHUV1). 

Nach  Aristoteles  sind  die  Choner  Veneter,  welche  auch 
Silin    8erer)  heißen:  "Shunt  de  rb  üb  luu^  r\v  Tvog^viav  thzuuti 

/.a'i  loöitonv  /.cu  vCv  /.alovuevot  rir  ertvjvvuictv  .lüoove^,  rb  de 
ttobg  ii,y  '/a.nyiav  /.ai  zbv  'Jövwv  X&V8Q,  rir  y.a'/.ovuevTjv  Hqiv 
touv  öi  01  X&reg  OitwtQol  rb  yirog*),  Seres  liegt  an  der 
Stniina  nicht  weit  von  Polien,  so  daß  auch  Aristoteles  Choner 
oder  Choni  Poliener  sind. 

Das  bulgarische  Wort  V  a  r  fl  =  Hitze,  Wärme  ist  gleich 
Therm;!  Saloniki)  und  Polen  oder  Polien  (begossen)  ist 
gleich  Xtvov  von  /Joj  (gießen».  Dies  wird  auch  von  Jordanis 
bestätigt  Er  berichtet,  daß  die  Hunnen  sich  nach  dem  Siege 
über  Attilas  Söhne  in  ihr  altes  Vaterland,  welches  von  dem 
Var  bespült  wird,  zurückgezogen  hätten  (quae  in  fuga  versa  eas 
partes  Skytiac  peteret,  quas  Danabri  amnis  fluenta  pratermeant, 
quam  lingua  sua  Hunni  Var  appellaut8). 

Und  etwas  weiter  fahrt  Jordanis  fort: 

„Nachdem  so  der  Friede  der  Goten  mit  den  Römern  sicher 
(teilt  worden  war.  sahen  die  ersteren,  daß  das,  was  sie 
von  dem  Kaiser  erhielten,  Omen  nicht  ausreiche,  und  sie  be- 
nen,  um  zugleich  ihre  gewohnte  Tapferkeit  glänzen  zu 
lassen,  die  Nachbarvölker  rings  herum  auszuplündern.  Zuerst 
wandten  Bie  gegen  die  Sadagen,  die  das  innere  Pannonieu 
besaßen,  ihre  Waffen.  Als  dies  der  Hunnenkönig  Dintzik, 
ein  Sohn  Attillas,  erfuhr,  sammelte  er  alle,  welche  —  wenn 
auch  nur  wenige  —  noch  unter  seiner  Herrschaft  standen: 
die  (Jltzinzuren,  Angiskiren,  Bittuguren,  Bardoren,  und 
ruckte  gegen  Basiana,  eine  Stadt  in  Pannonien,  ließ  sie  mit 
einem  Belagerungswal]  umgeben  und  fing  an,  ihr  Gebiet  zu 
brandschatzentf4). 

Untrr  Bardoren  sind  hier  die  Vardaren  oder  die  Wardar- 


')  Strabon.,  Lib.  VI.  o.  I.  14. 

■)  Aristoteles,   Politfea   Lib.   vii.  <■    IX  (X».    Edit  Didot.  I'.< 

-.  a  Bio 

J.  Jord  .  '..  i.ll,  269. 
■   Jord  .  i.m.  --'72. 


hewohner  zu  verstehen,  wählend  Bittuguren  =  Prokops  Utnr- 
guren,  die  nicht  weit  von  dem  Pontus  wohnten,  sind.  Die 
Ultzinznien  sind  die  an  dem  Pontus  und  am  Ägischen  Meere 
wohnenden  Altziagiren  und  die  Angiskiren,  die  ihren  Wohn- 
sitz an  der  Angista  hatten.  Hier  sind  die  hunnischen  und 
gotischen  Wohnorte  auch  nach  dem  maßgebendsten  Geschichts- 
BChreiber  der  Hunnen  und  Goten,  Orosius,  gewesen.  Er  schreibt, 
daß  schon  Alexander  der  Große  mit  diesen  Völkern  zu  tun 
gehabt  hat: 

Itaque  Theodosius  atflietam  Rempublicam  ira  Dei  re- 
parandam  credidit  misericordia  illius,  omnem  fiduciam  sui 
ad  opem  Christi  conferens,  maximas  illas  Scythicas  gentes 
formidatasque  eunetis  majoribus,  Alexandro  quoque  IUI  Magno, 
sicut  Pompeius  Cornehusque  testati  sunt,  evitatas,  nunc  autem 
exstineto  Romano  exercitu,  Romanis  equis  armisque  instruc- 
tissimas,  hoc  est,  Alanos,  Hunnos  et  Gothos,  ineunetanter 
aggressus.  magnis  multisque  praeliis  vicit1).  Diese  Worte  von 
Orosius  mögen  denjenigen  als  Antwort  dienen,  die  die  Hunnen 
für  Mongolen  und  die  Goten  für  Germanen  halten. 

In  der  Legenda  Ochridica  wird  gesagt,  daß  die  Bulgaren 
zuerst  am  Olymp  gewohnt  haben  und  nachher  von  Alexander 
nach  dem  Norden  vertrieben  wurden2).  Wir  wissen,  daß 
Alexander  der  Große  und  sein  Vater  Philipp  die  Triballen 
nach  Peuci  (Pechtschewo)  vertrieb.  Pechtschewo  hegt  an 
der  Struma  nördlich  von  Strumitza  und  westlich  von  Melnik. 
Alexander  der  Große  hat  also  mit  seinen  nächsten  Nachbarn 
zu  tun  gehabt.  Joannes  Malalas  schreibt,  daß  die  Bulgaren 
gleichbedeutend  mit  den  alten  Myrmidonen  sind,  welche  an 
dem  trojanischen  Kriege  teilgenommen  haben: 

Kut  u;n]/.&t  utxu  v&v  *AtQeud&v  o  afooQ  .7///.Ä6L;s^  eyov  'idiov 
oxqctxbv  rö)V  i.iynuirv)v  Miouidoviov  xnxe,  vvvl  de  t.eyoueviov  BovX- 
ycioior  tqi6)v  yt'/.iüdcov,  ciua  llaxqö/Mo  oxocaoTxedcigyjj  v.ai  Niotogf 
oXtiveg  edvoüJrtiförjoap  traget  Xelgtovog  v.ai  Ilrj.eco^  /.cd  Bindos 
aivelvcti  xG>  \jyi).'/.ii,  ä;cr'/.Ve  de  o  \lyü.ei\;  fidvog  uexa  xov  idim 
oxQccroi    Li'i   xb  "l'/uov  töjv  Agyeicov   /.cd   xöjv   Mioutdövcov3).     Die 

l)  Orosius.  c.  XXXIV,  5. 

*)  Bilbassoff,  Kyrill  i  Methodii  II  S.  301—302. 

')  Malalas.  ed.  Bonn,  S.  404. 
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Mynnidonen  wohnten  in  Thessalien  und  an  der  Bistritza,  so 
daü  die  Bulgaren  ein  altes  makedonisches  Volk  sind.  Außer- 
dem sind  die  Hunnen  Malalas'  auch  ein  thrakischesVolk,  das  in 
der  Nfthe  des  Bosporus  gelebt  hat.  (Ev  ain$  öi  rü>  xq<»'<i>  *al 
<)    t/.iuiov   BoCftÖQOt   p  /,  :   %&v  Ocvviov1).) 

Die  Schilderung,  daß  die  Hunnen  klein,  kahlköpfig,  kaum 
menschenähnlich  wären,  die  die  Gelehrten  veranlaßt»,  die 
Hunnen  für  ein  mongolisches  Volk  zu  halten,  ist  auf  Herodot 
zurückzuführen  und  eine  die  Skythen  angehende  Fabel.  So 
z.  B.  schreibt  Herodot: 

..Wenn  man  über  den  Tanais  geht,  so  ist  nicht  mehr 
Skythien,  sondern  die  erste  Landschaft  gehört  den  Saurmaten. 
Die  bewohnen  von  der  Bucht  des  Sees  Mäotis  an  das  Land 
nach  Mitternacht  fünfzehn  Tagereisen  weit,  da  ist  kein  Frucht- 
baum  und  kein  wilder  Baum  zu  finden.  Über  diesen  in  der 
zweiten  Landschaft  wohnen  die  Budiner,  das  Land  ist  ganz 
dicht  mit  allerhand  Holz  bewachsen.  Über  den  Budinern 
alter  nach  Mitternacht  ist  zuerst  eine  Wüstenei,  sieben  Tage- 
reisen lang.  Nach  dieser  Wüstenei,  etwas  mehr  nach  Sonnen- 
aufgang zu,  wohnen  die  Thyssageten,  ein  zahlreiches  und 
eigenes  Volk,  die  leben  von  der  Jagd.  Dicht  neben  ihnen  in 
demselben  Lande  wohnen  Leute,  die  heißen  die  Iyrken  ('ICq/mi), 
auch  diese  leben  von  der  Jagd.  Über  diesen  gegen  Morgen 
zu  wohnen  andere  Skythen,  die  sind  abgefallen  von 
den  Königs  Skythen  und  also  in  dieses  Land  ge- 
kommen. Bis  an  das  Land  dieser  Skythen  nun  ist  alles, 
davon  wir  gesprochen,  ein  Blachfeld  und  hat  schweren  Boden, 
vm  nun  aber  ist  es  steinig  und  rauh.  Und  wenn  man  auch 
durch  dieses  steinige  Land  hindurchgeht  eine  weite  Strecke, 
da  wohnen  am  Fuße  hoher  Berge  Leute,  die  sollen  Kahlköpfe 
Bein  von  Kind  an,  Männer  wie  Weiber,  und  haben  Stumpf- 
aasen  und  sprechen  eine  eigene  Sprache,  ihre  Kleidung  aber 
ist  Bkythisch.  Sie  Leben  von  Baumfrüchten.  ...  Sie  heißen 
dir  Argippfter.  f/Vrty  <Yt  minor  10  izqbg  //>•  /'<<>  ä.i  (>/.)./ vovtL 
obtdovot  l'/.r'hd  a'/j.oi.  i'ui/  iö>r  ßctOlXrjt(üV  I'/.v&hüv  «,TOffr«>'//> 
/tu    "iiii     (':  i  i/i\un  <■!     ig     inriuy    70)'    X'''{'"r-      -'^/(^    ,"*v    <H     *^S 


')  HaUUl,  S.  481—488. 
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TOVTCUV    TWV    ZxV&iütV    Xf,'£',S     &Q*\    /,    /.((!  (.(/.t'/JtiHHl    71  ÜOU    7CtdlCC^    lt 

yt  /.ut  ßa&vyaiog,  vh  o  ('(io  tovtov  /.i'fi''i()ic  i*  hji'i  /.ai  wQt}%4a. 
Juttkltüvn  dt  /au  rfjs  hji'/ji^  %&qov  TtolXbv  oixiovoa  vftcüQeav 
f'ioKir,    viprjXCbv  äv&Qttiftoi   XeydfAevoi    tiviu    rtdvtGQ    tpaKcatQol   ht 

ytWtiig   '/(röutroi,    /.ut    %QO€VS$   v.u)    dykeai    ÖflolwQ,   /.u)    oiuot    /.ui 

ytvuu    %%ovreg    fieydXa,     (piovijv    dl     Iditjv    Uvrtg ,     hdtMfti    öl 

XQti'niitvoi   EKV&ixfii    ^luovTt^  de   ä/rb  devögeiov Ocvotiu 

öl   0(fi   hjii    ' >uyitu;rcdoL1).) 

Diese  häßlichen  Leute  wohnten  nordöstlich  von  den 
Budinern.  Nordöstlich  von  Woden  hegt  Polien  oder  Cheun, 
woher  die  Hunnen  stammen.  Jordanis  und  Amin.  Marcellinus 
wiederholen  Herodots  Schilderung  mit  dem  Unterschiede,  daß 
sie  statt  Skythen  Hunnen  sagen.  Jordanis  schreibt  darüber 
folgendes : 

„Nach  nicht  langer  Zeit,  wie  Orosius  berichtet,  brach  das 
Volk  der  Hunnen,  das  über  alle  Begriffe  roh  und  wild  ist,  gegen 
die  Goten  los.  Über  ihren  Ursprung  haben  wir  folgenden 
Bericht  vom  Altertum  überkommen.  Filimer,  König  der  Goten, 
Sohn  Gadarichs  des  Großen,  nach  der  Auswanderung  aus  der 
Insel  Skandza  der  fünfte  Beherrscher  der  Geten,  der  auch, 
wie  oben  von  uns  berichtet  wurde  (IV,  26),  mit  seinem  Volk 
nach  Skythien  zog,  erfuhr  von  dem  Aufenthalt  gewisser  Zauber- 
weiber in  seinem  Volke,  die  er  selbst  in  seiner  Muttersprache 
Haliurunen  nennt.  Da  er  sie  für  verdächtig  hielt,  vertrieb  er 
sie  und  nötigte  sie,  fern  von  seinem  Heere  in  Einöden  umher- 
zuirren. Dort  wurden  sie  von  unreinen  Geistern,  als  sie  in 
der  Wüste  umherschweiften,  erblickt.  Diese  begatteten  sich 
mit  ihnen  und  umarmten  sie,  und  so  entstand  dieses  wilde 
Geschlecht2).  Zuerst  hielten  sie  sich  zwischen  den  Sümpfen 
auf,  ein  unansehnliches,  häßliches,  kleines,  kaum  menschen- 
ähnliches Geschlecht,  an  keiner  Sprache  erkenntlich,  außer  an 
einem  etwas,  das  den  Schein  einer  menschlichen  Sprache  durch- 
blicken   ließ.      Diese    Hunnen    also    von    solchem    Ursprung 


>)  Herodot.,  IV,  22—23. 

2)  Haliurunen  ist  vielleicht  ein  aus  Hala  und  juri  zusammen- 
gesetztes bulgarisches  Wort.  Hala  heißt  böser  Geist,  Ungeheuer,  Sturm- 
wind, und  juri  toben,  rennen.  Böse  Geister  oder  Ungeheuer  haben  um 
die  Goten  getobt,  sich  mit  ihnen  vereinigt  und  so  die  Hunnen  erzeugt. 
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näherten  sich  dem  Gebiet  der  Goten.  (Quas  Spiritus  inmundi 
per  herimum  vakantes  dum  videssent  et  eorum  conplexibus 
in  coitu  miscuissent  genus  hoc  ferocissimum  ediderunt  quae  fuit 
primum  inter  paludes,  minutura  tetrum  a t q u e  e x i  1  e 
quasi  hominum  genus  nee  alia  voce  notum  nisi 
i[iiod   humani   sermonis   imaginem  adsignabat1). 

Ebenso  werden  die  Hunnen  auch  von  Ammian  Marcellini 
iM-schrieben: 

..llunnorum  gens,  monumentis  veteribus  leviter  nota,  ultra 
paludes  Maeoticas  glacialem  oceanum  aecolens,  omuera  modum 
feritatis excedit.  Ubi  quoniam  ab  ipsis  nascendi  pri- 
niitiis  infantum  ferro  sulcantur  altius  genae, 
u t  p i  1  o r u m  vigor  tempestivusemergensconru- 
tis  cicatrieibus  hebetetur,  seneseunt  ira- 
berbes  absque  ulla  venustate,  spadonibus  s  i  - 
ni  i  1  e  s :  compactis  omnes  firmisque  membris,  et  opimis  cervi- 
eibus:  prodigosae  formae  et  pavendi  ut  bipedes  existimes 
bestias,  vel  quales  in  commarginandis  pontibus  effigiati  stipites 
dolantur  incompte.  In  hominum  autem  figura  licet  insuavi  ita 
visi  sunt  asperi,  ut  neque  igni  neque  saporatis  indigeant  eibis, 
sed  radieibus  herbarum  agrestium  et  simicruda  cuiusvis  pecoris 
scann-  vescantur  quam  inter  femora  sua  et  equorum  terga  sub- 
fertam,  fotu  calefaciunt  brevi.  Aedificiis  nullis  umquam  tecti: 
sed  haec  velut  ab  usu  communi  discreta  sepulchra  decliuaut. 
Nee  enim  apud  eos  vel  arundine  fastigatum  reperire  tugurium 
potest  Sed  vagi  montes  peragrantes  et  Silvas,  pruinas, 
tamem,  sitimque  perferre  ab  ineunabulis  adsueseunt"  ■). 

Das  unmenschliche  Äußere  der  Hunnen  ist  also  eine 
Fabel,  «reiche  au!  der  Boshaftigkeit  ihrer  Feinde  beruht. 

Die  Hunnen  oder  die  Bewohner  Makedoniens  wurden 
später  \<>ii  Theophanes,  welcher  bis  jetzt  als  Urquelle  für  die 
bulgarische  Geschichte  galt,  Bulgaren  genannt.  Als  Quelle  für 
seine  bulgarische  Geschichte  benutzte  Theophanes  den  im 
Bechsteo  Jahrhundert  Lebenden  Afalalas  mit  dem  Unterschiede, 
dafi   er   statt  Sunnen  Bulgaren  schrieb.    Da  dies  von  großer 


»  Jord.,  <-.  XXIV,  191,  122. 
*)  Amm.  lUreelL,  xxxi.  B,  l. 
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Bedeutung  für  die  Charakteristik  der  Bulgaren  ist.  so  «rollen 
wir  die  beiden  Schriftsteller  vergleichen: 

Malalas: 

'l'..ii  öl  rfjg  <.<r ine  ßaoiXslag  (Anastasius)  ovo  organ-ym 
Otivviov  fatifäiiftcerreg  uitd  rtXij&ovg  bIq  rh'  -/rlHuv  /cd  iii 
Miiiucy.  b'vrog  l/.tl  otgani/.dxov  Pcoucdojv  Badovagiov  y.al  Iovatlvov, 
/.cd  hit/.th'tvnov  uircov  /.axu  T&V  oi'rvav,  y.al  OVfißoXijg  ytvouni  ;, 
lucfdy^  'iovaxlvog  lv  xcp  TtoXiueir  /cd  lyivun  &vr'  uviov  Kcov- 
OtavrloXog  6  $XtaoBV%lov  oxgaxrjXdxrtg  xrtg  Mvalag.  mal  iXü-ov  oi 
Ovwoi  ngaidtvovxeg  %otg  rrtg  ßofitrjg'  /.cd  fäeX&ibv  nun  uircöv  b 
atQarrjX&rrjg  KutvaxavrioXog  /.cd  Poöu.üg  /.cd  6  xov  'IXXvqixov 
atoarrjXdtrjg  './o/.oiu  b  Oiwog,  ov  iSi^aro  6  ßaaiXevg'lovannavbg 
lv  äyiu)  fictTtTiouctri,  y.al  utoo'/.aßi^ivxiov  növ  Olvviov  lv  ri[> 
.lo/.t'iuo,  /.cd  .io/./.üjv  ||  ainhv  rtiTtrovriov,  chcecpvytv  it  :tguida 
ir.au,  /cd  tyivovro  'Pcoualoi  Lrr/.gaxioxigoL,  cpovtvoavrtc,  /.cd  robg 
ovo  Qfjyag.  y.al  cog  i;roorgefpocoiv,  VTtrjvrrj&rjOav  vrtb  aü.cov  <n'r- 
vcov  y.al  avfißaXdvxBg  cctto  xdrtov,  mal  ug&zvioteooi  fivrsg  oi 
'Piuuaiojv  orgariyyoL  Öiöco/.av  vcoicc  /.cd  /.uiadtcb^uvTtg  oi  Ovvvm 
toö/.tcoctv  qjBifyovTag  tovg  liugymj:  cPcouaicov.  y.al  b  tuv  TodiXäg 
onoaitäoag  tb  idiov  §lg>og  hunftB  rov  aöxov  y.al  H~ei/.rjo~e}\  b  dk 
KutvatavtioXog  ii\dylhi  änb  rov  Xmtov  Inl  rb  k'öacpog-  y.al  6 
\Jo/.oiu  de  orre'/.irpü-i.  /cd  Xaßavrsg  rovg  dio  aixfiaXdttovg,  rov 
utr  KiovoravrioXov  ävedeo/uv.  Xaßdvrsg  naget  rov  rJuGi'/.ecog  'Pojuuiov 
vouiouaia  uvoia,  y.al  ayrjX&BV  lv  KiovoxccvxivovrröXei'  xbv  Ök  Ao- 
y.oiu  rov  Oivvov  yqanouvreg  uvf-yc'iotoav  l;il  i[v  yjhguv  avxtov 
und  /cd  cüj.civ  ;ro'/.).ior  uiyucä.toiv)V  /cd  BlgrfVBvat  Xoiltbv  xa 
Sqcy/.i/.u   U6QU1). 

Theophanes : 

Tovxo)  reo  tzei  l/.y.i'vroav  oi  BovXyagoi.  bi<>  giyytg  ittxct 
rtX^-9-Ovg  Boi'/.yagcov  y.al  Jgoiyyov,  Big  ritv  Jvoiuv  /cd  Mvolav 
axguri/.üiiu  bvrog  tijg  Mvalag  'lovorivov  y.al  n'g  ExvfHag  Bar- 
dagtov.  o'i  xtvtg  lit'/.&övxeg  y.axd  xeov  BovXyc'cgcov,  awißaXov  nö'/.t- 
uov,  y.al  toffuyr  'lovorivog;  b  avoarrjXdrrjg  lv  reo  troXifUp  /al 
lyivtro  dvr'  uirov  b  KiOVOtarnivog  6  (Phoqivvioi  •  /.cd  ij.lhov  Ol 
BovXyagoi  Btag  reuv  uegeov  ri;c  ßgqxrjg.  /cd  lif'/.Ü-ev  y.ui*  afaüv 
b    OTqurr'/.drij;    'iXXvgtXOV    'J/.oiu,    b    Oäwog,    bv    ldi£aro    6   ßaoi- 


2)  Joannis  Malalae,  ChronogTaphia,  ed.  Bonn.  S.  437 — 438. 
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leifQ  (t.ii>  TOÜ  ßcutttOftatOQ'  y.ui  ueoov  /Mßövreg  rovg  Bor't.yuqorg 
exotpuv  uriarg.  /.tu  u;rt'/.Ttivuv  rthföy  ico'aXu  xul  e^erivuBav  nüouv 
iir  rtoaldav.  /.tu  ivi/.^ottv  /.arte  y.gdrog,  tpovetouvreg  xui  rovg 
fäyag  urrCov.  y.ui  h  tw  rrcooxqitfeiv  uiToig  gieret  xaQdg 
i.iirii<ruv  uha'rg  u'/j.ui  BorAyüooi,  /.tu  ioto/.ioav  urxovg  rpevyov- 
rag,  Kiivamviivov  /.tu  rbv  'AxOVft  /.ui  radil'/.uv,  y.ui  6  uev  JV 
öi).'/.ug  utiu  rar  ;ruQUtiitQiar  terrae  y.oipug  rbv  otoy.öv,  tizi/.uoev. 
b  di  KtovaiuvTivag  orv  rai  \-//.ovu  orveh^cpd-rpuv  Ltövreg.  xal  rbv 
«ir  Kvivaiuviivav  e^eötoy.uv  Xußovreg  %iUa  vouiouutu,  /.tu  )]/.frtr 
h  A"(  nanu  •um  lä'/.ti.  luv  di  \l/.tnu  exQdrijouv  elg  jttv  idiuv 
tatqlda  utiu  /tu  a/j.tov  uixiiuhbriov1). 

Es  ist  wohl  klar,  daß  Theophanes  dasselbe  etwas  kürzer 
gefaßt  erzahlt,  was  auch  Malalas  geschrieben  hat,  mit  dem 
Unterschiede  aber,  daß  er  statt  Bulgaren  Hunnen  sagt.  Auch 
was  den  Aufstand  Vitalians  an  der  Spitze  von  Bulgaren  gegen 
den  Kaiser  Anastasius  betrifft,  hat  Malalas  als  Quelle  für 
Theophanes  gedient.     So  z.  B.  schreibt  Malalas: 

'l'.i'i    di    rfjg  (uior  ßaatXeiag  (Anastasius)  hrgdw^oe  Bixu- 

/.mv'ag   b    &Q<)£    diu    TTQüipuoiv    riva,    (frjoi,    Liytov    ort,    öiä    tobg 

ntüfrtvTCtc  i.ua/.ä;rorg.   y.ui  iiuotkuße  trjv  Hqu/.^v  /.tu  Exv&lav 

/.tu  Mvalav  %tog  "Odroaar  /.tu  *Ay%tdkovt  f'xwv  ue&3  kavtoß  itklj&og 

o'rvvtov    /.tu    Ht/i/.ydpiuv.    /.tu    e7reinf.iev  n  arrbg  ßuai/.trg  cl'7tdriov 

ibv    aioui i/.üi iv  Hqü/.ig    /.ui    .utoerd'iuTo    urno,    /.tu    ngoda^eig 

utui/.i  <f  ,7;     i'.i'ij    laf  uiior   Bntä.iitvin  •   /.tu   da&evxtov  XQ^ütw 

in'fj.viv  uvn)ü:t>   'PaiHu'otg.    y.ui   dti(deil>0-(VTog  rov  ctirov  'iVtctrim  y 

nun    iiv    iv   Kwvovcevi ivm  .iü'/.ii    i.itivoöov    urrar    rrQorjx&f)   dvx* 

ciH,r   aioui i ).ü i r\g  Huü/.i]g'   KvQiXkog  'l'/J.vQt.xiavög.    /.tu    Bb&turg 

ü.u/.'h>>v    .i((piiäz((io    i<}>  uriih   /itiu'/.iicvä)-   y.ui  ovvixQovoav,  xai 

/■  i  Kn  i      in/./.tii    ||    uuifoiiotov    rt'iv    uegtöv    mal  ii eqiyevöuevog  b 

Kioai/./.iij.    eiofjX&W    >v  '('öiaaüi    i ;]     .i<>/.u,    /.tu   Önjtv  exel  Bixa- 

/.itcvor   uvuyuioiauviug  i/.    i c)v   tuowv   r/.n'vuiv.  diu  däottog  de  xo)r 

iiuuiv    t'ziybouaitv    b    ufabg    />/  Utkutvbg  i  arg  <f  r't.taaviuc  i  fjg  ta'i  fjg 

ietag  lüg  rt^Qta^  ttäptfßag  diu  wtviav  ovyyevwv  tüv 
((iic'n  inuKitjntv  yoiiuuu  /xu  iivag  utayye'kiag.  irgoöoaiag  de 
ywofitrrjfy  liaf/.in  vtntxbg  iig  rijv  Odrjooov  itähv  6  avrbg  Buia- 
/-"'1"-.  /("  .luan.ußi  ibv  ai uta ij.t'mv  Hoü/.^g  KrQi'h'kov  xal  avellev 

heophanU,  Chronogr.    Ed.  Bonn.,  I,  S.  339. 
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aiiöv.  /xu  rjX&S  rtgaiöeviov  ;rä).iv  Ttäauv  xi;v  8qa/.ii  /xu  iii 
F.cqi'ki  iiv1  %(og  ob  i]Xd-tv  kv  Efaa$$  y.ai  hfl  tbv  avürtXovv  ntqav 
K(üvtnemivovTt6Xe(ogf  ßovköfjevog  xal  crörijv  Kvwoxavxivovnofxv 
laßelv  .  .  .1). 

Theophanes  erzählt  uns  dasselbe: 

Toi  ici  rCo  tun  BixaXiarbg  Txaoaf.aßoiv  näoav  t\v  ftgä- 
v.iv  xal  Sxv&lav  y.ai  Sfvotav,  iyiov  uttf  tanov  7tXrf\hj  Ovv- 
viov  xal  BocXydqwv,  tcaoeXaifv  xijv  ^AyyiaXov  xal  r/r  'Odvaao- 
.io/.tv  manag  xal  xov  KvqlXXov  tov  axoarrjXdxiv  Sgaxrjg  xal 
i'/.^ev  Ttocadeüifjy  tiog  rot-  BvZaviiov.  cftidöitevog  dh  xrtg  nöXeiog  tv 
Iiooö-eviej  tatoaxo7tidtvntv.  * Avaotdaiog  dk  dicoyvolg  niuTCti  xivdg 
rljg  (jiy/.'/.i  ioc  TtaqaxaXcjv  tlorrtCaai  aixov  /xu  ö'uioatv  oiv  i r 
<jiy/.).rr(>h  xal  rovg  i-'zooioü-ivxag  lizurxditovg  avaxaXeio&ai  tv 
Hoav.Xtiu  i  fjg  Hoc'c/.^g.  o  dt  BiraXiavbg  itQOOeihptav,  'iva  vxu  o\ 
itQtyxifteg  kxdarrjg  axoXijg  ouöoojoc  xovxo'  y.ai  Mav.tdoviog  xal 
&Xaßiav6g  01  ddi/xog  txiXiO-evrtg  aitoX&ßbtOi  rovg  idiovg  O-oovovg, 
bfiolwg  /xu  xdvxeg  oi  Xoiitoi  eitüntoitoi}  y.ai  ol'xcjg  ary/.goi  /,/>/" 
/,  ovvodog,  toyouevov  y.ai  xov  cFdtfirjg}  y.ai  ndvxiov  xCov  Ltioxöttiov, 
y.ai  tnrw  y.otri]  voioti  titrcxi^^  i  a  v.axd  twv  öqÜ-odö^ov  rnhn^t-vra. 
voü  di  ßaaiXiotg  xal  rf[g  ovyxXmtav  /.ai  xüjv  XoutGtv  doy/jvxwv  xt 
/xu  Xawv  öuoodvrtüv,  y.ai  ßeßaiaMjdvsug  raCxa  ovrcog  yivtaO-ai, 
tioi^vr]  yiyovtv,  xal  ijtavt'Zti'itv  ini  %a  i'dta.  Zexovvdiavbg  dt  6 
rtaTQiv.iog  6  yaujobg  \lvaoxaoiov  Ist  äöeXq>f},  7tatilQ  dt  "l';iaxiov7 
f/,-  tovg  Ttööag  BcxaXiavoc  txooojxeoojv  TtoXXolg  ddv.ocoiv,  'Yrcaxiov 
tov    idiov    ilbv   ex  xwv  tv  Mvala  dtouCov  "Zojvxa  drciXaStv  .  .  .-). 

Es  ist  demnach  klar,  daß  Theophanes  jenes  Volk  für 
Bulgaren  hielt,  welches  auch  von  Malalas  als  solches  be- 
zeichnet wurde.  Malalas  aber  hat  die  Bulgaren  für  Goten 
und  Hunnen  gehalten,  da  er  an  einer  anderen  Stelle  schreibt, 
daß  Vitalian  Goten  und  Hunnen  statt  Bulgaren  und  Hunnen 
angeführt  hätte. 

'  Jv.ovoug  de  BvraXjxtvbg  <ui  utra  .co'/JS^  ßorj&eiag  e^tQytxai 
n  Maqlvtg  y.ax>  aixoC,  ooa  tiot  nXola  t/.or.not  y.ai  tyouiootv  acxa 
Ovwixrjv   y.ai  ror&ixfjv  ytioa  ätnXia^evovg*)  .   .  .  y.ai  ävr/fd-^oav 


»)  Malalas,  S.  402. 

*)  Theophan.,  L,  S.  247-248. 

3)  Malalas,  S.  405. 
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it-uiifvi-   i/o  itvqbg  iu  .i'/.oia  liiarra  BiraharoC  ior  rcgdvov  y.ai 
nlo&tjoa*  üg  vbv  ßv&bv  rot  Qeöfunog  ite&  (ov  tiyov  rör&tov 

/XU     OWVWV    /Ml     SxVxHoV    (JrQCllllürCüV    OVV€7lOUtVLOY    Ul'lCüX). 

So  sehen  wir,  daß  Theophaues'  Bulgaren  gleichbedeutend 
mit  Malalas'  Bulgaren  und  Hunnen  sind,  und  daß  Malalas' 
Hunnen  und  Bulgaren  die  alten  Thrakier  waren.  Wenn  man 
wenigstens  diese  Tatsache  beachtet  hätte,  so  hätte  man 
nicht  behauptet,  daß  die  Bulgaren  erst  um  das  Jahr  667 
von  Osten  her  an  die  Donau  gekommen,  daß  sie  Mongolen 
wären   IL  dgl.  m. 


III.  Die  bulgarische  Mythologie. 

a)  Troja. 

Da  die  bulgarische  Mythologie  an  den  trojanischen  Krieg 
anknüpft,  so  wollen  wir  zunächst  sehen,  wo  Troja  lag. 

Strabo  schreibt,  daß  die  Länder  der  Mysier,  Lydier, 
Phrygier,  Lykier  und  Karier  Troja  bildeten. 

Ol  .loiinu  ()>■,  iiä'/.iaia  ol,  Tgayr/.ni,  orrytovi^  rit  H&Vf], 
/(c'hiiKi  rovg  Tq&ag  /.((!  robg  Mvaovg  /.ia  vobg  Avdobg  <Pqvya^ 
rtQooayoQevovaiv,  oßvta  xal  rovg  AvvXovg  K6Q<xg*), 

Diese  Länder  lagen  in  Makedonien.  So  z.  B.  schreibt 
Herodot,  «laß  die  Phrygier  nach  Asien  gewanderte  Makedonier 
wären  : 

'I'tji'y^    <)i    uyynii'.io    i  IJfg    //«'/  XayOVIMfjg    (J/.H'Jr    tiy>>>\   o/.iyov 

^aXXdaaovreg.     Ol   dl   $(röyeg  &g  Maxedöveg  "/Jyovoi,  (xakeüvro 
Bofyeg    yunvov    oaur  /int'ii^tot    kövxeg   aövoutot    fhuv  McatMÖ6oif 

im  ig    i'iy   '  ic.tir   ((ine  i ;]  x&QTi  ya'  10  otivopa  flexi' 

r  ig  ßqvyag*). 

')  UalaUB,  s.  104. 

«)  Strabon.,  Lfb    XIV,  o.  ill,  3. 

s)  Hern, tut  .  yii.  78. 
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Diese  Briger  lebten  an  dem  Flusse  Tzrna  oder  Tsehmia. 
einem  Nebenflusse  des  Wardars,  dort,  wo  heute  die  Brsaci 
wohnen.    Strabo  belichtet  uns  darüber: 

f0  di  'Egiyiov  ;io/./.a  dtiüutvog  gtiiunu  i/.  %GiV  'ikkvQlKütV 
oqwv  y.lu  ).t  ■/■/.!(>  nl)  v  xal  Bgiyiov  xal  Jti  ain.ioir  /.(()  I/t'/.uyöviov 
tu   ibv   \lituv   t/.didojoi1). 

Weiter  bezeichnet  Strabo  die  obigen  Völker  als  in  Make- 
donien wohnende  Thrakien 

Kai  uvroi  d°oi  'I'gvytg  Hgiytg  tiai,  (-foccxiov  ri  M&vog,  xa&drt6Q 
/.ut  Mrydövtg  /xii  Beßovx&g  xal  MaidoßUh/vol  /xü  BiO-vvoi  xal 
Hiro},  öo/.iö  di  tovg  Magiavdwovg.  olroi  uir  oi )  it'/.iojg  t/j.t- 
/.ot.atoi  Trüvrtg  t\v  Evoü>;rivy  oi  di  Mvool  Oiviuttvav2). 

Die  Bithini  »Budini,  Wodener)  wohnten  zwischen  dem 
<  »lympus  und  Mygdonien  (Wardartal),  wie  Strabo  weiter  be- 
lichtet : 

lO  uiv  dit  '0).i  iiTTog  roiöodt,  7ttQioi/.tlrul  de  Ttgog  äg/.rov  uiv 
i.in  Ttuv  BtO-vviuv  ~/.ai  Miydüriov  xal  Jo/.ioviov,  rb  dt  Xoittov 
f/ovoi  Mi  <ool  xal  *Ek u/.i  rjrot 3) . 

Und  weiter : 

Uubg  vorov  d'tiol  roig  Bi&woig  oi  TttQi  rbv  "OkvfATtov 
Mvool  .  .  .*). 

Weiter  identifiziert  Strabo  die  Phrygier  mit  den  Mysiern: 

'Ouoiiog  dl  /ml  Buiyoi  /.cd  Bgvytg  xal  @oiytg  oi  uvroi,  xal 
Mvool  i/.ai  Mtoovtg)  xal  Maioveg  xal  M/joveg6). 

An  einer  anderen  Stelle  schreibt  Strabo: 

Kai  oi  Avdol  xal  oi  Maioveg,  ovg  "OurjQog  /.ecket  Mfjovag,  tv 
my/iott  redig  sioi  /xu  igog  rovrovg  /.ai  Ttobg  cY/./.i'/.ovg  ort  oi  uiv 
roig  avtovg,  oi  d'trt'oovg,  ifuoi,  ^rgbg  dt  rovrovg.  ort  rolg  Mioovg 
oi  uiv  (~>g(c/.ag,  oi  dt  Avdovg  tigry/.aoi,  xav  curittv  jru'/xaav  ioro- 
goivrtg.  Yv  SdvSog  0  Avdbg  ygäcftt  xal  Mevexodnjg  6  EXalrrjg, 
in  uo'/.nyoivrtg  xal  rb  bvoucc  rb  V&V  MvOtöv,  (in  1 1  v  "-'/>•  oifctog 
ÖvOfidtovOl*   oi   -Jidoi-    ;cou.ii    d'i]    özir    /xiru  rbv  "OXvfirtOV,    orcov 


J)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  VII,  8. 
*)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III.  8. 
*)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  VIII,  10. 
*)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  IV  10. 
6)  Strabon.,  Lib.  XII.  c.  III,  20. 
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t/.TiO-rrui  (faai  rovg'  dexcrrev&evtag,  h.eivwv  de  a.toyövovg  elvat 
robg  ttunjov  Minm'g,  a/xb  tfjg  ö^vrjg  oi'-xoj  srQooayoQevO-evxag- 
iiuotiQiiv  de  y.ai  xiv  did'/.ey.xov  uigo'/.vdiov  yag  rxwg-  elvai  x.ai 
midifui ;  im  ■  in>g  ulv  yao  oi/.tir  c.ixoig  if-o't  i<)v"<'0.iu:rnv.  röiv 
de  <Poiyojv  Ix  xfg  Hoirxi'g  ;ceoaio)&evxiov,  [äv]ekövxiov  xe  rljg  Tgoiag 
&QX<n  ra  /.ei  tljg  rtXijolov  yfjg,  ktelvovg  ulr  kvzav&a  oix^aat,  xolg 
dl  Mvoovg  i.ilo  ing  roß  Kctixov  .-n/yag  rtXrjolov  Ävdäv1), 

Eg  isl  wohl  klar,  daß  Phrygier,  Mysier,  Lydier  und 
Mftonier  alle  ein  und  dasselbe  Volk  sind.  Dies  muß  Strabo 
aus  Herodot  entnommen  haben,  da  auch  Herodot  derselben 
Meinung  Ist : 

,/rdot  dt  dyyoxäxio  xiöv  (FJ.htvixü>v  ety/ir  v;x).u.  Ol  de  Avöoi 
Mntoveg  exaXeffvro  i<>  .iä/.ai.  hü  de  Avdov  xor  "Axvog  eayov  iitv 
rrtfilrjv,  umcUc/.övii-g  th  oßvopa.  Mvaol  de  erzl  f.uv  tfjot 
newaXfiot  el%ov  xoäieu  l;uy<!>oia,  äo.üdag  dl  ouixodg,  äxovxioioi 
dl  lyoKtviD  i.ii/.ai'ioKH.  Oixoi  de  elai  AvdCbv  fcxoixoi,  an1  Ov'/.vunov 
de  ni'aeog  xa/.eoviai  OdXvfittunvol.  Avdwi'  de  mal  MvoCbv  >,oyi- 
'Joiaif  lur^g  8  \Joxaipeoreog.   og  lg  MctQU&Cova  eoeßa).e  &ua  Jan2). 

Nach  einer  anderen  Stelle  bei  Herodot  würde  man  glauben, 
«'>  lagen  die  obigen  Länder  in  Asien: 

Taiiu  dl  ti.utg  (Xerxes)  xa)  l.uxeXea  7Xon]aag  hcogevero 
,1.1  in  rZQÖOto,  ".Ivane  de  xa'f.eouevrtv  <PovyCa\>  TtöXiV  .laoauefiö- 
utrng,  /.ai  /.tuviv  Ix  Tfjg  SXeg  yivovxai,  ä;nxno  lg  KoXooag  itöXiv 
tnyä/.ir    <I>oi ;  t'i  j.     Iv     1 1]    Arxog    janauog    ig  yäoua  yi]g  lü3ü).Xu)V 

nliii  r  s  teuren  dia  oxaduov  &g  nevxe  ua/.unä  xjt  uvaipaivö- 
uevog  btdtdol  xa)  oi  mg  ig  ii,r  Maiavdgov.  'Ex  dl  Ko'hoaoewv  bgueu)- 
pevog  "  iiincmg  iiuiic'mung  lii  ini  g  nigmg  xCov  'Pgryciv  xa)  Avdalv 
>  n/n"  ^  /\ii)iic.uc  .lu/.iv.  n\'j-a  ci\J-\  v.ai  a.ti-.  i  iyiia,  oxatteioa 
(Vi  l-.in  KqoiOOV,  xaiainvi tt  dia  yoauuäiwr  inig  otioovg.  'l-'g  dl 
tu    II,   $(fvylf)Q    loJßaXt   lg   /»',»■   .hdi^v,    oxi^ouevrjg  ri^g  oäoü  xal 

nn'    lg   üoiiiifaiv    lii    h'ayiig   (ff-Qonng,     ri]g    dl    lg   dtgii^'   ig 

A'cr^x)/,-,     ii]     mal     .tnuninitvi')     dndTrai     i'ov    Maiavdqov    jioxauov. 

"■]/<.     ]  n  int    /<ü    Uvat    .lauie    Ka)lätl]ßov    Ttöhv,     lv   tfj 

üvdytg   i)iuiniayn    uf/.i    l/.   inoiy.^g  xe  xal  71VQOÜ  TXoieüoif    xavxrjv 

0   ^icgi,^    iiv    ndnr    n  u>      i /.(u  unvinv.    i  iv    y.c'ü.leng   e'ivey.ev 

Strabon.,  Üb.  XII.  d.  viii.  B. 
•')  Herodot,  vn.  74;  VII.  L87. 
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dtüQtjadfievo^  xöofup   xQvaiip    mal   fieXsdcjvtp   aD-aväno   dvö^i  ha 

igii'ut^   di-tito^    'Jif-oj,    ü.ii/iin    Ig    iü>v    .UöCov    10   ä(Jirl). 

Im  ersten  Augenblicke  scheint  es  wohl,  als  sei  das 
Phrygien  in  Asien  gemeint,  bei  näherer  Betrachtung  jedoch 
kann  man  dem  nicht  zustimmen.  Durch  dieses  Phrygien 
fließt  der  Fluß  Lykos,  der  kein  asiatischer,  sondern,  wie  an 
einer  früheren  Stelle  erwähnt,  ein  makedonischer  Fluß  ist 
Außerdem  ist  die  phrygische  Stadt  Kolossa  eine  makedonische 
Stadt.  Dieselbe  Stadt  wird  auch  von  Strabo  unter  dem  Namen 
N  a  kolia  erwähnt: 

Tfjs  ö'  ini/.x\\xov  <P<jvyiag  '.Caroi  xi  tiai  nal  Xa/.oXia  y.ai 
KotldeiOV  /.tu  Mlddecov  v.a)  Joov/.ätinv  ;io).ti^  v.u.t  Kcidot  '  VOVQ 
di  Kddovg  t'vioi  rijg  Mvalag  tpaalv.  >'  de  Mvoia  /.ata  xitv  /<*- 
Oöyaiay  octto  zrjg  'OXvuTttjvfjg  hzi  xitv  Iligyaui^h'  •/.altii/.ei  /.ai 
xb  Kui/.oi  '/.työutror  ;itöioi\  üoit  uexa^i  X£iO&at  xi~^  xs  "idijg 
y.ai  rijfg  Kciitc/.i/.cauiv).;,  /"»'  oi  iiir  Mvoiav,  oi  dt  Mouoviav 
ipaalv*). 

Dieses  Nakolia  ist  das  heutige  Dorf  Nakolez  an  der  Ost- 
küste des  Prespasees.  Nakolia  heißt  „auf  Pfählen"  und  be- 
steht aus  den  Worten  ..na"  (auf)  und  „kolu  (Pfahl).  Herodot 
nannte  es  ganz  einfach  Kolos,  d.  h.  Pfahl  oder  Pfahlstadt. 
Nakolia  wird  hier  auch  im  Jahre  133-4  erwähnt3). 

Über  diese  Wohnungen  auf  Pfählen  an  dem  See  Prasias 
oder  Prespa  berichtet  uns  Herodot  folgendes: 

„Die  aber  um  den  Berg  Pangäos  und  die  Doberer  und 
die  Agrianer  und  die  Odomanten  und  die  an  dem  See  Prasias, 
die  wurden  von  Megabazus  gar  nicht  bezwungen.  Er  ver- 
suchte zwar,  auch  die  zu  unterwerfen,  die  in  dem  See  selber 
wohnten,  auf  folgende  Art:  Mitten  im  See  stehen  zusammen- 
gefügte Gerüste  auf  hohen  Pfählen,  und  dahin  führt  vom  Lande 
nur  eine  Brücke.  Und  die  Pfähle,  auf  denen  die  Gelüste 
ruhen,  richteten  in  alten  Zeiten  die  Bürger  insgemein  auf. 
Nachher  aber  machten  sie  ein  Gesetz,  und  nun  geschieht  es 
also:  für  jede  Frau,  die  einer  heiratet,  holt  er  drei  Pfähle  aus 


l)  Herodot.,  VII,  30,  31. 

*)  Strabon.,  Lib.  XII,  c.  VIII,  12. 

*)  Jirecek,  Bulgarische  Geschichte  S.  77  (bulg.  Übers.). 

Tzenoff,  Goten  oder  Bnlgarea.  5 
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dem  Gebirge,  das  da  Orbelos  heißt,  und  stellt  sie  unter.  Es 
nimmt  sich  aber  ein  jeder  viele  Weiber1)." 

Nakolia  oder  Kolossa  führt  seinen  Ursprung  auf  uralte 
Zeiten  zurück,  als  man  seine  Wohnsitze  auf  Pfählen  erbaute, 
.-  Prespa  oft  die  Umgegend  überschwemmte. 

Kolossa    wird    als   makedonische    Stadt    auch    von    dem 

-H'l  Paulus  erwähnt. 

Außer  Thessaloniki  und  Philippi  hat  der  Apostel  Paulus 
auch  die  Stadt  Kolossa  besucht,  als  er  in  Makedonien  war. 
Li  hat  auch  Briefe  an  die  Kolosser  geschrieben.  In  diesen 
Briefen  war  von  Skythen,  die  in  Kolossa  gewohnt  haben,  die 
Rede.     So  z.  B.  schreibt  Paulus: 

„Da  nicht  ist  Grieche,  Jude,  Beschneidung,  Vorhaut, 
Ungrieche,  Scythe,  Knecht,  Freier,  sondern  alles  ist  und  in 
allen  Christen*)."  Es  hat  offenbar  Streitigkeiten  zwischen 
den  Griechen  und  den  Skythen  oder  Bulgaren  gegeben,  so 
daß  Paulus  sich  gezwungen  sah,  ihnen  zu  schreiben,  daß  alle 
Christen  gleich  seien.  Die  Juden  nannten  die  Makedonier 
Skythen.  Sie  sagten  auch,  daß  der  makedonische  König 
Alexander  der  Große  aus  Chittim  (Skythien)  zu  ihnen  ge- 
kommen  sei:  -Alexander,  der  Sohn  des  Philippus,  König  zu 
Makedonien,  der  eiste  Monarch  in  Griechenland,  ist  aus- 
gezogen aus  dem  Laude  Chittim  und  hat  große  Kriege  ge- 
führt, viele  feste  Städte  erobert  und  den  Perser-  und  Meder- 
könig  Darius  geselllagen8)."  Tschita  oder  Sita  heißen  die 
Makedonier  auch  in  den  bulgarischen  Volksliedern.  Und  daß 
der  Brief  des  Paulus  an  die  Kolosser  den  Makedonien!  galt, 

hen  wir  auch  aus  seinen  folgenden  Worten  an  die  Kolosser: 

„Es   grüfil    euch  Epaphras,   der  von   den  Euren  ist,   ein 

Knecht  Christi,   und   allzeit   ringet   für  euch  in  Gebeten,  auf 

dafi  ihr  besteht  vollkommen  und  erfüllet  mit  allem  den  Willen 

Gottes,     [ch  gebe  ihm  Zeugnis,    daß  er  großen  Fleiß  hat  um 

b  und  um  die  zu  Laodocea  und  zu  Hieropolis4)." 

Epaphras  also  hat  für  seine  Landsleute  gebetet,  und  diese 

')  Herodot,  V.  ltf. 

*)  Die  Epistel  8    Pauli  an  die  Kolosser,  Kapitel  III,  11. 

')   Makal-ii. r.   P.u.h  I   Kap.   I,  1. 

4.  Kapitel  1W  18.  13. 
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seine  Landsleute  waren  unter  anderen  auch  die  Bewohner  von 
Hieropolis,  dem  heutigen  Jerobol  in  Thrakien,  und  von 
Laodocea  Makedonien),  was  beweist,  daß  Paulus  unter  Phrygien 
«in  europäisches  und  nicht  ein  asiatisches  Land  verstanden 
hat.  An  die  Kolosser  schreibend  nennt  sich  Paulus  Timotheus' 
Bruder:  ..Paulus  ein  Apostel  Jesu  Chiisti  durch  den  Willen 
Gottes  und  Bruder  Timotheus''.    I,  1. 

Dieser  Timotheus  ist  als  Bischof  von  Kolossa  in  Make- 
donien bekannt.  Eine  bulgarische  Nachricht  besagt  über  diese 
Begebenheit : 

„Und  da  kamen  drei  in  Gott  weise  Bischöfe:  Dionisius 
und  Erotheus  aus  Athen  und  Timotheus  aus  der  Stadt 
Kolossija  in  Makedonien1)."  In  seinem  zweiten  Briefe  an 
Timotheus  aber  schreibt  Paulus:  „Den  Mantel,  den  ich  zu 
Troas  ließ  bei  Karpus,  bringe  mit,  wenn  Du  kommst,  und 
die  Bücher,  sonderlich  die  Pergamente  2).u  Karp  ist  Bischof 
von  Beroe  gewesen,  woraus  folgt,  daß  Beroe  eine  trojanische 
Stadt  war.  Beroe  aber  liegt  in  Makedonien  oder  Phrygien, 
wo  auch  Kolossa  lag.  In  der  Kirchengeschiehte  ist  Kolossija 
als  Zentrum  eines  bulgarischen  Bistums  bekannt,  was  nicht 
der  Fall  sein  könnte,  wenn  Kolossa  eine  asiatische  Stadt  ge- 
wesen wäre3i.  Die  Kadier  sind  auch  ein  makedonisches  Volk 
gewesen.  An  der  Struma  in  Nordmakedonien  gibt  es  eine 
alte  Brücke,  welche  «Kadinmostu,  d.  h.  «die  Brücke  der 
Kadiner"  heißt.  Schiedsrichter  jedoch  darüber,  ob  Phrygien 
und  die  mit  ihm  verwandten  Länder  in  Asien  oder  in  Make- 
donien lagen,  ist  Homer,  der  Phrygien  mit  Mygdonien  oder 
Makedonien  identifiziert.  Er  läßt  Priamos  folgende  Worte  sagen: 

rHöri   y.cu   <l>Qiyiiv  dor^Av&ov  üuTtü.öeooav, 

ii'tu  idiov  TtXelotovg  0gvyag,  civtgag  aioXorcthXovg^ 

/.uolx  'ÖTQfog  y.cu  Mcydovog  ävzi&ioio, 

(i'l     QU    TOT      tOTQUTOlOVTO    TTCtC?    OX#«C    ICC/yCtgiOlO*). 


])  J  tu  predstasohe  bogmudrie  tri  episkopa:  Dionissie  i  Erothei 
<>t  Athina  i  Timothei  Ol  Makedonie  ot  grada  Kolossija.  —  Novakovitsch, 
Primeri,    2.  Aufl.    434. 

')  S.  Pauli  an  Timotheus.  IV,  3. 

■)  Golubinskij,  Istorija  praw.  Zerkow,  S.  499. 

*)  Ilias,  III,  184—187.     Siehe  S.  46. 
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Sodann    setzt    Homer    Phrygien    neben    Mäonien,    indem 

er  ^agt: 

'!7;f/;.•  /*)    $gvyit;g  i]    Mflovlrjg  hartivi^1). 

Homers  Pieria,  welches  auch  heutzutage  an  der  West- 
seite des  Golfes  von  Saloniki  unter  diesem  Namen  bekannt 
ist.  lie^t  neben  Emathia.  d.  h.  in  Makedonien: 

'  Hüi(    <V    ai^aaa  ).irtev  giov   Ou/.iu.roto, 
Ilihoii^v  d'   emiäaa  /.ai   'Hua&irjv  egaxeivijvt 
oei'ta'  Hp*  itttxotxöUov   Sgr^/.wv  ogea  vicpösvxa, 
dy.goxdxag  /.ogvrpdg'  ovöe  x^va  udgnxe  froöoiiv-). 

Dort  liegt  Pieiia  auch  nach  Herodot.  Er  hat  das  Volk 
der  Pierer  einige  Male  bei  Kerxes'  Feldzug  in  diesen  Gegenden 
erwähnt.     So  z.  B.: 

neCov  de  tov  Sgii/tg  /rageixovzo  /.ai  llaioveg  mal  'Kogdoi 
xai  Botttaiot  /.ai  rh  Xak/.iör/.bv  yevog  mal  Bgvyoi  /.ai  Megeg 
y.ai  Mcntedbveg  /.ai  Iltggaiioi  /.ai  *Evii}v€Q  /.ai  aöXoneg  /.ai 
.\fdyvititg  /.ai  *A%aioi  /.ai  oaoi  xi]g  6grfi/.i}g  xitv  ;i  agat.n  v  viunv- 
xai,  xnvTtor   iün>  &9v4wv  xgnj/.ovxa  ucgiddeg  öo/.eio  yeveoO-ai3). 

cO  iuv  dit  tc8q\  Ihi-oiiv  dtfxgcie  f^ugag  ovxvdg-  xo  ydg  dij 
nrgng  10  Ma/.tdnvt/.ov  IhcUQi  t>~g  irrgaxi^g  xgtxtjiiogig,  ha  xavxr] 
die^lfl    iiuuKt    /    ifig((iiii    ig   llaggui  iot'g*). 

Dieses  Pieiia  nennt  Herodot  Pergamon,  welches  Pria- 
mus'  Festung  war: 

Ihtoaiif-nluiutvog  di-  6  SiQ^qg  rrjv  eiQtjfiävfjv  öevxega  rovrtov 
;iagaini  in  o  idynt  i  ä  Ili/-u(or.  uov  /.ai  hi  <Pdygtjg  toxi  ovvo^ia 
/•■i  hft)i:>  Ihoyttim^.  7<n  m  ufo>  <W  wert*  arid  td  xtixea  xi]v 
bdbr  htoi4ero%  Ix  de^iijg  yttgbg  xb  Udyyatov  ovgog  dxegyiov,  fbv 
iif/c  it  /.((i  ii.'ni).br.  h>  ki>  ygvaed  xe  /.ai  agyvgea  evi  uera?J.a, 
iu   Ytunrntt    Ilthoi-g   vt    /((i    '<  >i)i')ii'ivini   /.ai   ud/.toza  Idxgai5). 

Pergamon,  Priamus'  Burg,  befand  sich  also  in  Thrakien 
und   nicht   in    Asien. 


1    [lias,  lll.  101. 
1    [lias,  XIV,  M5— 228. 
■j  Eerodot,  vn.  185. 
4i  Eerodot,  \'il.  111. 

)  Serodot,  vn,  112. 
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Auch  Lykien,  das  sehr  oft  mit  Myrien  und  Phrygien 
identifiziert  wird,  hat  in  Europa  gelegen.  Homer  selbst  ver- 
legt es  immer  an  den  Xaimisfluß: 

2ct([7tr)dü)V   (V    i'.o/tv     ivxlwv   /.ui    1  /.ur/.oc   äuriKov 

Tqfö&ev  Ix  Avxlrjg  Sdcv&ov  Hfto  dm/jevrog1). 

Der  Fluß  Xanthus,  an  dem  Lykien  gelegen  hat,  ist  der  heutige 
Fluß  Bistritza  oder  Haliakmon.  Der  Name  Haliakmon  ist  aus  den 
Worten  SXiog,  Sonne  (dor.)  und  xo/<a,  Haar  zusammengesetzt, 
und  heißt  sonnenhelles  oder  blondes  Haar.    Dasselbe  bedeutet 

h  t-av&og  (blond),  Suv&o-y.öui^,  blondhaarig.  Der  Name 
Lykiens  selbst  steht  in  Zusammenhang  mit  der  Sonne  (luceo, 
Ä»x),  wie  wir  schon  einmal  erwähnten.  Daher  heißt  es,  daß 
Lykien  einerseits  am  Olymp,  anderseits  am  Xantusfluß  lag. 
In  dem  Uspenie  des  hl.  Kyrillus  heißt  es,  daß  einer  seiner 
Schüler  Bischof  in  Lykien  gewesen  ist2).  Kyrillus'  Schüler 
harten  in  Lychnidus  (Ochrid)  das  Zentrum  für  ihre  Tätigkeit. 
In  Kleinasien  haben  die  Bulgaren  keine  Bischöfe  gehabt.  Es 
kann  nun  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  das  Lykien,  in 
dem  ein  Schüler  Kyrillus'  Bischof  war,  an  dem  See  Lychnidus  lag. 
Wir  glauben  sogar,  daß  die  Namen  Lykien,  Lychnidus,  Lyn- 
kestis  auf  ein  und  dieselbe  Wurzel,  Ivx,  lux,  zurückgehen  und 
folglich  sich  auf  ein  und  dieselbe  Gegend  beziehen.  Lykien 
war  also  das  Land  zwischen  Bistritza  (Lycus)  und  Ochridasee. 

Und  schließlich  hat  Homer  Priamus'  Reich  folgender- 
maßen bestimmt: 

Kai  ot,  yfgcv,  rb  ttq'iv  uhv  o-aovuiv  oXßiov  elvai, 
oooov  sliofiog  ävio,  Müt/mqoc,  i'dog,  evrbg  h'gyei, 
mal   $Qvyut  jtaÖ-vrreg&e,  nun  'EkA^o^ovrog  ä;ctigwv, 
iüiv  ot}   y+Qf>v:   tt/.ovtu)   y.cü    ricioi   (fuoi   Ar/MOittu*). 

Priamus'  Reich  lag  also  zwischen  Phrygien  (Makedonien), 
dem  Hellespont  und  Lesbus.  Diese  Worte  Homers  haben 
aber   keinen    Sinn,    wenn   man    annimmt,   daß  Troja  an  dem 


')  Ilias,  II,  876-877. 

8)  i  priswaw    utschenika    swoejro.    ize    hys   Episkop    w   Lykij-Bil- 
baspoff,  Kyrill  i  Methodij,  II,  245—246. 
8)  Ilias,  XXIV,  543— f.46. 
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asiatischen  Ufer  des  Hellespont  lag,  da  zwischen  Lesbos, 
dem  Hellespont  und  dem  asiatischen  Phrygien  kein  Land  ist. 
Sie  haben  nur  einen  Sinn,  wenn  man  sich  Phrygien  in  Make- 
donien oder  Thrakien  denkt.  Daraus  ersieht  man  auch,  daü 
Troj.i  ein  Staat,  d.  h.  ein  Land,  und  nicht  eine  Stadt  oder 
Burg  war.  Dies  wird  noch  klarer,  weun  man  die  Völker  in 
Betracht  zieht,  welche  auf  der  trojanischen  Seite  kämpften 
oder  welche  Priamus'  Reich  bildeten.  Diese  Völker  waren: 
die  Dardaner  unter  Aeneas,  die  Pelasger  unter  Hippo- 
thoo>,  die  Thrakier  unter  Akamas,  die  K ikoner  unter 
Euphemos,  die  Piioner  unter  Pyräehmes,  ferner  die  Leute 
aus  Amydon  und  dem  Lande,  das  vom  Axius  durchflössen 
wird,  die  Paphlagonier  aus  dem  Lande  der  Veneter,  die 
Halizonen  unter  Hodios  und  Epistrophos,  die  M  y  s  i  e  r 
unter  Chromis  und  Enomos,  die  Phrygier  unter  Phorkys 
und  Askanios,  die  Maoni  er  unter  Mesthles  und  Antiphos,  die 
Karie  r  unter  Nastes,  die  Ly  kier  unter  Sarpedon  undGlaukos. 
In   dem   zweiten  Gesang  der   Ilias  liest  man  folgende  Stellen: 

/  /10Q,    Oo\   ()i    uu/.ntr'   LuiüJ.ouai    uh)*   yt  ot^ui' 
TtoXXol   yuo  y.ctia  äari    utya  IJqicxuol    Lir/.oruui 
u/./w    (Y('i)./.cjy  yhhiJdü   ;rn/.r<i7C£Q£iov  ävÖQ(!>7rt<jV 
loiaiv   IhuUKOg  «»'',£   aijiaivfTi»,   olai  <r£Q   ^oyti, 
xitiv  d'  i^rjyeladta,  KOOfirjadfievog  rtoXnfras1). 

Iv'hi    ioih    Tq&4q    if-    titt/.oilhr    i'd'   Lr/y.oigoi. 
TqoxÜ    iiiy    iytrttüvnh      fityu^;   KOQV&Ctlokog  "Ey.hoo 
/loiuiiidi^'  laut   lor/t-   .lo'/.i   .i/.iioxoi   y.ai   äonfiu 
/.tax    'hDfjioourio,  uefiadveg  hyffiLyißiv. 
Jirodaviiuv  ai'i     rfflfi»  &v§  ndlQ  './yynrao 
ÜWtlag,    luv    i'-.i'    \lyynui    iy/h    dt    ./(f>o»()n  i. 

ory.  otog,  Hua  juiye  fötti   '.tviivoon^   vle. 

' /oy/ hr/ü g   /'  'dxdfuxg   r«,  !i<<x,l*  $  elSövt   rrdotjg11). 

r    ('ioi(   Ihy/.iin'itv   y.ai    HoaAiiov   aiirptviuovTO, 
y.ai   SljOtbv  y.ai  ".livdov  i'xov  y.ai   diav  \4üia1i  v. 


M  [Hat,  II.  MM    806 

•■   Ilias   II,  915— «8, 
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iCdv   ui '.'>'     l'Qiav.iüi:.    igy'  "Aonog,    Sg%afiog   fod.QGtvy 
"./ino^  'l'qtcnildijSi  t)V  '.fgiaiiVn1  i/^gov  i.t.ioi 
at&toveg  ueyd).oi.  ;ioiauoc  &jto  ZtXXrjevTQQ. 

lltlttöoog  (V   ayt   (fi').a   Ilt/.utjyün'   fyxeOlfl&QüiV. 
n'iy  oi    ldgiouv  (giJiö/M/.a  vaiirdoxov' 
nhr   igyj  'irtltö&OÖQ   xt   UvXaiög   i'   5£og  ".-Igt  Og, 
rh   dvoj   .li^hno   Ilt).a<jyor    Ttiraiiidao. 
ai'ruo   Hgii/.uj.   i'y'  'Axduag  v.a)   Heigoog  fJQWQ, 
flooovg  EM.rj(J7tovTOg  dydggoo^  kvrbg  Ugyei. 
Eijg>r]fiog  6'  agxb?  Ktxövwv  iv  alyurtdiov. 
vibg  TqoiCtjvoio  ÖiOTocptoj;  Ktdöao. 
la'iuo  nvQal%fxr\g  äyt  Ilaiovag  äyxvXorö^ovg 
ri/.öttir   ti   Ijftvd&VOg,   fort    \limv   tigi   giovin^i 
'.■/iior.   ol  y.d'khiöiov  i'diog   trcr/idvarai   uiav. 
Ilwf'/.tiyöviov  6'  fjyeito  llvXaipieveog  i.daiov  /.fg. 
l^  'F.vtiö>\\  öO-tr   ituiövwr  yivog  dygovegdojv 
o'i   gce  Kvriogov  %%OV,   /.tu    Zioauov  duiptvtuovro, 
iiutf i    xt    Ilagfrenov    /loraiibv    yj.ixd   dn'niax'    evaiov, 
KgCouvdv  x    .liyia/.öv   xt   /.ai   ölfßfjlovg  *EQV%Hvovg. 
aixdg  C-//.t^(üV(ov  'Oöio^  /.ai   'K.uuigoifo^  ilgxov< 
TrjXöfrcv  ii-  'Akvßqg,  60-tv  agyvgnt    eori  ytvid-h  . 
MiöCov  de  Xgöiu*   igyi   /.cd    Evvouog  ouoviax\ i," 
du!   or/.  oUovoiaiv  ioioaxo  /.fga  ufhaivav, 
d/.).'   iödutl    i:io  xtgo'f   Ttodütxeog  Aia/.ibao 
hv  ;mzauot.  8&t   ;uq   Tgöjag  y.egdi!t  /.ai  ahhn ,-. 
&6(jxvg  ai   $(>vyag  i\yt  /.cd   'Affxävtog  O-totidi^. 
rf/.'  |§  stoKavlrjg  utiiaaav  ö'  vouiri   uaxsod-ai. 
Mi'oöiv  ai   M4o&Xrjg  rf   /.ai  "Artupog   \yi  ödaO-i]vy 
vif    Ta'i.aiiuvto^,   xw  Ivyair    xr/.e   ).iuvi. 
oi  /.ai  Mfjovag  Jjyov  VTtb  Tuio).oj  yeyatarag. 
Ndonjg  ai  KugGw  f/yroaxo    jagiagorpdivov. 
oi   Mü.rtxov  i'xov   ^O-ttgiiiv  r    2>£Og  d/.gizotfi'/lov, 
Muidvögov  Tt   ooab\   MvxdXrjg  r1  ainuvd  y.dgijva' 
tCov  ukv  äg'  'A\Mpl\ka%og  /.ai  N6ovt\g  iyiadolrt  i , 
Xdori^  *AfltplfM%6g  rf.   Nofllovog  dy/.ad  TF/.va, 
dg  y.ai  xQvaov  £X0iV  ;r6).tuov  d'  hr,   ijvvt  y.oigi . 
vijmo^,  aide  ri  oi   vöy    Lrigy.toi    '/.vygbv  of.eOgov. 
dl.)!   födut     i:rh   y/oo)    Itod&XBOg   .iiu/.idao 
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h    i(,i(tuu>.  xQiohv  ö'  *j4%iXevs  btöfitaoi  öa'üfQiov. 

n/.otitv  t/.  Avxbtfa  EüvÜ-ov  Otto  dunfevrOQ1). 

Wenn  man  nun  die  Namen  der  obigen  Völker  liest,  so 
sieht  mau,  daß  sie  die  Länder  von  den  Flüssen  Bistritza  und 
Wardar  ab  bis  an  den  Hellespont  bewohnten.  So  z.  B.  wohnten 
die  Dardaner  am  oberen  Wardar  und  an  der  Struma,  die 
Pelasger  am  mittleren  Wardar,  wo  jetzt  Bitolja  liegt,  diePäoner 
längs  der  Struma,  die  Thrakier  und  die  Kikoner  in  Thrakien, 
nicht  weit  vom  Marmarameer;  sodann  die  am  Axius  (unteren 
Wardar)  Wohnenden,  die  Halizonen  an  der  Struma,  die  Mäonier 
in  Makedonien,  die  Mysier  in  Mysien.  Alle  diese  Völker  sind 
thrakomakedonische  und  keine  asiatischen  Völker. 

In   Makedonien  also  lag  Troja. 

Es  ist  unmöglich,  zu  denken,  dafl  alle  obengenannten  Völker 
mit  ihren  Wagen,  Pferden  usw.  über  den  Hellespont  gegangen 
wären  und  sich  in  Asien  in  einer  Burg  versammelt  hätten, 
um  sich  gegen  die  Griechen  zu  verteidigen.  Es  ist  vielmehr 
klar,  daß  der  trojanische  Krieg  ein  Rassenkrieg  zwischen  den 
Nachbarvölkern  Griechen  und  Bulgaren  war  und  daß  die 
Bulgaren  in  ihrem  Lande,  d.  h.  in  Thrakien,  von  den  Griechen 
angefallen  wurden. 

Auch  die  spateren  Schriftsteller  glauben,  daß  Troja  in 
Makedonien  lag.  Aelianus  z.  B.  schreibt,  daß  Karien  neben 
dem   Lande  der  Budiner  lag: 

h  roZfi  iigi  rbv  Kaqloxov  BovdivoiQ  olxovmv  or  yiveo&ai 
ifiai  noößatov  '/.u/.öv,  «/./.«  fiilava  Trävra2).  Bei  einer 
anderen  Gelegenheit  bringt  Aelianus  die  Kaiier  mit  den  Mygdo- 
uiern  (Makedonien!)  in  Zusammenhang: 

.V; /.mv  dt  tu  ii  r  '/eniur  uifi/.tio,  /m'i  aqGitov  (UV  utKiOt 
Mi/.iiov.  A'äpac  iSf'/MOa^  xoi  Miyöö\«<  /.a)  Ji'/.iyag,  xa/  ÜXXovg, 
(iitftßaQOix.   itif*  oir  al   dtbd&Ut  TtöXeig  tt'/.i'^^oav  Iv  'hovicf*). 


l)  Ilias,  II,  835-877. 

f)  Aelianos,  De  natura  aninialiuiu,  lab.  XVI,  33.    Ed.  R.  Hercher, 

.77. 

''  AHian   Vaiiac  HiMoriae.    lab.  VII I,  .">. 
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Auch  nach  Strabo  sind  die  Karier  ein  makedonisches  Volk: 
orl    dl    tun    Kaq&v   mal    Tqtjq&v    mal    TeihtQan    \ietavaot6ou$ 
xor/   /"a/ttTwv1). 

j  i'i  tuv  t«  KdQOVQa  tTl.-  Kaqlag  tiqiov  rtobs  /m  9ovylap  diä 

Muyvi.oiuc  /a'   TQußth'kiiov2). 

Die  Karier  sind  verwandt  mit  den  Afysiern: 

roiiov  d'  ioxiv  iiqov  toi  Kagioi  Ju,^  moivoi  (tuhnor  KuoCov, 
ov  fiireoTt  xal  .Jvöoic  xat  Mvaolg  &g  ädthfoi^*). 

Nach  Ovid  ist  der  trojanische  Held  Telephus  ein  Päoner, 
(1.  h.  Makedonien 

Paene  decem  totis  aluit  Poeantius  annis 
Pestiferum  tumido  vulnus  ab  angue  datum: 
Telephus  aeterna  consumptus  tabe  perisset, 
Si  non  quae  nociüt  dextra  tulisset  opem*). 

Utque  Machaoniis  Poeanitus  artibus  heros 
Lenito  medicam  vulnere  sensit  opem5): 

Sint  tua  Trojanis  non  leviora  malis, 
Quantaque  clavigeri  Poeantius  Herculis  heres, 
Tanta  venenato  vulnera  crure  geras6). 

Jordanis  erwähnt  ausdrücklich,  daß  der  trojanische  Krieg 
zwischen  Goten  (Thrakiern  und  Makedoniens)  und  Griechen 
stattgefunden  habe:  Is  ergo  Telefus  Herculis  filius  natus  ex 
Auge,  sororis  Priami  coniugio  copulatus  . . .  huius  itaque 
regnum  Moesiam  appellavere  maiores ')  quae  provincia  habet  a 
Oriente  osria  fluminis  Danubii  a  meredie  Macedonia,  ab  occasu 
Histria,  a  septentrione  Danubium8)  is  ergo  antefatus  habuit  bel- 


J)  Strabon.,  Lib.  1,  &  III.  21. 
■)  Strabon.,  Lib.  XIV,  e.  II,  29. 
■)  Strabon.,  Lib.  XIV,  c.  II,  23. 
*)  Ovid.,  Trist.  V,  2,  13—15. 
l)  Ovid.,  Pont.  I,  III,  5,  6. 

6)  Ovid.,  Ibis,  252—254. 

7)  Dictus  II  1 :  Telephus  .  .  .  tum  Moesiae  imperatorerat. 

"  Orosius:  I.  1,  55:  Moesia  ab  Oriente  habet  Ostia  fluminis  Danuvii, 
ab  euro  Thraciam,  a  meredie  Macedoniam  ab  Airico  Dalmatiam.  ab 
occasu  Histriam,  a  circio  Pannoniam,  a  septentrione  Danuvium. 
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lum  cum  Graecia  in  qua  pugna  Thesandrum  ducem  Greciae 
interemit  et  dum  Aiacem  infestus  invadit  Vliximque  per- 
sequitur,  vitibus  equo  cadente  ipse  corruit  Achillisque  iaculo 
niiiur  sauciatus  diu  mederi  nequivit;  Grecos  tarnen,  quamvis 
saucius  <■  suis  finibus  proturbavit.  Telepho  vero  defuncto 
Buiyphylus  filius  successit  in  regno  ex  Priami  Fiygum  regi 
-i  rmana  progenitus  qui  ob  Cassandrae  amorem  bello 
Interesse  Troiano,  ut  parentibus  soceroque  ferret  auxilium, 
cupiens,  mox  venisset  extinctus  est1). 

Da  die  Landzunge  und  die  Bucht  Kassandra,  welche  von 
der  Trojanerin  Kassandra  ihren  Namen  haben,  in  Makedonien 
an  der  Halbinsel  Chalcidice  liegen,  so  hat  der  trojanische 
Krieg  nach  Jordanis  in  Makedonien  stattgefunden.  Hier  lag 
Troj.i  auch  nach  Strabo,  was  wir  aus  folgenden  Angaben  bei 
ihm  entnehmen: 

/•.'/,'/'  'IIqüvj.hu  tsÖXiq  in/.oor  vnhQ  ri"^  O-akam^  v.a)  jioiaiioi 
dvo  .i/.()io)  ".//.ini*;  /.cd  ZlQig,  i(f>  ov  7t6ktg  i\v  oiu'oviuog  Tqüjixi'j- 
y.yuvo)  dt  rfjg  '//gcc/.Xeiag  Ivit-ü&ev  ohuo&eUnjg  bitb  Tagccvriviov, 
htivuov  tc'irrj  xCnv  'llQCt/J.uorCtiv  VTtrj^e.  dteixt  d'  'Hgcr/.ktiag 
titv  rnraoctg  /.et)  h/.ooi  (Jvadlovgf  Hovquov  de  ireg)  TQiay.ooiorg 
i  üiü/.tn'K(.  tfjg  dt  xCov  7'gdntjv  v.avoiv.iag  Tt'/.uiJQiov  rroiovvrai  tb 
/<-  txhjvQg  tijg  'Duädog  iöuvov  tdgiutvov  avrofa,  o;reg  /.axctuvoai 
in  freöownv  u.KHj.Hüiin'djv  r&v  Ixbt&v  vttu  'hbviov  twv  kt.övnov 
iiy  .lä/.ir-  vovtovg  '/(\o  httXfrtXv  ohajtOQag,  tpevyowag  T^y  AvdGtv 

uyyjr.    /<<■/    iiu    '/.uif-ir   irr   .in'/.tr  Xt'<>riov  ot'uctv,   v.a/.eoat   d(   avvijV 

Ilti/.lHiiv 

Die  hin  angegebenen  Städte  lagen  in  Thrakien  und 
Makedonien.  So  z.  B.  ist  Folien  die  heutige  Stadt  Poljen 
(Doiran),  w esi lieh  von  Solun  und  Kukusch.  Siris  oderSeres, 
das  etwas  ostlich  von  Poljen  liegt,  ist  also  eine  trojanische 
Stadt  gewesen.  Am  Schlüsse  der  Erörterung  darüber,  ob 
Troj.i  in  Thrakien  oder  in  Asien  lag,  möchten  wir  noch  einmal 
;iui  den   [Jmstand   aufmerksam    machen,    daß  Olymp,  Mysien, 

')  Vgl  I  >i<tus.  1 1. 1  und  IV.  14 :  Nuntius  IViaino  suptuveuit  Kiiryphvluin 

TelephJ  ex  Hootiac  edveniare,  quem  rex      .  oblatione  «lesponsae  Cass.m 
-Ir.ir    «Mnfirui.iMiiit    .     17.   18.    narrat    Kuryphylum    interfeutum    esse  a 

Neoptolamo  eltuqoe  osu  patrl  rextitM.  —  Jord.,  (i.,  IX,  58—61. 

■sli -all. in  .    Üb.  VI.  0.    I.   14. 


Dardanien,  Pannonien  (pan-Ionien)  in  Europa  Lagen  und  oj 
in  Asien,  und  das  ist  entscheidend  für  di<*  Frage. 

Den  schlagendsten  Beweis  aber  dafür,  daß  die  alt<Ti 
Trojaner  die  späteren  Bulgaren  sind,  geben  uns  die  zahl- 
reichen Überlieferungen  aus  dem  Trojanerkriege,  die  noch  heute 
im  Bulgarenlande  erhalten  sind.  So  z.  B.  der  Name  dei 
Stadt  Trojan  am  Balkan.  Sehr  viele  Wege  und  Straften 
im  Bezirk  von  Sofia,  Ischtiman,  Tschirpan,  Stara-Sag 
werden  Trojanerweg  (Trojanski  pat)  genannt.  Bei  dem  Dorf" 
Slatina  in  der  Nähe  von  Sofia  gibt  es  das  obere  und  um 
Trojan  (gorni  i  dolni  Trojan).  Der  Engpaß  bei  der  Stadt 
Trojan  heißt  Trojanerweg  (Trojanski  pat).  Eine  Trojansstadt 
oder  -bürg  gibt  es  im  Tatarpasardschiksbezirk,  zwischen  dem 
Dorfe  Assalchanla,  das  am  Unken  Ufer  der  Topolnitza,  eine 
Stunde  westlich  von  Tatarpasardschik,  liegt  und  den  Ab- 
hängen der  Srednja  Gora,  genannt  Strascha.  Östlich  von 
dieser  Ruine  sieht  man  die  Trümmer  einer  alten  Brücke  ttber 
den  Fluß  Topolnitza,  die  Trojansbrücke  (Trojanowmost).  Im 
Bezirk  von  Rahowa  bei  dem  Dörfe  Knescha  gibt  es  drei 
Gräben,  die  den  Namen  Trojansgräben  (Trojanow  okop)  führen. 
Trojansburg  (Trojanow  Grad;  heißt  auch  die  Ruine  der  Chissars- 
bäder  (Srednajagora)1).  Durch  die  Wanderungen  der  Goten 
nach  Dalmatien  haben  sie  auch  die  Trojaerinnerungen  ver- 
pflanzt So  z.  B.  führen  auch  die  Trümmer  der  Stadt  Burnum 
daselbst  den  Namen  Trojastadt,  so  wie  die  alten  Ruinen  bei 
Scharbaz  und  Novibasar2). 

Auch  bei  den  Russen  sind  Erinnerungen  an  die  Trojaner- 
zeit erhalten  geblieben.  In  dem  Gedichte  „Slowo  o  plku 
Igoria"  ist  einige  Male  die  Rede  davon: 

1.  „0  du  Bojan,  Nachtigall  der  alten  Zeit! 
Hast  du  vielleicht  diese  Völker  besungen, 
Hüpfend  o  Nachtigall  auf  den  Ölbaum, 
Fliegend  in  Gedanken  in  die  Wolken, 


')  Sismanow,    Sbornik    M    narodni   umotworenia   IV,  S.  338—339. 

2)  J.  Haupt,  Trojanovgrad  und  die  serbische  Trojanssage  in  Mit- 
teilungen der  Zentralkommi.ssion  zur  Erhaltung  und  Erfindung  der 
Baudenkmale  X,  1—3.     Wien  1865. 
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Vereinigend,  Nachtigall,  die  beiden  Hälften  der  ZeitV 
Du  bist  auf  dem  Trojans  pfad  durch  Felder  in  die 

Berge  gegangen. 

2.  Eß  waren  einmal  Trojans  Zeiten,  es  vergingen  Jaros- 
lavs  Jahre. 

3.  Es  entstand  ein  Unglück  in  der  Macht  des  Daschbogs 
Enkel,  welches  in  der  Person  eines  Mädchens  in  das 
Trojans  land  kam  l).a 

Diese  Zeilen  sind  von  großer  Bedeutung,  da  sie  an  das  Un- 
glück, das  durch  die  schöne  Helena  nach  Troja  kam,  erinnern. 

4.  Im  siebenten  Zeitalter  der  Troier  warf  Wseslaw  Würfel 
nach  einem  ihm  geliebten  Mädchen2). 

Auch    diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  schöne  Helena. 
"Wege,  Städte,  Ruinen  u.  dgl.  m.,  welche  an  Troja  erinnern, 
gibt  es  in  Asien  nicht. 

Schließlich  möchten  wir  erwähnen,  daß  der  Name  Homer 
("Ofirßog)  nicht  griechischen  Ursprungs  zu  sein  scheint.  Das 
Wort  oii'iQOl;  heißt  Pfand,  Geisel.  Etymologisch  ist 
der  Sinn  dieses  Wortes  aus  der  griechischen  Sprache  uner- 
klärlich. Man  führt  es  auf  das  Wort  o/«opw'w  =  zusammen- 
gehen zurück.  Das  ist  aber  eine  gesuchte  Erklärung.  Das 
altbnlgarische  o  mir  oder  o  mer  heißt  „für  den  Frieden". 
Da hti  bedeutet  das  Wort  Homer  „Pfand  oder  Geisel  für  den 
Frieden",  und  es  scheint  eher  ein  bulgarisches  als  griechisches 
Wort  zu  stin.  Troja  ist  also  ein  bulgarisches  Land 
gewesen,  welches  in  Thrakien  und  Makedonien  lag. 
Die  bulgarische  Mythologie  ist  nichts  weiter  als  die  Geschichte 

-  Troja. 


')  l.  o  Bojane,  solowijo  Btarago  wremene!  ab]  ty  sija  pülky  uaoh- 
tekotal,  sk.ttsctia,  ilairfjo  po  myslenu  drevui.  letaja  iimonw  podü  oblaky, 

uaja    ■dawijn,  <»ba  poly  wremene.  rischta  wu  tropu  Trojanjo  tschres 

\  <<]\n   na  gory.  —   Russkaja  klassnaja  biblinteka.  Petersburg  1895.     S.  2. 

2.  Byli  wji  tzi  Trojan!  niinula  ljeta  .larosslawlja  —  S.  S.    3.  Wüstala  obida 

-ilacli   DMohbosoha    wnuka.    wwstupila  djewojo    na  semljo  Trojanjo, 

plt-kala   1(  tM(iiiMiii  krily  na  sinjein  morje,  u  Donu  pleschtschjotsehi, 

abudn  Mhiiina  wremena  —  s.  7. 

*)  Na    sedhnom     vjetzje    Tmjani.     wnWhe     Bisseslaw     schrebji    o 

djewitqjo  aebje  Ijobu. 
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b)  Der  Kampf  zwischen    dem  Trojanerkönig    und 
dem  Wassergott. 

Diodor  schreibt,  daß  Jason  ein  großes  Schiff  gebaut  h;< 
um  eine  Expedition  gegen  die  barbarischen  Völker  am  Pontus 
Euxinus  zu  unternehmen.  Zu  dieser  Expedition  hätte  er  die 
tapfersten  Leute,  unter  ihnen  auch  den  Herkules,  erwählt. 
Das  Schiff  wurde  Argo,  nach  dem  Namen  des  Erbauers, 
genannt.  Die  Argonauten  wählten  den  Herkules  zu  ihrem 
Anführer.  Sie  gingen  von  dem  Hafen  Jolkus  aus,  und 
nachdem  sie  den  Berg  Athos  und  Samathrake  passiert 
hatten,  warf  sie  ein  Sturm  an  das  Vorgebirge  Sigeion 
(Singus,  Vorgebirge  von  Chalcidice)  in  Troja.  Dort  fanden 
sie  am  Ufer  des  Meeres  ein  gefesseltes  Mädchen.  Nach  der 
mythologischen  Erzählung,  schreibt  Diodor,  zürnte  Poseidon 
dem  trojanischen  Könige  Laomedon  wegen  des  Baues  der 
trojanischen  Festung1)  und  schickte  ein  Seeungeheuer,  welches 
sofort  alle  an  der  Küste  wohnenden,  sowie  die  benachbarten 
Landbewohner  beraubte.  Außerdem  suchte  die  Pest  die  Be- 
völkerung heim  und  alle  Feldfrüchte  wurden  gänzlich  ver- 
nichtet. Das  Volk  war  in  großen  Schrecken  infolge  die-  - 
Unglücks  versetzt  und  versammelte  sich,  um  Rettung  aus 
dem  Übel  zu  suchen.  Der  König  schickte  zum  Apollo,  um 
sich  bei  ihm  darüber  zu  befragen.  Das  Orakel  antwort- 
daß  die  Ursache  dieses  Übels  der  Zorn  Poseidons  sei  und 
daß  es  nicht  eher  aufhören  würde,  als  bis  die  Trojaner  dem 
Poseidon  eines  ihrer  Kinder,  welches  durch  das  Los  dazu 
bestimmt  würde,  zum  verspeisen  schickten.  Es  wurde  gelost 
und  das  Los  fiel  auf  die  Königstochter  Hesion;  ihr  Vater 
Laomedon  war  daher  gezwungen,  die  Jungfrau  herzugeben. 
Sie  wurde  gefesselt  und  an  das  Ufer  des  Meeres  gebracht. 
Da  landete  Herkules  mit  den  Argonauten,  und  nachdem  ihm 
das  Mädchen  sein  Unglück  geschildert  hatte,  zerbrach  er  die 
Fesseln,    ging   in   die  Stadt   und   versprach   dem  König,    das 


')  Laomedon    hatte    dem    Apollo    und   Poseidon,    welche    ihm    die 
Festung  von  Troja  erbauten,  einen  Lohn  versprochen,  welchen  er  nachher 

verweigert»- 
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Ungeheuer  zu  töten.  Laomedon  nahm  dankbar  den  Vorschlag 
an  und  versprach  als  Belohnung  seine  unbesiegbaren  Pferde. 
Das  Ungeheuer  wurde  von  Herkules  getötet.  Der  Hesion 
wurde  freigestellt,  mit  ihrem  Befreier  zu  gehen  oder  bei  den 
Eltern  in  dem  Vaterlande  zu  bleiben.  Das  Mädchen  zog  es 
vor.  Beinen  Retter  zu  folgen,  nicht  nur  aus  Dankbarkeit, 
dem  auch  aus  Furcht,  dafl  e>  wieder  von  seinen  Lands- 
leuten  für  »-in  Ungeheuer  hergegeben  würde.  Nachdem  Herkules 
durch  Geschenke  und  Gastfreundschaft  geehrt  worden  war. 
er  sich  mit  den  Argonauten  in  den  bevorstehenden 
Kampf,  und  überließ  die  Jungfrau  und  die  Pferde  dem  König 
Laomedon,  bis  er  aus  Kolchida  zurückkäme: 

('E-rmu  r/.  rfjg  '/m/./.ni  rbv  BTUtXovv  TCOirjaafiivovg,  y.ct'i  ;ruQa)./.ä- 

wag    lov     n   '.Jiho    mal    l(ai(j'f-i)u/.ii\    ynnCnvi     rrfut.nath\    y.ui 

Ttffooevex&tlvat   rijg   Tqipddog    reQbg   Siyeiov.     Evtav&a    dJ  uihiov, 

i    .    u  ui.iitatv  Ttoirjoctfiäviüv,   BVQSxHjvai    <fuot   .moif-tvov  ötai-nivii 

.ucyü  iur  aiyiaXbv  diu    rouevtag  alziag.     AiyBxoi   iuv  TIooeidGtva 

eilt  lit   in  'Jtr  <  ;<  (iui  I  )    /('■;    /'oi'i/.i'ii    inyn>y  y.ctiU(T*.tvilv  fltjvloccrra 
ki(,titd(nii    ioi    ii'.üt/.iri     KfjtOS    aVBlVat    iv.    rar    .n/.(iym\:   -ino^    tiv 

'/n'ooui '  i  il  dt  Kni'x   rovg  11  .müh  rbv  aiyiakbv  öiaxQlßovtag  mal 
/■■  .  yButffyoüvtag   nv    Ktouttituiiiinv  7taQadö$~wg  owaQrtä'^BO&at' 
rovtoig  /.ine,  ...  teaeh  eig  rä   "•',«''',  /MI  xoqtc&v  nav%Bk\ 
g&oqdv,  ('(Hut  ndvzag  butkrfrreo&at  xb  fiiyB&og  r9jg  noiniiin, 

Jiii  y.ct'i  01  )  I .,  •  /< IJ  / 1  d  n'n  l'r/j.iiiv  Big  h./j.ioiuv  y.ui  S^inivTiov 
ü.iu/./.ii-  i  j  rö»i  ci  i  yi  neu  n\  X&yerai  rbv  ßaoiX&a  itiupai  rtqbg 
n.  i  !•>/.(•  iii.  .  :  i  (,( <i  i  i,i  i  rag  ./toi  rtov  avfißeßiptövnav.  'Ex7t€- 
ii  ii  0g  <  .  XQIjOflOV  iu]yiy  i.iäoyttv  IJoOBlöiovog,  y.ui  inn  imiii 
■      <ii-  TQdbBg    ti,    /.e.yi.)     lün    rBXVWV     btOVOltOg     .1  (tnadöiut 

tt¥    ni>    xftxut    tpaolv    andvxiDv    Big    ilv    y./.fom    kfißaivövrwv, 

'./)■  eig  Hotövqv  iiv  im'  ßaoikiwg   dvya%4(>a'    Jiö.nu  ii,y 

taofiddewa  <■(  vavayxcti  frii  va  raoaöoßvat  rrjv  rtao&ivov  xal  dwftoig 

mnalaßöfiBVO}  änoh  yätbi  aiyutköv.  'Evraüza  xbv  nir'JIou- 

/f.itt  null   n'n  ./.  ,n     ii>ii<uituror,/.ai  intif-övxa 

.Kt{>li    i  ;    i'i>     injiifinn>\    avaQfäg'ai    uh'    rovg   .uot   tb 

Oünui     dtciu  nun    <>'     eig     iii       n,/.n     i  i (lyyti'/.uo&ai    T(ü 

i  ,'hofii    i<     /'"-.      ZVm    3i  .Juoutdovioc  u.iodtiiuiitt'm 

ciliv  dittOUV  i  iny/H/.nntviii    rag  inr/.i^oic  'i.i,n/i\:. 

in    uh    xfftog    !■/'  ÜQaxXtovg    dvatQB&ftvait    iF    ö}   HoiArft 
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do&Pjvat  n'i  tioioiav  eXte  ßovXoito  uu('c  K't  atiHfavtog  ü.iü.iHiv, 
t'iu  ftera  v&v  yovtiov  xarctftiveiv  iv  tft  ttaxQldt,  '/' j  fikv  ovv 
y.6()itv  it.Hittat  rbv  intu  toi  £4vot  fllov,  ot  ftdvov  vfjg  ovyy&tlag 
ii  y  eieoyeoiav  rtoox(>ivaoav,  töj.h  /.tu  tpoßovftiinjv  "»  rtähv 
tpavivtog    xijTOvg    rtohg    rrjv    dfiolav    r.io    tC»v    rtoXir&v    ixvB&fi 

i;u(0Qiav.       Tor    ö'    oiv     'lhnc/Uu     dtboOig     /.tu     rolQ     .1  oikji/.oi  tu 

geviotg  Xa(X7ioCjg   inn^nuc   /m'  tHatdvr}v  /.tu    n'c^  Xnnov%    ia(ju- 

thaVtd  itj)  -/koiu'Öovi t  OWTCtJzdfievoV  ante  r/,»'  l/.  h'i't/.yiif  kftdvoÖOV. 

faioXijipeo&at  [tetüra],  afabv  tf  &va%\H\vou  unit  vGtv  *4oyovav%Gtv 

/.ttiu  thitnö'iv   i-.i)    ior     tüti/.tiutvov   ä'J-'/.ov1). 

Der  Kampf  zwischen  dem  Wassergotte  Poseidon  und  dem 
trojanischen  Könige  wird  oft  in  den  bulgarischen  Volksliedern 
besungen.  Den  Anlaß  zu  diesem  Kampfe  soll  die  Gottlosigkeit 
des  Königs  gegeben  haben,  die,  wie  schon  erwähnt,  wohl 
darin  bestand,  daß  er  den  Göttern  gegenüber,  die  ihm  seine 
Burg  erbaut  hatten,  sein  Wort  nicht  hielt.  Wir  wissen  aber 
aus  der  Dias,  daß  das  Geschlecht  des  Priamus  dem  Kronion 
verhaßt  war:  "llö^  yao  Ilgiduor  yeverjv  fjx^VQe  KqovUav*  .  Statt 
des  Priamus  wurde  Aeneas  von  den  Göttern  zum  König  der 
Trojaner  gewählt.  Diese  Gottlosigkeit  des  Königs  nun,  die 
dem  Lande  so  großes  Unglück  brachte,   wird  in  den  bulgari- 

n  Volksliedern  verwünscht     Ein  solches  Lied  lautet: 

Gott  strafe  den  König  von  Trojan!  — 

Er  sammelte  die  Trojaner  Christen : 

„Hört,  0  ihr  Trojaner  Bürger! 

Zerstöret  den  alleinigen  Gott, 

Malet  den  silbernen  Gott!" 

Und  sie  malten  den  silbernen  Gott. 

Wo  in  der  Stadt  Trojan 

An  dreiunddreißig  Punkten  kaltes  Wasser  floß, 

Da  fing  an  zu  fließen 

Weißes  Silber  und  glänzendes  Gold. 

Um  das  baten  sie  und  das  fanden  sie. 

Da  schickte  der  König  von  Trojan 

Unterhalb  der  Stadt  Trojan, 


J)  Diodor.  Sicil.,  Lib.  IV,  42;  Parisii  1878. 
*)  Uia<.  XX.  306. 
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Unterhalb  des  Sees,  an  den  tiefen   Brunnen, 

Da  allein  gab  es  kaltes  Wasser. 

Dort  lebte  aber  ein  Drache 

Welcher  täglich  einen  Menschen  fraß. 

Dorthin  gehen  nun  die  Trojaner  Christen, 

um  mit  Silber  das  Wasser  zu  kaufen, 

Mit  Silber,  mit  feurigem  Gold! 

Gott  strafe  den  König  von  Trojan! 

Er  kleidete  schön  seine  liebe  Tochter, 

Seine  Tochter,  die  kleine  Marie, 

Und  füllte  ihr  Taschen  und  Gürtel 

Mit  Silber  und  feurigem  Gold. 

In  die  Hand  gab  er  ihr  einen  silbernen  Krug. 

Nun  Tochter,  kleine  Marie, 

Gehe  du  zum  Brunnen, 

Schöpfe  jenes  kalte  Wasser, 

Du  magst   es  mit  Silber  erkaufen. 

Schön  aber  war  das  Mädchen  Marie. 

Bs  schlug  ein  Kreuz  und  betete  zu  Gott: 

„Oh  du  Gott,  hilf  mir." 

Und  als  sie  ging  auf  den  weißen  Wegen, 

Begegnete  ihr  ein  unbekannter  Held, 

Hin  Held  auf  einem  rotbraunen  Pferd. 

.Sei  gegrüßt  trojanisches  Mädchen! 

Wohin  des  Weges  mit  Gottes  Hilfe*?u 

[ch  will  unterhalb  der  Stadt  Trojan  gehen, 
im  dort  kaltem  Wasser  zu  schöpfen. 
Da  antwortete  der  unbekannte  Held: 
.Ah!  schöne-,  Mädchen  Marie. 
Dort  unten  hauset  ein  Drache, 
Du  wirst  sterben  noch  jung  und  zart. 
[ch  bin  kein  unbekannter  Held 
Sondern  bin  der  heilige  Georg. 
Leb  werde  meinen  Kopf  in  deinen  Schoß  legen, 
Damit  du  meinen  Zopf  streichelst. 
Ich  bin  imstande  dich  zu  retten. 
Und  er  stieg  vom   Pferde 
und  legte  sich  in  ihren  Schoß. 
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Gott  strafe  den  bösen  Drachen! 

Er  zeigte  sich  jetzt  aus  dem  tiefen  See, 

Und  nun  hörte  man  folgende  Stimme: 

Mein  Gott,  du  mein  lieber  Gott! 

Täglich  hatte  ich  nur  eine  Portion, 

Und  heute  habe  ich  drei, 

Und  das  wunderschöne  Mädchen! 

Der  Drache  sah  nach  dem  Mädchen  hin, 

Und  es  rührte  sich  nicht  vor  Angst, 

Auch  der  heilige  Georg  rührte  sich  nicht 

Und  es  liefen  Tränen  über  ihre  Wangen, 

Und  fielen  auf  sein  Gesicht, 

Aus  Leid  verbrannten  ihn  die  Tränen. 

Da  stand  auf  der  heilige  Georg 

Und  sagte  zu  dem  Trojaner  Mädchen: 

„Oh  Mädchen,  schöne  Marie! 

Warum  vergießest  du  diese  feinen  Tränen  ? 

Und  das  Trojaner  Mädchen  antwortete: 

„Mein  Bruder,  heiliger  Georg, 

Sieh  auf  die  weißen  Wege, 

Wo  der  schreckliche  Drache  herkommt, 

Und  höre  was  das  Ungeheuer  spricht. 

„Täglich  hatte  ich  nur  eine  Portion 
Und  heute  habe  ich  sogar  drei." 

Der  heilige  Georg  sah  dorthin 

Und  erblickte  den  bösen  Drachen. 

Nun  sagte  zu  ihm  das  Trojaner  Mädchen, 

Oh  mein  Bruder,  jetzt  werden  wir  getötet! 

Da  erschrak  auch  der  tapfere  heilige  Georg, 

Er  erschrak  vor  dem  Drachen. 

Nun  kam  zur  Erde  Gott  selbst: 

„ Hörst  du,  heiliger  Georg," 

Sagte  Gott  selbst, 

„Ziehe  den  Pfeil  aus  deinem  Gürtel 

Und  wirf  ihn  auf  den  Drachen, 

Vielleicht  komme  ich  noch  zur  Hilfe. u 

Und  der  tapfere  heilige  Georg, 

Zog  den  Pfeil  aus  dem  Gürtel 

TiidoII,  Goten  oder  Bulgaren.  6 
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Und  warf  ihn  auf  den  Drachen 

Und  traf  ihn  zwischen  die  schwarzen  Augen, 

Da  fiel  der  Drache  zu  Boden. 

Nun  bestieg  er  sein  rotbraunes  Pferd 

Und  sagte  zu  dem  Trojaner  Mädchen: 

„Gehe  vor  mir  her,  vor  dem  Pferd. u 

Den  Drachen  nahm  er  mit  sich 

Und  band  ihn  mit  einer  starken  Kette. 

Dann  sprach  der  heilige  Georg  zum  Pferde: 

„Wir  haben  den  Drachen  gefangen, 

Zieh,  Pferd,  er  muß  gezogen  werden14, 

Und  er  brach  auf  auf  den  weißen  Wegen. 

Als  er  in  die  Stadt  Trojan  kam, 

Und  ihn  die  Trojaner  Bürger  sahen, 

Wurden  sie  von  einem  dreijährigen  Fieber  ergriffen. 

Oh  du  Gott,  wir  danken  dir. 

Seitdem  Trojan  erbaut  wurde, 

Haben  wir  ein  solches  Ungeheuer  nicht  gesehen. 

Und  nun  zog  der  heilige  Georg, 

Er  zog  in  der  Stadt  Trojan  umher, 

Dann  stieg  er  vom  Pferde 

Und  schickte  fort  das  Mädchen  Maria. 

„Oh  Mädchen,  schöne  Marie, 

Gtehe  du  in  deine  Höfe, 

ge  Nachricht  deinem  Vater/ 
Und  sie  ging  in  ihre  Höfe. 
Und  sprach  zu  ihrem  Vater: 
„Höre,  mein  alter  Vater, 
Es  ist  ein  unbekannter  Held  gekommen, 
Und  ruft  dich  zu  sich." 

Da  machte  sich  auf  den  Weg  der  König  Latin 
Und  ging  zu  dem  heiligen  Georg. 
.Sei  willkommen,  unbekannter  Held.a 

—  Freue  mich,  dich  wohl  zu  sehen,  König  Latin. 

—  Wenn  du  willst,  ich  will  dir  geben, 
Ieh  will  dir  meine  liebe  Tochter  geben. 
Da  sprach  der  heilige  Georg 

Zu  jenem   König  Latin: 
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„Schweig,  Latin,  dein  Mund  verstumme, 

Sprich  solche  Worte  nicht ! 

Ich  bin  kein  unbekannter  Held, 

Ich  bin  ein  Engel  Gottes, 

Gottes  Engel,  der  heilige  Georg. 

Siehst  du  den  Drachen? 

Wenn  ich  den  Drachen  loslasse, 

Wird  er  dreimal  die  Stadt  durchtoben, 

Niemand  von  euch  wird  lebendig  bleiben!" 

Da  sprach  der  König  Latin: 

„Vergib  mir,  heiliger  Georg." 

Nun  sammelten  sich  die  Trojaner  Christen, 

Zerstörten  den  silbernen  Gott, 

Errichteten  den  alleinigen  Gott. 

Und  wo  flössen  dreiunddreißig  Brunnen 

Reinen  Silbers  und  feurigen  Goldes, 

Sie  hörten  auf,  und  nun  floß, 

Nun  floß  das  kalte  Wasser. 

Seit  dieser  Zeit  ist  dieses  Lied  gebheben1). 

Dieses  Lied  ist  noch  in  einer  anderen  Variante  bekannt, 
die  in  Kukusch  (Makedonien)  aufgezeichnet  ist,  doch  wird  hier 
die  Stadt  nicht  Trojan,  sondern  Troern  genannt.  In  dieser 
Variante  wird  klar  gesagt,  daß  der  Drache  Mädchen  gefressen 
hätte,  bis  die  Reihe  an  die  Troemer  Königstochter  gekommen 
wäre: 

„Es  zeigte  sich  aber  bei  der  Stadt  Troern 

Ein  breiter  Sumpf,  ein  tiefer  See, 

Drei  Stunden  weit  von  der  Stadt  Troern. 

Über  das  Wasser  setzte  Gott  einen  Herrn, 

Einen  grauenerregenden  Drachen2),  Menschen   fressend, 

Und  befahl,  diesem  Herrn  Nahrung  zu  geben, 

Täglich  ein  junges  Mädchen. 

Und  die  Troemer  Christen  willigten  ein, 

Nahrung  zu  geben  für  jeden  Tag, 

Je  ein  Mädchen,  und  schöpften  Wasser. 

*)  Brat  ja  Miladinowtzi,  Baigarski  narodni  pjesni,  Sofia  1891,  S.  38. 
*)  Sura  Lamja. 

6* 
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Das  taten  sie  nacheinander  drei  Jahre  lang. 
Als  das  vierte  Jahr  kam, 
Und  alle  an  die  Reihe  gekommen  waren, 
Da  kam  die  Reihe  auch  an  den  König, 
Nahrung  zu  geben,  um  Wasser  zu  holen. 
Des  Königs  Tochter  aber  war  lieblich  und  schön, 
Als  Nahrung  schickte  er  sie  an  den  breiten  Sumpf." 
1) 

In  einer  anderen  Variante,  die  von  Schapkareff  in  Ochrid 
aufgezeichnet  wurde,  wird  gesagt: 

Es  brandete  das  blaue  Meer, 

Und  es  zeigte  sich  der  mächtige  Drache, 

Jeden  Tag  fraß  er  je  ein  Mädchen. 

Nun  kam  auch  die  Reihe  an  die  Königstochter, 

An  die  Königstochter,  das  einzige  Kind, 

Auch  sie  sollte  gefressen  werden. 

Da  versammelten  sich  alle  Bürger 

Sie  standen  auf  den  Türmen, 

Um  zu  sehen,  wie  sie  aufgefressen  wird, 

Wie  die  Königstochter  aufgefressen  wird! 

Da  kam  aber  der  heilige  Georg!  .  .  .*) 

In  anderen  Liedern  wird  die  Lamja  oder  der  Drache  mit 
dem  Nebel  oder  der  das  Getreide  vernichtenden  Witterung 
identifiziert.  So  lautet  z.  B.  ein  Lied,  das  in  dem  Bezirk  von 
Dobritsch  aufgezeichnet  war: 

Es  schlug  ein  dunkler  Nebel  nieder 
Um  das  Trojaner  Dorf 
Und  blieb  lang  oder  kurz, 
Lang  oder  kurz  drei  Jahre. 
Er  vernichtete  überall  auf  der  Welt, 
Überall  auf  der  Welt  die  Ackerbauern, 
Die  Ackerbauern  und  Weinbauern, 
Die  Weinbauern  und  die  Schäfer. 


')  Bratja  Miladi  no  wtzi ,  Bal^arski  narodni  pjesni,  S.  29—30. 
*)  Sbornik  sa  narodni  umotworenija  nauka  i  knischnlna. 
Sofia  1889,  narodni  umotworenija,  S.  30—31. 
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Es  war  aber  kein  dunkeler  Nebel, 
Sondern  es  war  ein  grauer  Drache1). 
Nun  hörten  von  ihm  zwei  kleine  Brüder, 
Zwei  kleine  Brüder,  zwei  Zwillinge. 
Sie  gingen  ihm  nach,  ihn  zu  verfolgen, 
Und  verfolgten  ihn  mehr  oder  weniger, 
Mehr  oder  weniger  zwei  bis  drei  Tage. 
Nun  holte  ihn  der  jüngere  Bruder  ein 
Und  zog  seinen  dünnen  Säbel, 
Erschlug  ihn  und  legte  ihn  zusammen, 
Er  legte  ihn  in  drei  Teile  zusammen. 
Nun  flössen  drei  Flüsse: 
Der  erste  Fluß  gelber  Weizen, 
Der  zweite  Fluß  roter  Wein, 
Der  dritte  Fluß  weiße  Milch. 
Darauf  sprachen  die  zwei  kleinen  Brüder, 
Die  zwei  kleinen  Brüder,  die  zwei  Zwillinge: 
—  Jetzt  gibt  es  Weizen  für  die  Landbauern, 
Nun  Wein  für  die  Weinbauern 
Und  Milch  für  die  Schäfer2). 

Dieses  Seeungeheuer  vernichtete  also  nicht  nur  die 
Menschen,  indem  es  Jungfrauen  fraß,  sondern  auch  die  Felder, 
wie  es  bei  Diodor  Poseidon  tat.  In  einem  anderen  Volkshede 
wird  gesagt: 

Es  ärgerte  sich  der  Gott  Siwa, 

Er  ärgerte  sich  und  wurde  zornig 

Und  band  sich  eine  böse  Schlange  um, 

Von  dem  Kopfe  bis  zu  den  Füßen, 

In  seinen  Händen  ist  ein  scharfer  Säbel, 

Scharfer  Säbel,  scharfer  Blitz. 

Unter  seinen  Füßen  sind  finstere  Wolken, 

Finster  wurden  seine  Paläste, 

Finster  wurde  es  imd  nebelig, 

Da  jetzt  ein  schwarzes  Jahr  ist. 


J)  Sura  Lamja, 

*)  Sbornik,  Bd.  IX  (,1893),  S.  6.     Siehe  auch  Bd.  XVI-XVII  np. 
S.  16  Nr.  4;  Bd.  XII,  np.  S.  4,  Nr.  5. 
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Sobald  dies  die  lebendige  Juda  sah, 

Drohte  sie  zähneknirschend, 

Sie  kleidete  sich  und  schmückte  sich. 

Man  gab  ihr  ein  schwarzes  Tuch, 

Das  warf  sie  um  den  Kopf, 

Nun  saß  sie  in  den  Schlössern 

Und  badete  in  dem  See. 

Bis  das  schwarze  Jahr  verging 

Bis  sich  Siwa  entfernte. 

Er  band  sich  die  böse  Schlange  ab 

Und  warf  sie  auf  die  Erde. 

Wohin  die  böse  Schlange  fiel, 

Fraß  sie  den  Weizen, 

Den  Weizen  und  den  Wein. 

Dann  ging  sie  in  die  Städte, 

In  die  Städte,  in  die  Dörfer, 

Zornig  drohte  sie,  junge  Mädchen  zu  vernichten. 

Bis  die  Schlange  zuviel  Schaden  anrichtete, 

So  daß  auch  Gott  böse  wurde, 

Da  schickte  er  den  heiligen  Georg, 

Mit  der  schweren  Lanze  in  der  Hand, 

Mit  der  schweren  Lanze,  mit  scharfem  Säbel. 

Und  schickte  ihn  an  den  Fluß, 

An  den  Fluß,  an  den  weißen  Brunnen, 

Wo  kaltes  Wasser  geschöpft  wird, 

Wo  junge  Mädchen  kaltes  Wasser  schöpfen. 

Der  heilige  Georg  auf  einem  Schimmel, 

Der  Held  über  allen  Helden  ist. 

Kr  steigt  ab  vom  Pferde, 

Fragt  sie  und  erkundigt  sich: 

„Oh  ihr  Mädchen,  junge  Schwestern, 

Ich  habe  gehört,  oh  Mädchen,  man  hat  mir  gesagt, 

Daß  sich  eine  böse  Schlange  gezeigt  habe, 

Euren  Weizen  aufgefressen  habe 

Und  nun  in  die  Städte  gegangen  sei, 

In  die  Städte,  in  die  Dörfer, 

Und  zornig  hätte  sie  gedroht, 

Zu  vernichten  auch  junge  Mädchen." 
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Sobald  die  Mädchen  das  hörten, 
Fingen  sie  an  zu  weinen  und  sich  zu  beklagen, 
Und  nun  sagten  sie  zu  ihm: 
„Oh  Jüngling,  unbekannter  Held, 
Hier  unten  ist  die  böse  Schlange, 
Hier  unten  in  dem  Fluß. 
Heute  kam  sie  in  unsere  Stadt, 
Und  verspeiste  neun  Mädchen, 
Morgen  früh  kommt  sie  wieder, 
Und  bleibt  noch  drei  Wochen  in  unserer  Stadt, 
Zur  Nahrung  hat  sie  neun  Mädchen, 
Bis  alle  Mädchen  verschlungen  sind. 
Gott  ist  wohl  zornig  geworden, 
Und  hat  sich  vorgenommen, 
Zu  vernichten  die  jungen  Mädchen, 
Um  unsere  Stadt  zu  verwüsten." 
Der  heilige  Georg  weinte, 
Sagte  zu  ihnen  und  sprach: 
„Kommt,  Mädchen,  saget  mir, 
Wo  die  böse  Schlange  ist. 
Gott  hat  mich  geschickt, 
Sie  Stück  für  Stück  zu  zerschneiden, 
Und  eure  Stadt  zu  befreien  .  .  . 
(Der  heilige  Georg  hat  schließlich  die  Schlange  getötet.) 
Und  er  hieb  ihr  alle  drei  Köpfe  ab, 
Und  flössen  daraus  drei  Flüsse: 
Erster  Fluß  roter  Wein, 
Zweiter  Fluß  weißer  Weizen, 
Dritter  Fluß  süße  Milch. 
Als  das  die  jungen  Mädchen  sahen, 
Hielten  sie  seinen  Schimmel  an, 
Sie  hielten  ihn  an  den  Zügeln, 
Und  baten  den  Helden  flehentlich, 
Zu  ihnen  in  die  starke  Burg  zu  kommen, 
In  die  starke  Burg,  zu  dem  König, 
Damit  der  König  ihm  Geschenke  gebe. 
Der  heilige  Georg  aber  antwortete: 
„Ich  gehe  nicht  in  die  starke  Burg, 
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In  die  starke  Burg,  zu  eurem  König. 

Aber  ich  gehe  jetzt  in  den  Himmel 

Meinem  Gott  zu  dienen. 

Euer  König  kann  mir  Geschenke  geben 

An  meinem  Feiertag,  Georgstag. 

Er  möchte  mir  ein  junges  Lamm  schlachten, 

Ein  junges  Lamm,  ein  goldenes  Lamm. 

Kaum  hatte  er  dieses  gesprochen, 

Da  gab  er  seinem  Pferde  einen  Schlag 

Und  wurde  unsichtbar. 

Er  flog  in  den  Himmel. 

l) 

In  einem  anderen  Liede  heißt  der  König  Latin,  Talatin. 
Das  Land  dieses  Königs  Talatin  heißt  Turna  statt  Troja. 
Dieses  Lied  lautet: 

Oh  du  Talatin,  junger  König! 

Das  Talatinenland  ist  zur  Wüste  geworden, 

Es  sind  nun  mehr  oder  weniger, 

Mehr  oder  weniger  als  zwei  Jahre  her, 

Seitdem  der  furchtbare  Drache 

Aus  dem  weiten  Ritschna  Land  sich  zeigt. 

Er  hat  sieben  Köpfe  und  drei  Schwänze, 

Er  vernichtet  alle  Felder, 

Er  frißt  alles  Getreide, 

Alles  was  jung  ist,  darf  nicht  vorübergehen. 

Er  fraß  schon  alle  Felder  auf, 

Und  nun  gibt  es  nichts  mehr  zu  essen. 

Er  kam  sogar  bis  an  die  Stadt  Turna 

Und  setzte  sich  an  die  Pforte  außerhalb  der  Stadt, 

Nun  läßt  er  weder  jung  noch  alt  vorbeigehen, 

Weder  männlich  noch  weiblieh. 

Die  Leute  von  Turna  wissen  nicht,  was  sie  tun  sollen. 

Sie  wart»  n,  vielleicht  steht  das  Ungeheuer  auf, 

i'rn  wo  anders  hinzugehen. 

Es  verging  bo  ein  Jahr, 


M  Verkowittoh,    Vedi    Blowena,    Petersburg    1881.     Buch   II, 
s     133-137. 
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Der  Drache  steht  nicht  auf, 

Sondern  wird  immer  böser. 

Wenn  er  mit  dem  Mund  pfeift, 

Zittert  die  ganze  Stadt. 

Die  Leute  von  Turna  konnten  das  nicht  mehr  ertragen. 

Sie  durften  weder  auf  die  Felder  gehen, 

Noch  von  den  Brunnen  Wasser,  holen. 

Alle  sagten,  sie  wollten  ausziehen  ihn  zu  verjagen, 

Der  eine  mit  dem  Pfeil,  der  andere  mit  der  Schleuder, 

Und  hofften  ihn  so  zu  töten, 

Um  die  Stadt  Turna  zu  retten. 

Sie  haben  gewartet  bis  der  Tag  Koleda  kam. 

Alle  Menschen  sollten  sich  versammeln, 

Um  ein  Gebet  an  Gott  zu  richten, 

Daß  er  die  Stadt  retten  möge. 

Es  verging  ein  Monat, 

Und  der  Tag  Koleda  kam. 

Alle  Einwohner  versammelten  sich  in  der  Kirche 

Und  beteten  inständig  zu  Gott, 

Daß  er  doch  die  Stadt  retten  möge. 

Von  der  Kirche  begaben  sie  sich  zu  dem  Drachen, 

Der  eine  mit  dem  Pfeil,  der  andere  mit  der  Schleuder. 

Sie  kämpften  drei  Tage  und  drei  Nächte, 

Der  furchtbare  Drache  überwand  sie  alle. 

Wie  ein  hungriger  Wolf  in  die  Herde  tritt, 

Packte  er  zehn  der  besten  Mädchen. 

Sieben  verschluckte  er  auf  einmal, 

Als  verschluckte  er  sieben  Rebhühner, 

Die  letzten  drei  band  er  sich  an  die  drei  Schwänze, 

Um  sie  zum  Imbiß  und  Frühstück  zu  haben. 

Alle  Bewohner  von  Turna  liefen  davon, 

Damit  er  nicht  sie  alle  verspeise. 

Das  Ungeheuer  sperrte  sein  Maul  auf, 

Und  als  es  das  tat,  zitterte  die  Erde. 

Und  nun  sprach  er  zu  ihnen  und  redete, 

Seine  Stimme  war  wie  ein  Donnerschlag. 

„Oh  ihr  Bürger,  oh  ihr  Bewohner  von  Turna! 

Laufet  nicht  davon,  rennet  nicht. 
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Ich  habe  schon  meinen  Magen  gesättigt, 

Für  mich  genügen  jeden  Tag  zehn  Mädchen, 

Zehn  Mädchen,  zehn  Jünglinge. 

Von  jetzt  an  wird  das  mein  Teil  sein, 

Jeden  Tag  werde  ich  zehn  Mädchen  rauben, 

Bis  die  Reihe  auch  an  euren  jungen  König  kommt, 

Um  ihn  zum  Imbiß  oder  Frühstück  zu  verspeisen, 

Dann  erst  werde  ich  eure  Stadt  verlassen 

Und  werde  in  das  weite  Ritschnaland  zurückkehren." 

Alle  Menschen  fingen  an  vor  Furcht  zu  zittern. 

Sie  gingen  in  das  Königsschloß 

Und  sprachen  zu  dem  König  und  redeten: 

„Oh  du  König,  König  Talatin! 

Den  Drachen  konnten  wir  nicht  überwinden, 

Er  raubte  uns  zehn  der  schönsten  Mädchen. 

Sieben  verschluckte  er  auf  einmal, 

Als  ob  er  sieben  Rebhühner  verschluckt  hätte. 

Die  drei  letzten  band  er  an  die  drei  Schwänze, 

Um  sie  zum  Frühstück  aufzuheben. 

Wir  alle  liefen  davon. 

Da  machte  er  sein  Maul  auf 

Und  sprach  zu  uns  und  redete: 

Oh  ihr  Bürger,  ihr  Einwohner  von  Turna, 

Laufet  nicht  davon,  rennet  nicht! 

Ich  habe  schon  meinen  Magen  gesättigt. 

Mir  genügen  täglich  zehn  Mädchen, 

Zehn  Mädchen,  zehn  Jünglinge. 

Von  jetzt  an  wird  das  mein  Teil  sein, 

Jeden  Tag  werde  ich  zehn  Mädchen  rauben, 

Bis  die  Reihe  an  euren  jungen  König  kommt, 

Amh  ihn  zum  Imbiß  zu  verzehren. 

Dann  erst  verlasse  ich  eure  Stadt 

Und  werde  in  das  Ritschnaland  zurückkehren. 

Denke  daran,  oh  König,  die  Stadt  Turna  zu  retten, 

Der  furchtbare  Drache  wird  sie  zur  Wüste  machen. 

Der  Klinik  Talatin  grämte  sich  sehr, 

Er  wußte  nicht,  frag  Bf  tun  sollte. 

Er  erkrankt«'  und  las  danieder 
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Und  lag  so  einen  ganzen  Monat. 

.Irden  Tag  hörte  er  Jammer  und  Geschrei, 

Der  eine  schreit  um  seine  Tochter, 

Der  andere  weint  um  seinen  Sohn. 

Da  wurde  ihm  das  zuwider, 

Er  schickte  nach  seiner  Mutter, 

Von  ihr  Vergebung  zu  erbitten 

Und  dann  zu  gehen,  um  mit  dem  Drachen  zu  kämpfen 

Und  entweder  die  Stadt  zu  retten 

Oder  lieber  jung  zu  sterben. 

Der  Abgesandte  sprach  zu  seiner  Mutter: 

„Komm,  der  König  ruft  dich, 

Er  hat  dir  etwas  zu  sagen. 

Seine  alte  Mutter  begann  zu  schreien  und  zu  weinen, 

Sie  glaubte,  daß  der  König  sehr  krank  sei, 

Sehr  krank,  zum  Sterben. 

Sie  ging,  um  ihn  zu  sehen. 

Als  sie  in  das  Zimmer  trat, 

Verging  ihr  der  Atem  in  der  Kehle, 

Denn  was  sie  sah,  oh  Wunder! 

Der  König  ist  aus  dem  Bett  aufgestanden 

Und  hat  goldene  Kleider  angezogen, 

In  der  Hand  hält  er  sieben  goldene  Pfeile, 

Sie  strahlen  wie  sieben  nie  untergehende  Sonnen. 

Neben  ihm  hegt  eine  lange  Lanze. 

Als  ihn  seine  alte  Mutter  so  sah, 

Zitterte  sie  vor  Schreck. 

Ihr  Gesicht  wurde  weiß  und  gelb 

Und  die  Hände  zitterten  ihr. 

Kaum  imstande  zu  sprechen,  sagte  sie: 

„Guten  Morgen,  König  Talatin, 

König  Talatin,  mein  lieber  Sohn! 

Warum  ziehst  du  deine  goldenen  Kleider  an? 

In  der  Hand  hältst  du  sieben  goldene  Pfeile, 

Die  wie  sieben  nie  untergehende  Sonnen  strahlen. 

Warum  steht  neben  dir  die  lange  Lanze? 

Mit  wem  willst  du  kämpfen?"' 

„Guten  Morgen,  meine  alte  Mutter! 
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Mit  dem  Drachen  will  ich  kämpfen! 

Entweder  werde  ich  ihn  überwinden 

Und  unsere  Stadt  retten, 

Oder  er  soll  mich,  den  jungen  König,  verspeisen. 

Ich  kann  den  Jammer  und  das  Geschrei  nicht  mehr  hören. 

Der  eine  schreit  um  seine  Tochter 

Der  andeir  beweint  seinen  Sohn/ 

„Gehe  nicht,  mein  Sohn,  gegen  den  Drachen, 

Alle  sind  gegangen,  ihn  zu  verfolgen, 

Und  konnten  ihn  nicht  überwinden. 

Wie  könntest  du  allein  ihn  denn  überwinden? 

Er  wird  nun  dich  ganz  und  gar  verschlucken, 

Deine  alte  Mutter  wird  vor  Gram  sterben." 

„Schweige,  Mutter,  schweige  du,  ich  darf  nicht  auf  dich  hören. 

Ich  werde  gehen,  mit  dem  Drachen  zu  kämpfen. 

Nur  erbitte  ich  von  dir  Vergebung, 

Wenn  mich  der  Drache  überwindet, 

Im  Tode  deinen  Segen  zu  haben, 

Damit  mich  Charu1)  nicht  in  dem  See  ertränke." 

„Ich  werde  dir  meine  Vergebung  erteilen, 

Nur  warte  ein   wenig,  mein  Sohn! 

Ich  will  die  unterirdischen  Keller  öffnen, 

iTm  die  feurige  Lanze  deines  Vaters  zu  holen, 

Welche  ihm  der  alte  König  von  Ritschna  gab. 

Nur  mit  ihr  kannst  du  den  Drachen  überwinden. 

Gib  mir  acht,  ihn  in  den   erstes  Kopf  zu  treffen, 

Dann  wird  sein  ganzer  Körper  in  Flammen   aufgehen, 

Blaue  Flammen  werden  ans  ihm  auflodern 

So  daß  er  sich  vor  Angst  in  den  großen  See  werfen  wird, 

!n  der  Hoffnung  das  Feuer  EU  löschen. 

Aus  dem  See  wird  er  nie  wieder  herauskommen." 

„Schnell,  Mutter,  gib  heraus  die  feurige  Lanze. 

Der  Drache  soll  sehen,  welchen  Helden  es  auf  Erden  gibt. 

Kr  hat  auch  mir  gedroht, 

Ersl  wenn  er  auch  mich  zum  Imbiß  verschlukt  hat, 


Dez    greise,    lehrnntsige,    grobe     Fährmann    in    der    Unterwelt 

( .X,  ...>») 
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Will  er  unsere  Stadt  verlassen." 

Seine  Mutter  öffnete  die  unterirdischen  Keller. 

Als  sie  die  feurige  Lanze  herauszog, 

Zitterten  alle  Menschen  vor  Angst,  daß  die  Stadt  verbrenne, 

Sie  gab  die  Lanze  ihrem  lieben  Sohn, 

Ihrem  lieben  Sohn,  dem  König  Talatin: 

„Nimm,  mein  Sohn,  die  feurige  Lanze! 

Ich  erteile  dir  auch  meine  mütterliche  Vergebung! 

Nun  geh'  schnell  zu  dem  Drachen, 

Die  Zeit  ist  schon  gekommen, 

Da  er  zehn  der  schönsten  Mädchen  rauben  wird 

Rette  wenigstens  noch  diese, 

Damit  wir  keinen  Jammer  mehr  hören." 

Der  König  stellte  alsdann  einen  Ausrufer  an, 

Um  in  der  Stadt  Turna  verkünden  zu  lassen, 

Daß  jeder,  der  etwas  Wunderbares  sehen  wolle, 

Außerhalb  der  Stadt,  an  das  Haupttor  gehen  möge, 

Dorthin  wo  der  Drache  lagere. 

Er,  der  König,  werde  mit  ihm  kämpfen! 

Und  nun  gingen  alle  hinaus,   um  das  Wunder  zu  sehen, 

Das  ihr  junger  König  tun  will, 

Ob  er  den  Drachen  überwinden  werde 

Oder  noch  jung  sterben  müsse. 

Der  Drache  lag  an  dem  Tor, 

Sieben   Köpfe   mit   geöffneten    Mäulern    nach   der   Stadt 

gewendet, 
Um  sieben  der  schönsten  Mädchen  zu  verschlucken. 
Die  Schwänze  hatte  er  aufgerollt, 
Die  drei  Mädchen  damit  zu  binden, 
Die  er  sich  zum  Imbiß  aufheben  will. 
Als  sich  der  König  Talatin  dem  Ungeheuer  genähert  hatte, 
Rief  er  laut: 

„oh  du  Ungeheuer,  graues  Ungeheuer, 
Geh'  hinaus  auf  die  weiße  Wiese. 
Entweder  werde  ich  dich  im  Kampf  überwinden, 
Oder  du  wirst  mich,  den  jungen  König,  auffressen. 
Du  bist  unausstehlich  geworden, 
Du  willst  die  Stadt  verwüsten, 
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Alle  Mädchen  und  Jünglinge  auffressen. 
Und  zuletzt  mich, 

Und  dann  erst  willst  du  davon  gehen. u 
Als  der  Drache  hörte, 
Daß  der  König  Talatin  komme, 
Mit  ihm  einen  Kampf  auszufechten, 
ärgerte  er  sich  sehr  und  wurde  wild. 
Seine  Augen,  ähnlich  dem  Mond,  wandte  er  gegen  ihn, 
Das  Maul  weit  geöffnet  wie  ein  Ofen, 
Um  ihn  lebendig  zu  verschlucken. 
Der  König  Talatin  wartete  nicht, 
Weder  wartete  er,  noch  blieb  er  stehen, 
Er  warf  schnell  die  feurige  Lanze 
Und  traf  das  graue  Ungeheuer  in  den  ersten  Kopf. 
Kaum  hatte  er  es  getroffen, 
Ging  der  ganze  Körper  in  Flammen  auf, 
Blaue  Flammen  loderten  aus  ihm, 
Es  warf  sich  in  den  großen  See 
In  der  Hoffnung,  das  Feuer  zu  löschen. 
Kaum  atmend  sprach  der  Drache: 
„Gott  strafe  dich,  König  Talatin  ! 
Mit  deiner  Tapferkeit  hast  du  mich  überwunden, 
Gott  strafe  deine  alte  Mutter, 
Welche  dir  deines  Vaters  feurige  Lanze  gab, 
Die   ihm   von    meinem   Onkel,    dem   Ritschnakönig,    ge- 
schenkt wurde." 
Dies  >agte  er  mit  vieler  Mühe. 

Er  wird  niemals  aus  dem  See  herauskommen1). 

Alle  jauchzten  dem  König  Talatin  zu, 

Daß  er  den  Drachen  überwunden, 

Und  die  Stadt  gerettet  habe! 

Dieses  Wunder  vollbrachte  der  König  Talatin, 

Daher  ist  dieses  Lied  zum  Singen  geblieben2). 


In    anderen    Liedern    wird    besungen,    daß   dieser   König 
Talatin    sich   mit   der  Tochter   des   Königs   der   Siten   oder 

')  So  p  s<  h;ih  ei  mit  Poseidon  nach  der  griechischen  Mythologie. 
•     \  .  rkuvitM  h,  P,uc»i    I,  Belgrad  1874,  S.  272—288. 
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Kiten  verheiratet  habe,  und  daß  dadurch  das  von  dem 
Drachen  verwüstete  Land  der  Sin-n  oder  Kiten  bevölkert 
wurde1).  Diese  Tochter  des  Sitenkönigs  ist  eigentlich  eine 
Tochter  der  Sonne,  da  der  Sitenkönig  kinderlos  war.  So 
z.  B.    heißt    es: 

Der  Sitenkönig  war  kinderlos. 

Da  bat  er  die  klare  Sonne2), 

Sieh  mit  seinem  Weibe  zu  vereinigen, 

Damit  sie  ihm  ein  Kind  gebäre. 

Und  es  vereinigte  sich  die  klare  Sonne  mit  seinem  Weibe. 
Sie  vereinigten   sich,   und   es  wurde  ein  Mädchen  geboren8). 

Diese  Tochter  des  Sitenkönigs  heißt  Taliana4).  Aus  der  Ehe 
nun  des  Talatin  und  der  Taliana  entsproß  der  Sohn  S  a  d  a 6). 
Dieser  Sada  nun  bevölkert  das  verwüstete  Land  der  Siten 
oder  Kiten.  Der  Sitenkönig  freute  sich  sehr,  als  er  von  der 
Geburt  dieses  Kindes  hörte: 

Als  dies  der  Sitenkönig  hörte, 

Freute  er  sich  von  Herzen 

Und  ging  auf  die  hohen  Balkons, 

Da  beauftragte  er  den  jungen  Tatar, 

Und  schickte  ihn  durch  die  ganze  Welt, 

Um  die  siebenzig  Könige  einzuladen, 

In  das  verwüstete  Sitenland  zu  kommen ! 

Der  Sitenkönig  wolle  sie  bewirten, 

Da  Gottes  Segen  in  Erfüllung  gegangen  ist. 

Er  hat  seinen  jungen  Schwiegersohn  gesehen 

Und  hat  einen  kleinen,  schönen  Enkel. 

Da  kamen  die  siebenzig  Könige  in  das  verwüstete  Land, 
Alle  ritten  auf  Fischpferden, 


')  Verkovitsch,  Buch  I,  126—272. 
*)  Sonne  ist  im  Bulgarischen  nicht  -weiblich. 
»)  Verkovitsch,  Buch  I,  S.  134,  Vers  115—120. 
4)  Verkovitsch,   I,   S.  162,  Vers  542;    S.  166,  Vers  598 f.;    S.  168, 
Vers  622. 

'•>)  Verkovitsch,  I,  S.  176,  Vers  744f. 
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Welche  über  das  breite  Meer  schwammen. 
Sie  passierten  das  aufgetaute  Meer 
Und  kamen  in  die  Stadt  der  Siten. 
1) 

Das  Land  der  Siten  oder  Tschiten  ist  schließlich  zu  be- 
völkert geworden,  so  daß  der  König  Sada  ein  anderes  Land 
suchte : 

Oh  du  König,  oh  du  Donaukönig, 

Morgen  früh  kleide  dich  schön, 

Um  den  jungen  Tschitenkönig  zu  empfangen. 

Er  ist  mit  einem  Heer  aufgebrochen. 

Um  mit  allen  Königen  der  Erde  zu  kämpfen! 

Er  will  sein  Land  vergrößern, 

Sein  Land  ist  zu  sehr  bevölkert, 

Seine  Dörfer  Liegen  ganz  dicht  nebeneinander, 

Wenig  Platz  und  große  Dörfer. 

Weder  haben  die  Pflüge  etwas  zu  pflügen, 

Noch  die  Ochsen  etwas  zu  weiden. 

Diese  Bitte,  oh  König,  hat  der  Gott  V  i  s  c  h  n  ü  erhört. 

SU'  kamen  schon  an  die  weiße  Donau. 

Da  sprach  der  König  und  sagte: 

„Sie  werden  nicht  über  meine  Donau  gehen  können, 

Die  Donau  ist  gut  aufgetaut. 

Und  selbst  wenn  sie  über  die  Donau  kommen, 

I<  h  habe  ein  starkes  Heer  gesammelt 

Und  lasse  sie  nicht  in  mein  Land  hinein!" 

Der  Tschitenkönig  steht  an  der  weißen  Donau 

Und  weiß  nicht,  was  er  nun  tun  soll. 

Was  soll  er  tun,  um  über  die  weiße  Donau  zu  gehen, 

Um  in  das  fruchtbare  Land  zu  kommen. 

Da  sprach  er  zu  seinem  Heere  und  redete  also  : 

„Jeder  solle  auf  die  Knie  niederfallen 

Und  zu  dem  Gott  Koleda  beten, 

Kr  möge  eine  Samovüla  schicken. 


1   Verkoviuoh,  I,  s.  160. 
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Sie  solle  einen  starkes  Wind  blasen, 

Bis  die  weiße  Donau  gefriere, 

Damit  man  auf  Ihr  wie  auf  dem  Lande  gehen  könne. 

., 

In  einer  anderen  Variante  heißt  es  unter  anderem: 

Der  König  Sada  hat  nicht  genug  Land. 

Sein  Land  ist  zu  sehr  bevölkert, 

Niemand  hat  Raum  zu  wohnen. 

Es  gibt  so  viele  Menschen,  so  viele  Vögel  unter  demHimmeL 

So  sehr  sein  Land  fruchtbar  ist, 

Sie  können  sich  doch  nicht  ernähren. 

Der  König  Sada  weiß  nicht,  was  soll  er  tun, 

Was  soll  er  tun,  was  soll  er  machen. 

2) 

In  einer  anderen  Variante  heißt  dieser  König  Sada 
S  i  n  d  j  e  (Sindsche).  Dieser  Sindsche  ist  der  Sohn  des  Mädchens 
Völkana.  Mit  diesem  Mädchen  Völkana  verheiratete  sich  der 
König  B  r  a  c  h  i  1 ,  die  Sonne  schien  aus  Gram  darüber  nicht, 
weil  sie  dieses  Mädchen  liebte.  Völkana  ist  schließlich  zu  der 
Sonne  in  den  Himmel  gegangen,  und  vor  Freude  schien  die 
Sonne  wieder,  so  daß  die  Menschen  jetzt  mähen  gehen  und 
ihre  Grotten  mit  Früchten  füllen  können.  Völkana  wurde  dann 
wieder  auf  die  Erde  geschickt,  damit  sie  ihr  Kind,  welches  sie 
von  der  Sonne  im  Leibe  trug,  gebäre.  Dieses  Kind,  ein  Sohn, 
wurde  Sindje  genannt.     Es  sprach  zu  seiner  Mutter: 

Oh  du  Mutter,  oh  du  liebe  Mutter! 

Dein  Vater  ist  der  erste  König  auf  der  Erde, 

Aber  sein  Land  ist  zu  eng  geworden. 

Die  Menschen  haben  keinen  Platz  zu  wohnen, 

Die  Alten  haben  alles  besetzt 

Und  die  Jungen  haben  kein  Land. 

Sage  mir.  wo  ein  anderes  Land  ist. 

Ich  möchte  in  ein  anderes  Land  gehen. 

Alles,  was  jung  ist,  möge  mitkommen, 


')  Verkovitsch,  I,  S.  2-10,  Vers  10—21;  Vers  67—84. 
■)  Verkovitsoh,  S.  18. 

Txenoff,  Goteu  oder  Bulgaren.  7 
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Für  sie  möchte  ich  der  erste  König  sein. 
Und  dein  Vater  möge  hier  bleiben, 
„Alles,  was  all  ist,  soll  ihm  Untertan  sein. 

gibt,  mein  Sohn,   auch  ein  anderes  fruchtbares  Land, 
-  hon  mein  Vater  wollte  dorthin  gehen. 
Aber  der  böse  furchtbare  Drache, 
Welcher  das  schöne  Land  beherrscht! 
Jenseits  der  Donau  sitzt  ein  schrecklicher  Drache 
Und  läßt  niemand  vorübergehen 
Noch  Vögel  über  sich  hinwegfliegen, 
Um  in  sein  Land  zu  kommen" ]). 

Sindsche  hat  den  Drachen  getötet  und  ist  in  das  Land 
eingezogen. 

In  den  hier  angeführten  Auszügen  aus  den  bulgarischen 
Volksliedern  ist  von  der  Entstehung  der  Siten  oder  Skythen 
und  ihrer  Wanderung  die  Rede.  Die  Siten  hatten  einen  König 
Br achil ,  welcher  wohl  derselbe  ist,  der  von  Jordanis  als 
<i<>tenkönig  bei  der  Wanderung  der  Goten  unter  dem  Namen 
Berig  erwähnt  wird'2). 

Nach  dvu  obigen  Überlieferungen  stammt  Sindjes  oder 
Sadas  Volk  von  dem  Sonnengott3)  und  einer  Tochter  des 
Sitenkönigs  ab. 

Diese  Tochter  wird  einmal  Taliana,  ein  anderes  Mal 
Völkana  genannt.  Beinahe  denselben  Ursprung  haben  die 
Skythen  auch  nach  Herodot: 

..Wir  die  Skythen  erzählen,  wäre  ihr  Volk  das  jüngste 
von  allen  und  wäre  also  entstanden:  Als  das  Land  noch  ganz 
wüst  und  leer  war,  kam  der  erste  Mensch,  der  hieß  Targitaos. 
Dieses  Targitaos  Eutern,  erzählen  sie  (ich  glaube  es  ihnen 
zwar  nicht,  sie  erzählen  es  aber),  wären  Zeus  und  eine 
Tochter  des  Stromes  Borysthenes.  Lines  solchen  (leschlechtes 
wäre  Targitaos  gewesen,  und  dieser  hätte  drei  Söhne  gehabt: 
Leipozais  und  Arpoxais  und  der  jüngste  Kolaxais.  Zur  Zeit 
-er  Gelen  vom  Himmel  herab  goldene  Werkzeuge,  nämlich 
ein   Pflug,  ein  .loch,  ein  Beil  und  eine  Schale  in  das  Skythen- 

')  Verkovitach,  s.  112—114. 

»)  Siehe  S    17. 

')  Sonnengott  ist  hin-  statt  Sonne  gebraucht. 
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land  nieder.  Und  der  älteste  sah  es  suerst  und  ging  hinzu 
und  wollte  es  aufnehmen,  das  Gold  aber  brannte,  als  er  heran- 
kam. Da  kehrte  er  um,  und  nun  ging  der  andere  hinzu,  aber 
das  Gold  machte  es  nun  wieder  ebenso.  l)\i-->>-  beiden  also 
wehrte  das  brennende  Gold  ab;  als  alter  der  dritte,  der 
jüngste  nämlich,  hinzukam,  brannte  es  nicht  mehr,  und  er 
trug  es  in  sein  Haus.  Und  die  älteren  Brüder  standen  darum 
zurück  und  übergaben  das  ganze  Königreich  dem  jüngsten. 
Von  Leipoxais  nun  stammen  die  Skythen,  die  da  heißen  das 
Geschlecht  der  Auchaten;  von  dem  mittleren,  Arpoxais,  die 
da  heißen  die  Katiaren  und  Traspier  '  KavictQol  rt  /.cd  Tctdoscug), 
von  dem  jüngsten  Bruder  aber,  dem  Könige,  die  da  heißen 
l'aialaten.  Alle  insgemein  haben  den  Namen  Skoloter,  nach 
dem  Namen  des  Königs,  Skythen  aber  nennen  sie  die  Hellenen. 
(ovu;rcioi  dt  elvcu  ufvoua  SkoXÖvovs  vor  Saoiktog  k7iiovvuiitv  l/.r- 
>'f-cc^  öt  'jElkrjveg  ihröuaaav)1). 

Da  Zeus  der  Gott  der  Helligkeit  oder  der  Sonne  ist,  so 
igt  es  klar,  daß  sich  Herodots  Erzählung  von  der  Entstehung 
der  Skythen  in  den  bulgarischen  Volksliedern  wiederholt 
Unter  den  verschiedenen  skythischen  Stämmen  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  der  Stamm  der  Kcniaooi,  denn  das  sind  die 
K  i  t  e  n  oder  Tschiten  in  dem  bulgarischen  Epos  und  die 
Chitin  oder  Kiten  in  der  Bibel. 

Es  gibt  nach  Herodot  ein  skythisches  Volk  S  i  n  d  i  (livöot,) 2), 
welches  wohl  in  Zusammenhang  mit  dem  König  Sindje 
(Sindsche)  in  dem  bulgarischen  Epos  steht. 

Die  Tradition  von  dem  Kampf  zwischen  dem  Trojaner- 
könig  und  dem  Wassergott  hat  sich  nicht  nur  in  den  bulgarischen 
Volksliedern,  sondern  auch  in  den  bulgarischen  Volksgebräuchen 
erhalten.  Wenn  sehr  viel  Regen  fällt,  bringen  die  bulgarischen 
Bauern  dem  Wasser  ein  Opfer,  das  Ger  m  a  n  genannt  wird.  Es 
ist  eine  aus  Kleidungsstücken  und  Lehm  hergestellte  Puppe. 
Diesen  so  aus  Lehm  gemachten  German  sieht  man  als  einen 
Verstorbenen  an.  Man  nimmt  einen  Sarg,  legt  den  German 
hinein,  schmückt  ihn  und  gibt  ihm  alle  Ehren,  die  nach  den 
Volkssitten  einem  Toten  gebühren.     Nachdem  der  Sarg  ganz 

*)  Herodot.,  IV,  5—6. 

2)  Herodot.,  IV,  28,  86;  Strabon.,  Lib.  XII  e.  II,  11. 

7* 
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fertig  ist,  weint  man  wie  beim  Tode  eines  nächsten  Angehörigen. 
In  den  nahe  der  Donau  gelegenen  Gegenden  zündet  man  den 
Sarg  an.  Betet  ihn  auf  die  Donau,  beweint  ihn  und  kehrt 
dann  nach  Hause  zurück,  wo  inzwischen  eine  Tafel  herge- 
richtet worden  ist.  Nun  setzen  sie  sich  zum  Essen  imd  Trinken 
und  bitten  um  Vergebung  der  Sünden  des  German.  Dieser 
Gebrauch  findet  gewönnen  am  9.  und  12.  Mai  statt.  In  Nord- 
bulgarien  ist  diese  Sitte  so  verbreitet,  daß  zur  Zeit  des  vielen 
Regens  oder  der  großen  Trockenheit  sogar  die  angesehensten 
Leute  des  Dorfes  ihre  Töchter  oder  Enkelinnen  dazu  anhalten, 
einen  German  zu  machen.  Die  Mädchen  gehen  zuerst  im 
Dorfe  umher,  um  Mehl,  Gemüse,  Fleisch,  kurz  alles,  was  zur 
Bereitung  des  Mahles  nötig  ist,  zu  sammeln.  Dann  gehen 
sie  an  den  benachbarten  Fluß,  um  aus  Lehm  usw.  die  German- 
puppe zu  bereiten,  befolgen  weiter  die  schon  erwähnten  Volks- 
sittru  und  weinen  bei  dem  Begräbnis  wie  bei  einem  wirklichen 
Toten.  Danach  folgt  dann  das  Mahl.  Germann  ist  wohl 
ein  lateinisches  Wort  und  bedeutet  lieblich,  lieblicher 
Bruder  oder  liebliche  Sc h wester.  Lieblich  war  auch  die  Tochter 
des  Trojakönigs,  die  dem  Meere  überantwortet  wurde,  damit 
die  Überschwemmung  und  die  Vernichtung  des  Getreides 
au  flu  >re.  Der  Mensch  der  Vorzeit  hat  wirklich  geglaubt,  daß 
man  dem  Element  sein  Liebstes  opfern  müsse,  um  es  zu  be- 
sänftigen. Das  Gefühl,  mit  dem  der  begrabene  oder  dem 
Wasser  geopferte  German  begleitet  wird,  ist  der  beste  Beweis 
dafür,  daß  vormals  ein  lebendiger  Mensch  der  Wassergewalt 
überantwortet  wurde.  Das  wird  auch  in  einem  im  Kreise 
Lowetsch  aufgezeichneten  Liede  zum  Ausdruck  gebracht: 

Es  brandete  das  weiße  Meer 

Und  unterhöhlte  die  Athosklöster. 

Da  riet  der  alte  Abt: 

„Steht  auf.  all  ihr  Popen, 

All  ihr  Popen   und   Mönche! 

Nehmet   das  kleine  Büchlein 

Und  leset  die  feine  Schrift. 

Hoffentlich  beruhigt  sich  das  Meer, 

Dafl  es  nicht   mehr  so  stark  unsere  Küste  bespüle 

Und  die  Athosklöster  unterhöhle!" 
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Da  Standes  auf  alle  Popen, 

Alle  Popen  und  Mönche. 

Sie  nahmen  das  kleine  Büchlein 

Und  la.M'ii  die  feine  Schrift. 

Aber  das  Meer  beruhigte  sich  nicht 

Da  rief  der  alte  Abt: 

„Suchet  in  den  Gewölben, 

Ob  es  nicht  irgendwo  einen  Kranken  gebe, 

Einen  kranken   Menschen,   ein  lebendiges   Wesen. 

Fasset  ihn  unter,  zwei  von  euch, 

Weifet  ihn  in  das  weiße  Meer! 

Hoffentlich  beruhigt  es  sich  dann." 

Da  standen  auf  alle  Popen, 

Alle  Popen  und  Mönche 

Und  suchten  in  den  Gewölben. 

Sie  fanden  einen  kranken  Menschen, 

Einen  kranken  Menschen,  eine  lebendige  Seele. 

Zwei  von  ihnen  faßten  ihn  unter 

Und  warfen  ihn  in  das  weiße  Meer. 

Alsdann  hielt  das  Meer  an1)! 

Dem  Meere  mußte  man  also  einen  Menschen  opfern, 
damit  es  sich  beruhige. 

In  anderen  Varianten  ist  es  der  heilige  Jovan,  d.  h.  Jovis 
(Zeus),  der  die  Brandung  des  Meeres  besänftigt: 

„Geht  heraus,  oh  ihr  Mönche, 

Es  brandet  das  weiße  Meer 

Und   nahm  den   heiligen  Berg  mit 

Und   die  Klöster  des  heiligen  Berges." 

Es  traten  Mönche  heraus, 

Mönche  und  Äbte. 

Es  trat  auch  der  heilige  Jovan  heran-. 

Der  heilige  Jovan,  der  Täufer. 

Er  trat  mit  einem  vergoldeten  Stock  heraus 

Und  machte  ein  Kreuz  über  das  weiße  Meer. 

Da  wurde  das  weiße  Meer  ganz  still2). 


*)  Sbornik  VI,  54. 

2)  At anas    [lief f.    Sbornik    sa  narodni  umotworenija,   Sofia  1889, 

177.  Xr.  120. 
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Jovis  oder  Zeus,  der  gegen  Poseidon  auftritt,  ist  hier 
zum  heiligen  Jovan  oder  Johannes  geworden. 

In  BLüstendil  gibt  es  eine  warme  Quelle,  welche  zu  Bädern 
dient.  Wenn  das  Wasser  steigt  und  stärker  fließt,  sagen  die 
alten  Leute,  das  Wasser  brandet  und  wird  nicht  eher  ruhig, 
als  bis  man  ihm  ein  Opfer  spendet.  Um  zu  verhüten,  daß 
einen]  Menschen  ein  Unglück  geschehe,  bringt  man  ihm  ein 
Opfer.  /..  B.  einen  lebendigen  Hahn.  Die  Angst  vor  einer 
Überschwemmung  des  warmen  Wassers  ist  bei  den  Einwohnern 
von  KüstendU  bekannt  Die  Überlieferung  berichtet,  daß  das 
Wasser  einmal  übergetreten  wäre  und  die  ganze  Stadt  über- 
flutet  hätte,  wenn  nicht  eine  Königstochter  dem  zuvorge- 
kommen wäre  und  die  Quelle  mit  einem  seidenen  Taschen- 
tueh  verstopft  hätte1).  Physisch  ist  es  unmöglich,  daß  die  sehr 
schwache  Quelle  die  Stadt  überflutet,  noch  weniger  möglich 
aber,  dal.»  man  dem  mit  einem  seidenen  Taschentuch  vor- 
beugen  kr. nute.  Es  ist  nichts  weiter  als  die  Überlieferung 
von  dem  Kampfe  mit  Poseidon  und  der  Aufopferung  der 
trojanischen  Königstochter,  welche  das  Meer  besänftigte.  Der 
Gflaube,  daß  in  den  Gewässern  Brunnen,  Flüssen,  Sümpfen) 
böse  Geister  wohnen,  besteht  noch  heute  bei  der  bulgarischen 
Landbevölkerung.  Diese  bösen  Geister  verlassen  in  der  Nacht 
ihre  Gewässer,  um  den  Menschen  etwas  liebes  zu  tun.  Ein 
bulgarischer  Bauer  denkt  immer  daran,  wenn  er  in  der  Nacht 
allein  an  einem  Bach,  Brunnen  oder  Sumpf  vorübergeht 


c)  Der  Bau  von  Troja. 

Auch    über  den  Bau   von   Troja   selbsl    haben   sich  Er- 
innerungen erhalten.     In  einem   [Jede  heißt  es: 

Drei  Brüder  halten  eine  Burg  gebaut, 

i   oe  Burg  gebaut,  die  Burg  Smindelja, 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  stürzte  sie  ein. 

2) 


')  Jordan  [wanoff,  Sewerosapadna  BiakecUmija 

•tu  ik  II.  s    7h.  Konstantinoff. 
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Smindelja  ist  wohl  auf  Zfiiv&eiis}  einen  Beinamen  Apollos, 
zurückzuführen.  Dir  Burg  Smindelja  ist  Troja,  da  doli  dei 
trojanische  Apollo  oder  Smintheus  Beine  Altäre  hatte,  während 

die  drei  Brüder  die  drei  Gottheiten  Bind,  die  Troja  erbaut  haben. 
In  einem  anderen  Liede  wird  gesagt: 

Drei  Brüder  hauten  eine  Burg, 

Am  Tage  hauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel 

Da  sagten  sich  die  drei  Brüder: 

Wessen  Frau  zuerst  kommt, 

Um  uns  das  Mittagessen  zu  bringen, 

Die  wollen  wir  in  die  weiße  Burg  einbauen1). 

Dieses  Lied  ist  unter  den  Rodopebewohnern  sehr  ver- 
breitet Es  wird  auch  in  der  Ebene  am  Ägäischen  Meer  und 
am  meisten  von  Zimmerleuten  gesungen.  Die  Sänger  und 
die  alten  Leute  in  Achar  Tschelebi  sollen  dem  Aufzeichner 
dieses  Liedes  gesagt  haben,  daß  die  in  diesem  Liede  er- 
wähnte Burg  das  noch  heute  bestehende  Mussina  Kai  - 
(Festung  Mussina)  bei  der  Stadt  Gjumudchina  sei.  In 
einer  anderen  Variante  wird  die  gebaute  Burg  Pergiowa. 
d.  h.  Pergamon  genannt  Einer  der  Baumeister  ist  Manuil, 
d.  h.  Man  us.  Der  Fluß  Struma  ist  die  Frau  eines  der 
Baumeister: 

Drei  Brüder  bauten  eine  Burg, 

Eine  Burg,  die  Burg  Pergiowa. 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel  s 

Stein  auf  Stein,  Balken  auf  Balken. 

Alle  Bauleute  wunderten  sich  sehr, 

Was  sollen  sie  mit  der  Burg  Pergiowa  tun? 

Der  Meister  Manuil  sprach  leise: 

—  Wir  wollen  schwören, 

Welche  Frau  zuerst  kommt. 

Um  Mittagessen  zu  bringen. 

Die  bauen  wir  in  die  Bure  Pergiowa  ein. 


*)  Sbomik  II,  S.  "8.  Konstantinofi 
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Manuils  Frau   ist  früh  aufgestanden,  hat  Mittagessen  be- 
reitet und  ruft: 

Komm,  komm  du  Jungfrau  Struma, 

Den  Meisten]  das  Essen  zu  bringen! 

Doch  diese  sprach  leise: 

Gehe  du,  Manuils  Frau,  gehe  du, 

Ich  habe  das  Mittagessen  noch  nicht  fertig1). 

In  einer  anderen  Variante  heißt  diese  Burg  Pirgun  a.  welche 
von  Doika  (Doina  oder  Diana  oder  Apollo)  gebaut  wird: 

Gradila  Doika 

Grada  Pirguna 

Djunja  gu  gradi 

Nuschtja  sc  sipi 

Kamen  pu  kamen 

D'nvu  pu  d'rwu2). 

•  lebaut  hat  Doika 

Die  Burg  Pirguna. 

Am  Tage  baute  sie, 

In  der  Nacht  fiel  sie  zusammen 

Stein  nach  Stein, 

Balken  nach  Ralken.) 

Diese  Doika  oder  Diana    wird   in    einem    anderen  Liede 
Janka  (Jana,   Diana,  Janus  oder  Apollo)  genannt:         • 

Die  schlanke  Janka  baute  eine  Burg, 

Sie  baute  sie  mitten  im   Meer, 

Mitten   im   Meer  auf  einer  Insel. 

In  der  Burg  verschloß  sie  sich 

Und  riet  so  laut  sie  konnte: 

..Welcher  Dumme  es  unternehmen  wird, 

Einen  schönen  Brunnen  zu  bauen, 

Einen  schönen  Brunnen  mit  neun  Ausflüssen, 

Der  wird  heiraten  die  schlanke  Janka." 

Es  h.it  sich  aber  ein  Jüngling  gefunden,  dereinen  solchen 
Brunnen   gebaut   hat,   jedoch   die  schlanke  Janka  antwortete 

')  [lief,  Storni]  Nr.  304. 

*)  Sbornik  m.  S.  878  Nr.  B,  st.  s.  BoMeft 
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ihm,  daß  sie  gesagt  hätte,  wer  eine  Mühle  mit  neun  Mühl- 
rädern bauen  würde,  der  dürfte  die  schlanke  Janka  heiraten. 
Eis  fand  sieh  ein  Jüngling,  der  auch  diese  erbaute,  jedoch  sie 
antwortete,  daß  sie  Dicht  eine  Mühle  gewünscht  hätte,  Bondern 

daß  sie  •_•  sagl    hätte: 

Welcher  Dumme  es  unternehmen  wird. 
Hin  wunderschönes  Schloß  zu  bauen, 
Der  dürfte  die  schlanke  Janka  heiraten. 
Da  unternahm  es  ein  guter  Juj 
Er  baute  ein  schönes  Schloß 
Und  heiratete  die  schlanke  Janka. 
Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus! 
(Stan  Janine  Gospodine1). 

Die  schlanke  Jana,  welche  in  diesem  von  dem  Jüngling 
erbauten  Schloß  wohnte,  wird  in  einem  anderen  Liede  Völkana 
genannt.  Hier  wird  auch  gesagt,  daß  die  Burg  von  dem 
König  der  Drachen,  d.  h.  von  Poseidon,  gebaut  wurde: 

Oh  du  Gott,  lieber  Gott! 

Der  du  Wunder  imd  Schönheiten  schufst, 

Über  die  sich  der  Himmel  und  die  Erde  wundern. 

Es  wundern  sich  auch  noch  siebenzig  Könige 

Ja  sogar  die  Juden  Samovillen2)  in  den  Bergen. 

Drei  Tage  schien  die  Sonne  am  Himmel  nicht, 

Um  zu  wärmen  und  die  Erde  zu  beleuchten. 

Die  Erde  ist  mit  einem  schwarzen  Tuche  bedeckt. 

So  daß  niemand  aus  seiner  Höhle  (Grotte)  treten  kann. 

Um  zu  gehen  in  das  weite  Feld, 

Zu  mähen  weiße  Pflanzen  schon  überreif, 

Welche  wie  Birnen  auf  die  Erde  fallen. 

Der  Sommer  ist  schon  vergangen, 

Ein  strenger  kalter  Winter  ist  gekommen, 

Und  in  den  Höhlen  (Grotten)  hat  man  nichts. 


J)  Sbornik  111,  S.  19. 

*)  Juda  ist  eine  Waldjröttin.  Etymologisch  ist  dieser  Name  vielleicht 
auf  Ifci  Waldgebirge)  zurückzuführen.  Samowilla  ist  vielleicht  ein 
aus  Samo  und  willa  zusammengesetzt»-  Wort.  Es  hat  dieselbe  Be- 
deutung- wie  Samodiva.     Sieh*    S.  127. 
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Da  «Hinderten  sich  die  siebenzig  Könige, 

sollen  sir  tun,   was  wird   nun  werden? 
Sic  gingen  bis  an  das  Ende  der  Welt. 
Bis  an  das  Ende  der  Welt  zu  dem  ersten  König, 
Welcher  eine  neue,  prächtige  Burg  baute. 
Bauleute  hat  er  wunderbar  und  schön, 
Wie  es  sonst  nirgends  auf  Erden  gibt. 
Alle  haben  Flügel  an  den  Schultern 
und  gar  der  erste  Baumeister, 
Er  hat  goldene  Flügel, 

Auch   isl   er  der  herrliche  König  der  Drachen. 
In  den  Händen  hält  er  zwei  silberne  Schlüssel, 
Mit  denen  schließt  er  die  geheimen  Brunnen. 
Der  erste  Brunnen,  der  starken  Regen  gibt, 
Wenn  et  will,  schließt  er  ihn  auf 
Und  sendet  viel  Regen  auf  die  Erde, 
Damil   weiße  Pflanzen  wachsen  auf  dem  Felde. 
Der  zwciic  Brunnen,  der  starken   Hagel  hat, 
Den  schließt  der  Drachenkönig  auf,  wenn  er  sehr  zornig  ist, 
Um  starken  Hagel  auf  die  Erde  zu  schicken 
Und  die  weißen  Pflanzen  auf  dem  Felde  abzuschlagen. 
Di«-  klare  Sonne  hat  den  Drachenkönig  geschickt, 
Er  möchte  eine  neue  herrliche  Burg  bauen, 
Wie  es  nirgends  auf  Erden  gibt. 
Wer  Sie  Sieht,   soll  erstaunt   sein 
lud  dem  ersten  König  Lob  spenden, 
Dal.»  er  eine  so  schöne  Burg  hat 
Und  in  ihr  soll  das  Mädchen  Völkana  wohnen, 
Welches  von  der  klaren  Sonne  geliebt  wird. 
Bis  die  siebenzig  Könige  an  das  Ende  der  Welt  kamen, 
Hatten  die  Bauleute  schon  die  Burg  vollendet. 
Inmitten  des  Feldes  strahlte  sie  wie  die  Sonne. 
Aber  sie  Btrahlte  nur  dem  ersten  König. 
Allen  übrigen  erschien  sie  dunkel, 
her  erste  König  schlachtet  dem  <b>tt  ein  Opfertier 
Zinn    Dank,  daß  er  eine  SO   schöne   Bing  hat. 

Zu  dem  aus  diesem  Opfertier  bereiteten  Mahle 

Kamen   die  siebenzig  Könige, 
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Sie  aßen  und  tranken  roten  Wein. 
Es  bediente  sie  das  Mädchen  Völkana, 
Das  nirgends  auf  Erden  seinesgleichen  hatte. 
Ihr  Gesicht  strahlte  wie  die  klare  Soi 

Ihre  Brusl   wie  der  weiße  Mond. 

[hre  Schöße  wie  kleine  Sterne, 

Ihre  Augen  leuchteten  wie  Fackeln. 

Ihr  Haar  reichte  bis  zur  Erde, 

Es  glänzte  wie  von  Gold. 

Als  sie  die  siebenzig  Könige  sahen, 

Wollten  alle  sie  zur  Schwiegertochter  haben. 

Sie  verlobten  sie  mit  dem  König  Brachil, 

Da  er  der  Tapferste  unter  den  Tapferen  war. 

Da  aber  die  Sonne  das  Mädchen  liebte,  schien  sie  aus 
Gram  darüber  nicht,  und  dir  Könige  konnten  in  der  Finster- 
nis nicht  nach  Hause  gehen.  Sie  wunderten  sich,  wie  das 
komme,  bis  der  Mond  zu  ihnen  sagte: 

„Oh  ihr  siebenzig  Könige! 
Niemand  von  euch  hat  sich  versündigt, 
Gesündigt  hat  nur  der  erste  König, 
Der  das  Mädchen  Völkana  dem  König  Brachil  verlobte 
Und    dadurch    meinen  Bruder,    den    strahlenden  Sonnen- 
gott, betrog. 
Daher  wurde  dieser  zornig 

Und  will  nicht  auf  die  Erde  scheinen. 

Mein  Bruder  liebt  das  Mädchen  Völkana, 

Das  ihresgleichen  auf  der  Erde  nicht  hat. 

Und    nicht    eher,    als    bis    Yülkana    in    unsere   Schlösser 

kommt. 
Wird  die  Sonne  wieder  auf  die  Erde  scheinen." 

Das  Mädchen  Völkana  ist  schließlich  zu  dem  Sonnengott 
in  den  Himmel  gegangen  und  seine  Frau  geworden,  alsdann 
schien  die  Sonne  wieder  auf  die  Erde.  Die  siebenzig  Könige 
konnten  jetzt  in  ihre  Länder  zurückkehren.  Alle  Menschen 
gingen  auf  die  Felder,  um  weiße,  überreife  Pflanzen  zu  mähen 
und  ihre  Grotten  damit  zu  füllen.  Aus  der  Ehe  der  Sonne 
mit  dem  Mädchen   Völkana  entsproß  der  König  Sind  sc  he, 
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welcher  quo  das  Land  des  Vaters  seiner  Mutter  bevölkert1), 
Dieses  Volk  waren  die  Skythen2).  Die  Burg  wird  bald  von 
Jana  (Janus  oder  Apollo),  bald  von  dem  König  der 
Drachen,  d.  h.  Poseidon  oder  Neptun,  gebaut,  wie  es  auch 
aach  der  griechischen  Mythologie  gewesen  sein  soll.  In 
einem  anderen  Liede  heißt  es,  daß  Jana  oder  Janka  in 
der  Zeil  geboren  wurde,  als  man  die  Stadt  Budin  erbaute. 
Die  Stellung  des  bösen  Drachen  nehmen  in  diesem  Liede  die 
Volksfeinde:  Türken,  Griechen,  Janitscharen  ein,  vor  welchen 
sie  sich  in  den  Wald  des  Gottes  Dan  flüchtet.  Einige  Verse 
dieses  Liedes  lauten: 

<  »h  du  Jana,  oh  du  meine  Tochter! 

Als  Jana  geboren  wurde, 

I  >a  erbaute  man  B  u  d  i  n. 

Stürmen  Türken,  stürmen  Griechen, 

Stürmen  junge  Janitscharen, 

Um  die  weiße  Jana  zu  rauben. 

Da  sich  Jana  in  dem  entferntesten  Schloß  verborgen  hielt 
und  sie  sie  nicht  finden  konnten,  schlugen  sie  zuerst  Janas 
Mutter,  dann  ihren  Vater,  Brüder,  Schwestern,  Schwägerinnen, 
damit  sie  ihnen  sagen  sollten,  wo  sich  Jana  verborgen  hielte. 
Als  sie  in  das  Schloß  kamen,  fanden  sie  Jana  ebenfalls  nicht, 
wen"  sie  inzwischen  in  den  Wald  Bogdans  (des  Gottes  Dan") 
geflohen  war: 

K*.  verbarg  sich  Jana  in  dem  heiligen  AValde, 

In  dem  heiligen  Walde,  Bogdans  Wald. 

Nun   wußten  die  verfluchten  Türken  nicht, 

Wie  sie  das  Madchen  finden  sollten. 

Da  gingen  sie,  um  es  dem  Waldkönig  zu  sagen, 

i'ni  zu  dem  Waldkönig  zn  sagen: 

..<  >h  du  Koni-.  Waldkönig I 

verbarg  sich  Jana  in  dem  heiligen  Wald, 
und  wir  können  sie  nich<  finden. 
Da  rief  der  Waldkönig 
Dreihundert  Holzfäller, 

■)  Verkovltsoh,  I.  s.  :.t;_i24. 
ehe  s.  N 
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Um  den  heiligen  Wahl  zu  füllen, 

Und  die  weiße  Jana  zu  finden. 

Sie  schlugen  nieder  den  heiligen  Wald, 

Den  heiligen  Wald,  Gott  Dana  Wald. 

Nur  ein  Baum  blieb, 

Der  war  zerbrochen. 

Bald  erscheint  er  wie  Jana,  bald  wie  der  Mond, 

Bald  wie  der  klare  Mond. 

Als  sie  dm  Baum  fällten,  floß  Blut. 

Da  sprach  der  Waldkönig: 

—  Oh  ihr  Holzfäller! 
Fället  diesen  Baum  nicht, 
Das  ist  die  weiße  Jana. 

Und  sie  fällten  diesen  Baum  nicht, 

Hoffentlich  ist  es  die  weiße  Jana, 

Sie  banden  nun  die  weiße  Jana. 

Banden  sie  und  führten  sie  ab. 

Als  sie  an  die  Donau  kamen, 

Fällt  diesseits  der  Donau  Tau 

Und  jenseits  scheint  die  Sonne. 

Was  soll  nun  dieser  Tau"? 

Was  soll  nun  diese  Sonne? 

Jana  weint,  alle  weinen, 

Und  der  König  verheiratet  seinen  Sohn. 

Da  sprach  die  weiße  Jana: 

—  Oh  ihr  Holzfäller, 

Lasset  mir  den  rechten  Arm  frei, 

Ich  will  abwaschen  mein  weißes  Gesicht, 

Das  weiße  Gesicht  von  Staub, 

Die  schwarzen  Augen  von  Tränen. 

Und  sie  ließen  ihr  den  rechten  Arm  frei, 

Sie  wusch  aber  nicht  ihr  weißes  Gesicht  ab, 

Sondern  warf  sich  in  die  Donau 

Und  rief  so  laut  sie  konnte: 

—  Liebe  du  mich,  weiße  Donau, 
Damit  mich  der  Türke  nicht  liebe 1). 


f)  Sbornik  XI.  v.  L.  S.  36—37. 
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In  einer  anderen  Variante  heißt  Jana  Rada: 

Die  weiße  Rada  in  der  Stadt  Budin. 

stürmen  Türken,  >türmen  Griechen, 
Stürmen  junge  Janitscharen. 

Sie  konnten  nicht  erstürmen  die  neue  Burg  Budin. 

Schließlich  haben  sie  die  Burg   doch  erstürmt  und  Rada 
mit  ihren  Brüdern  Petrus  und  Jovan  (Joris)  gefunden1). 

Im  folgenden  Liede  wird  Jana  Mond  genannt: 
Es  wurde  geboren  die  schöne  Jana. 
Sie  wurde  geboren  zu  Ostern, 
Getauft  wurde  sie  am  (Vorgstag. 
Zu  sprechen  begann  sie  am  Himmelfahrtstag, 
Sie  fing  an  zu  gehen  zu  Peter  und  Paul. 
Nun  hülle  von  ihr  Janas  Pate. 
Und  der  Pate  sagte  zu  ihr: 
Oh  du  schöne  Jana, 
Ich  bitte  dich  und  befehle  dir, 
Am  Tap'  nicht  ohne  Schleier  auszugehen. 
Am    Tage    nicht    ohne    Schleier   und  in   der  Nacht  ohne 

Licht, 
Damit  dich  die  Sonnenmutter  nicht   sehe 

Und  dich  an  die  klare  Sonne  verlobe. 

Die  schöne  Jana  verstand  ihren  Paten  nicht 

Und    ging    am   Tage    ohne   Schleier    und    in    der   Nacht 

ohne  Licht. 
Nun  sah  sie  die  Sonnenmutter 

Und  verlobte  sie  an  die  klare  Sonne, 

Sie  verlobte  sie  und  verheiratete  sie. 

Die  schOne  Jana  sprach  nicht. 

Sie  sprach  drei  Jahre  lang  nicht. 

Alsdann   sagte  die  Sonnenmutter: 

..<  »h  du  Sonne,  oh  du  klare  Sonne, 

Die  schöne  Jana  ist  uns  stumm  geworden, 

Entlassen  wir  die  schöne  Jana, 

Nehmen  wir  den  Morgenstern*), 


■i  MiladinowtBi,  s.  L61j  Nr.  107. 
eadodenitia. 
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Den  Morgenstern,  den  gesprächigen. u 
Die  klar«'  Sonne  hörte  aui  die  Mutter 
Und  verlobte  sich  mit  dem  Morgenstern, 

Verlobte  sich  und  heiratete  ihn  '  I. 

Die  schöne  Jana  sprach  wieder  nach  drei  Jahren,  so  dafi 
dann  der  Morgenstern  verjagt  und  die  schöne  Jana  wieder 
die  Frau  des  Sonnengottes  wurde2). 

Dadurch  ist  nun  ganz  klar  geworden,  daß  Jana.  Janas  usw. 
keine  Menschen,  sondern  mythische  Benennungen  der  Natur- 
erscheinungen sind. 

Der  Baumeister  der  Burg  wird  meistens  Manol  genannt: 

Man  baute  eine  große  Burg 

Mit  siebenzig  Bauleuten 

Und  achtzig  Baujungen. 

Sie  bauten  sie,  und  sie  stürzte  ein. 

Da  wunderten  sich  die  Bauleute, 

Was  wollen  sie  nun  tun,  was  wollen  sie  machen? 

Da  sprach  der  Baumeister  Manol: 

„Oh  ihr  siebenzig  Bauleute! 

Oh  ihr  achtzig  Baujungen! 

Wir  wollen  nach  Hause  gehen, 

Und  niemand  soll  es  verraten. 

Ihr  dürft  nichts  zu  Hause  sagen. 

Und  wenn  es  morgen  ist, 

Die  Frau,  welche  zuerst  zu  uns  kommt, 

Um  uns  das  Mittagbrot  zu  bringen, 

Werden  wir  in  die  Burg  einbauen/ 

Alle  Baideute  sagten  ihren  Frauen,  morgen  nicht  zu  ihnen 
zu  kommen,  nur  Manol  sagte  seiner  Frau  nichts,  sie  kam  und 
wurde  eingebaut3). 

Es  mußte  also  eine  junge  Frau  dem  bösen  Geist  oder 
dem  Poseidon  geopfert  werden,  um  die  Burg  zu  erbauen. 

*)  De^  Stern  ist  im  Bulgarischen  weidlich  und  die  Sonne  sächlich. 
2    Miladinowtzi,  S.  15—16  Nr.  18. 

*)  Sbornik  II,  v.  L.  S.  72  Xr.  2.  Ähnliches  Lied  auch  bei  Vuk,  II, 
S.  109  Xr.  25. 
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Nach  einem  in  Panagjurischte  aufgezeichneten  Liede  soll 
die  ganze  Burg  aus  Menschen  gebaut  worden  sein: 

Es  baute  Samovüla, 

Sie  baute  eine  schöne  Festung, 

Weder  im  Himmel  noch  auf  der  Erde, 

Sie  baute  sie  auf  einer  dunkelen  Wolke. 

Alle  Pfähle,  die  sie  einschlug, 

Waren  lauter  ausgewählte  Jünglinge, 

Alle  Ruten,  die  durchgeflochten  wurden, 

Lauter  schone,  weißwangige  Jungfrauen, 

Alle  Balken,  die  sie  legte, 

Lauter  schwarzäugige  junge  Frauen, 

Alle  Dachziegel  waren 

Lauter  kleine  Säuglinge, 

Die  Stützen  für  die  Pforte 

Lauter  graubärtige  Schulzen, 

Und  den  Fußboden  bildeten 

Lauter  weißröckige  Schulzenfrauen. 

Dieser  Manol  oder  Mano  vertritt  in  dem  Bau  von  Troja 
die  Stelle  der  Sonne  oder  des  Zeus.  Er  ist  ein  Stammvater 
der  Phrygier  oder  Makedonier  gewesen.  Strabo  berichtet, 
daß  die  Phryger  sehr  oft  auch  Manos  genannt  worden  seien: 

rtyove  dt  /.ai  äXkog  rfjg  /"'<(>«s  ntgioubg  ocuueviov  ey.  na- 
).aioC-  toig  uiv  yao  JcntüVQ  rtQOOayOQSVOVOi,  robg  dt  rerag.  JV- 
/<'„■  ittv  tOVQ  ttQOg  inv  Ilnviov  /.f/./.nttior^  v.u)  rgbg  tj;v  €üj} 
Jontobg  dl  vobg  eig  luvuvu'a  rtgbg  i\v  l'touuviav  y.ai  rag  rov 
"Iotqov  rtrjydQ)  oSg  ohna  Jdovg  KoXelo&at  vb  rtaXeuöv  arp'  ov 
y.ai  naget  /"/-  '.Inr/.nig  t.rt/rölaoe  ra  tibv  ol/.tnov  ovöuata 
I/iat  y.ai  Jdoi.  rovro  yaQ  TTi&avi'oreoov  i]  ä/rb  rCov  Iy.v- 
&Cuvt  o9g  /.a'f.oCiu  „/««,••  ;iöoot<>  yeco  t/.tivoi  ntoi  i  ir  'l'oy.aviav, 
Y.ai  niy.  tiy.ng  r/ti'hv  /.oui'Sto&ai  ävdgd;coda  ti'g  ritv  I4ttixi]V. 
n  yicn  htOfil^ero,  i]  rolg  i&vtOLv  btelvovg  btuoviiiovg  t/.älovv 
/"!,■  oix&ag,  &g  fi()<)i-  /ei  Svqov,  i]  rolg  hti m'/xCovaiv  exet 
i'nniKtui  .i onin ;,,(,/ 1  o>',  fig  Hfdfrjv  }]  Midav  ibv  <I>Qvyat  Tißiov  ök 
%bv  IliHf't.ityova1). 


l)  Strabon.,  Lib.  VII,  r.   III,  12. 
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Dieser  Umstand  ist  von  großer  Bedeutung,  da  hierdurch 
die  mutmaßliche  Verwandtschaft  der  [neuer  mit  den  Europäer!] 
bestätigt  wird.  Nach  der  indischen  Mythologie  ist  .Manu  der 
Vater  der  Menschen.  Diese  Bedeutung  muß  man  auch  dem 
bulgarischen  Mano  beilegen,  da  er  bei  dem  Bau  von  Troja 
den  Zeus  oder  den  Gott-Vater  vertritt.  Der  Name  .Mano  ist 
bei  den  Bulgaren  sehr  verbreitet.  An  Mano  knüpft  auch  der 
Maniehäismus  an,  wie  wir  weiter  sehen  werden.  Auch 
möchten  wir  erwähnen,  daß  uns  der  Name  der  Burg  Budin 
oder  Budim  wie  eine  Erinnerung  an  Buddha  vorkommt.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  auch  die  Tatsache,  daß  die  junge 
Frau   oder  die  Frau  des   eisten  Baumeisters  Struma  heißt: 

Drei  Brüder  bauten  eine  Burg. 

Am  Tage  bei  klarer  Sonne  bauten  sie, 

In  der  Nacht  bei  Mondschein  stürzte  sie  ein. 

Die  drei  Brüder  gaben  sich  das  Wort: 

„Wessen  Frau  am  frühesten  kommt 

Am  Morgen,  Frühstück  zu  bringen, 

Die  wollen  sie  in  die  weiße  Burg  einbauen." 

Jeder  Mann  sagte  es  seiner  Frau. 

Nur  S  t  r  u  m  a  s  Mann  sagte  es  seiner  Frau  nicht. 

_ 1) 

Struma  kam  und  wurde  in  die  weiße  Burg  eingebaut. 
In  einer  anderen  Variante  aus  Struga  (Makedonien)  heißt  es: 

Neun  Meister  bauten  eine  Mauer, 

Neun  Meister,  neun  Brüder, 

Am  Tage  bauten  sie,  in  der  Nacht  zerfiel  sie. 

Da  gaben  sich  die  neun  Meister  das  Wort: 

..Wer  am  frühesten  mit  dem  Frühstück  kommt, 

Den  legen  wir  als  Fundament." 

Am  Abend  gingen  sie  alle  nach  Hause 

Und  sagten  es  ihren  jungen  Frauen. 

Des  Manols  Sohn  Mano,  ein  junger  Meister, 

Er  sagte  seiner  jungen  Frau  nichts. 

Es  stand  in  aller  Frühe  das  Mädchen  Struma  auf, 


')  Sbornik  usw.,  III,  S.  81  Nr.  17. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren. 
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In  aller  Frühe  stand  sie  auf  und  bereitete  das  Frühstück 

Und  brachte  es  am  frühesten  den  Männern. 

Als  sie  der  junge  Manol  erblickte, 

Fiiii:  er  alsbald  an  zu  weinen. 

Die  neun  Meister  ergriffen  das  Mädchen, 

Sie  ergriffen  die  junge  Strumnitza 

Und  bauten  sie  ein,  damit  das  Fundament  halte. 
1) 

In  einer  anderen  Variante  heißt  es: 

Oh  du  Struma,  oh  du  junge  Frau  Struma! 
Der  Meister  Manuil  baut  zwei  Brücken, 
Zwei  Brücken  baut  er  über  den  Fluß  Struma. 
Am  Tage  baut  er,  in  der  Nacht  zerfallen  sie. 

Die  Frau  des  ersten  Baumeisters  heißt  also  Struma.  Dieser 
erste  Baumeister  ist  nach  der  griechischen  Mythologie  Apollo 
oder  der  Gott  der  Helligkeit.  Nach  den  bulgarischen  Volks- 
liedern wurde  die  Burg  auf  Wunsch  oder  Befehl  der  Sonne 
gebaut,  was  dasselbe  ist.  Daher  ist  Struma  die  Frau  der 
Sonne  oder  die  Frau  des  Zeus  gewesen.  Dieser  Umstand  ist 
von  großer  Bedeutung,  da  schon  Herodot  berichtet,  daß  die 
Skythen  die  Sonne  zum  Vater  und  eine  Tochter  des  Flusses 
Boristhenes  (Struma)  zur  Mutter  gehabl  hätten8).  So  sehen  wir, 
daß  die  bulgarischen  Volkslieder  auch  in  dieser  Beziehung  zur 
Klärung  der  griechischen  Mythologie  dienen. 

In  einer  anderen  Variante  wird  gesagt,  daß  als  die  Brücke 
über  den  Fluß  Struma  gebaut  wurde,  man  dem  Flusse  ein 
Opfer  gab,  damit  die  Brücke  hielte: 

Bs  Bammelte  Mine  dreihundert  Bauleute, 
Dreihundert  Bauleute,  zweihundert  Baujungen. 

i"in  eine  Brücke  über  den  Fluß  Struma  zu  bauen. 
Am  Tage  baute  er.  in  der  Nacht  zerfiel  sie. 


Ifiladinowtsi,  S.  253—28-1  Nr.  162. 
*)  N    A    Nfttiohofi,    KniM-hitzi  M  protschit,    Solun  189),  Buch   X 
-08. 

i  he  s.  98. 
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Da  dachte  der  Meister  Mine  nach, 
Was  sollte  er  tun,  was  sollte  er  inaeheii. 
Ein  Opfer  will  der  Fluß  Struma, 
Sprach  der  Meister  Mitte. 

Darauf  beschloß  er,  jene  junge  Frau,  die  morgen  am 
frühesten  kommt,  in  den  Fluß  Struma  zu  werfen.  Das  wurde 
getan  und  der  Bau  fortgesetzt1). 

Der  Fluß  Struma  wurde  also  mit  dem  Wassergott  oder 
mit  der  Überschwemmung,  Feuchtigkeit  u.  dgl.  m.  identifiziert. 

Wo  lag  nun  die  Burg  Troja? 

Vorhin  sahen  wir,  daß  diese  Burg  Smindelja  heißt.  Dieses 
Smindelja  lag  an  dem  Fluß  Struma: 

Es  wetteten  drei  Brüder, 

Drei  Brüder,  drei  Bruderkinder, 

Um  zu  erbauen  die  Stadt  Smüen, 

Die  Stadt  Smilen  an  dem  Fluß  Struma. 


In  einer  anderen  Variante  heißt  diese  Burg  T  i  r  a  d  i  n : 

Ein  junges  Mädchen  baute  eine  Burg, 
Oh  du  Koleda,  schöne  Koleda, 
Eine  neue  Burg,  die  Burg  Tiradin. 
Es  fing  an,  sie  aus  Groschen  zu  bauen, 
Baute  sie  aber  fertig  aus  Goldstücken8). 

In   einer   anderen   Variante   heißt   dieselbe  Burg   Tirasa. 
Der  Meister  Manol   hätte  eine  Burg  in  Pasardschik  gebaut: 

Ich  baute  eine  große  Burg, 
Eine  große,  eine  geräumige, 
Die  hohe  Burg  Tirusa. 
Am  Tage  bauten  wir, 
In  der  Nacht  zerfiel  sie4). 


»)  Natschoff,  Knischitzi,  Solun  1891,  Buch  I  S.  210. 
*)  Mehmed  Tumbeff  und  Jusuf  Sinapoff,  Sbornik  II,  S.  75—77. 
s)  A.  P.  Stoiloff:  Sasißchdane  oa  Kwi  tschowetzi  waw,  osnowitje 
na  nowi  gradezi.     Perioditeche&ko  Spisanie  Buch  LXIII   1902.    S.  10. 
*)  Sbornik  VIII,  v.  L.  S.  11  Nr.  ». 

8* 
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Unter  der  Burg  Tirusa  kann  wohl  die  Stadt  Seres  oder 
Sii  is  (Tiris?)  gemeint  sein,  welche  an  der  Struma  liegt.  Trojan 
aber  wird  am  häufigsten  Legen  genannt.  So  heißt  es  z.  B.  in 
einem  Liede : 

Wir  danken  Gott  für  das  große  Wunder, 

An  welchem  wir  uns  satt  sehen  können. 

Einen  Schatz  teilen  vier  Engel,] 

Einen  Schatz  oben  im  Himmel. 

Wer  waren  die  vier  Engel? 

Der  erste  war  der  alte,  heilige  Elias, 

Der  andere  war  der  alte,  heilige  Nikolaus, 

Und  der  dritte  war  der  heilige  Jowan, 

Der  vierte  aber  der  heilige  Petrus. 

Da  kamen  die  zwei  lieben  Schwestern, 

Die  heilige  Maria  und  die  heilige  Magdalena. 

Es  liefen  Tränen  über  ihre  Wangen, 

Über  das  schöne,  goldene,  heilige  Gesicht. 

Niemand  darf  sie  fragen. 

Da  fragte  sie  dennoch  der  heilige  Elias: 

„Warum  laufen  Tränen  über  Eure  Wangen, 

Über  das  schöne,  goldene,  heilige  Gesicht? 

Seid  Ihr  von  dem  alleinigen  Gott, 

Oder  seid  Ihr  von  dem  christlichen  Geschlecht?" 

ftfagda  schweigt,  Maria  schweigt  nicht. 

„Oh  du  lieber  Bruder,  heiliger  Elias 

Von  Gott  kommt  ans  edles  Gute, 

Unser  Übel  kommt  von  dem  christliehen  Geschlecht. 

Wir  waren  in  dem   Legen  er- Land. 

Gott  Btrafe  die  Legener  Christen. 

Dort  weiß  man  nicht,  wer  älter  und  wer  jünger  ist, 

Dort  ehrt  man  die  Heiligen  nicht." 

Nach  der  Teilung  sind  dem  heiligen  Elias  Blitz  und  Donner 
Untertan,  damit  die  Christen  vor  ihm  erbeben.  Dem  heiligen 
Nikolas  sind  die  Gewässer  Untertan,  zu  ihm  sollen  diejenigen 
beten,  die  aui  dem  Wasser  Eahren  wollen.    Der  heilige  Jowan 
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soll  die  Brüderlichkeit  unter  den  Menschen  pflegen,  und  der 
heilige  Petrus  hütet  die  Schlüssel  des  Himmels1).  In  einer 
anderen   Variante  dieses  Liedes  heißt  diese  Stadt  Troern: 

Welches  Wunder  ist  in  der  Stadt  Troern  geschehen! 

Die  Troemer  Christen  sind  ungläubig, 

Sie  glauben  an  den  wahren  Gott  Jesus  Christus  nicht, 

Sie  glauben  an  das  Gold  und  an  das  Silber. 

Aus  Gold  und  Silber  machen  sie  einen  Gott. 

Sie  ehren  Gott  nicht. 

Die  Jugend  hat  keine  Ehrerbietung  vor  dem  Alter. 

Sie  ehren  keine  Heiligen, 

Weihrauch  und  Lichte  zünden  sie  nicht  an. 

Gott  strafe  die  Troemer  Christen! 

Es  zeigte  sich  ein  Wunder  in  der  Stadt  Troern. 

Die  dortigen  siebenundsiebzig  Brunnen, 

Wo  frisches  Wasser  floß, 

Sie  trockneten  alle  ein. 

Gott  tat  dieses  Wunder. 

2) 

Troern  oder  Trojan  und  Legena  sind  also  eine  und  die- 
selbe Stadt. 

In  einem  anderen  Liede  heißt  es  über  diese  Stadt  Legen : 

Als  Konstantin  Zar  wurde, 

Ging  er  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zu  dem  anderen, 

Um  zu  suchen  eine  ihm  passende, 

Um  zu  suchen  eine  liebe  Schwiegertochter. 

Er  ging  durch  die  ganze  Welt, 

Nirgends  fand  er  eine,  die  ihm  gefiel. 

Er  kehlte  um  ohne  eine  junge  Frau 

Und  kam  an  das  blaue  Meer. 

Hier  fand  er  drei  Schiffer. 

—  Guten  Morgen,  oh  ihr  Schiffer! 

—  Guten  Morgen,  unbekannter  Held! 


])  Bratja  Miladinowt zi,  S.  25  Nr.  30. 
*)  Bratja  Miladinowtzi,  S.  29  Nr.  31. 
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Wohin  gehst  du,  wohin  mit  deinem  müden  Pferd? 

—  Ich  ging  durch  die  ganze  Welt, 

Nirgends  fand  ich  eine  mir  passende  Schwiegertochter. 

Da  sprachen  die  drei  Schiffer: 

—  Was  sagst  du,  oh  unbekannter  Held  ? 
Kehre  um  dein  schnelles  Pferd, 

Kehre  um  und  gehe  zurück. 

Gehe  in  die  Stadt  Legena. 

Da  herrscht  der  König  Smeletin. 

Er  hat  eine  hebe  Tochter. 

Eine  hebe  Tochter,  die  holde  Angelina, 

Vielleicht  wird  sie  dir  gefallen, 

Wird  sie  dir  gefallen,  wirst  du  die  nehmen- 

Ki   tat  was  die  drei  Schiffer  sagten. 

Er  schwamm  über  das  blaue  Meer, 

Und  kam  an  die  Stadt  Legena. 

Dort  traf  er  Angelinas  Mutter,  die  ausgegangen  war,  um 
Wasser  7a\  holen,  und  rief  ihr  zu: 

—  Gott  grüße  dich,  o  du  alte  Mutter! 

—  Grüß  Gott,  unbekannter  Held! 

Wohin  gehst  du,  wohin  mit  deinem  müden  Pferd? 

—  Ich  gehe  in  die  Stadt  Legena. 
Da  gibt  es  eine  hebe  Tochter, 
Eine  liebe  Tochter  zum  Verheiraten. 
Dhd  ich  habe  einen   lieben   Sohn, 
Den  lieben  Sohn  Ognenin,  sagte  er. 
I ».i  sprach  die  alte  Frau: 

Komm,  komm,  oh  anbekannter  Held, 

Wir  wniirn  zu  dem  König  Smeletin  gehen. 

1) 

Der  König  Smeletin,  d.  h.  SmindeL  Smintheus  oder  Apollo 
(Dianus,  Janus  wohnte  also  in  der  Stadt  Legena,  so  daß  die 
Burg  Smindelja  oder  Apollosburg   in   der  Stadt  Legena   lag. 


Jbornlk  XIII,  B   104  Mr.  li. 
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Wo  ist   nun  diese  Stadt    gewesen?     In  einem   anden-n  Uede 
wird  es  gesagt: 

K>  kamen  zusammen  siebenzig  Könige 

Und  unterhielten  sich  untereinander: 

„Es  gibt  von  der  See  bis  an  die  Donau 

Siebenundsiebenzig  Städte, 

Eine  größere  Stadt  als  Legena  gibt  es  nicht. 

Inmitten  von  Legena  lebt  die  schöne  Angelin.i. 

Angelina,  König  Bogdans  Schwester, 

Ihretwegen  war  die  Erde  beunruhigt. 

Dem  König  Bogdan  war  das  nicht  recht, 

Er  >tand  auf  und  ging  nach  Hause. 

Dort  sprach  Bogdan  zu  seiner  Schwester: 

„Oh  meine  Schwester  Angelina! 

Es  wäre  besser,  wenn  du  nicht  wärst. 

Deinetwegen  ist  die  Erde  unruhig. 

« i) 

Angelina  oder  Jana  ist  also  die  Schwester  des  Königs 
Bogdan,  d.  h.  des  Gottes  Dan  oder  Dian  (Apollo),  da  Bogdan 
«•in  aus  Bog  (Gott)  und  Dan  (Dian)  zusammengesetztes  Wort 
ist.  Die  Burg  also  war  jene,  in  welcher  Dianus  oder  Apollo 
gelebt  hat.  Diese  Stadt  Bogdan  oder  Legena,  wo  Dan  oder 
Dian  gelebt  hat.  befindet  sich  östlich  von  Saloniki  (Solun)  und 
trägt  den  Namen  L  a  g  a  d  i  n  a  oder  Bogdan.  Dort  gibt  es 
auch  ein  Flüßchen,  das  Lagadina  oder  Bogdanitza  heißt.  Dieses 
Flußchen  mündet  in  den  See  Lagadina  (östlich  von  Solun). 
Das  Land  östlich  von  dem  See  Lagadina  heißt  Bogdansko 
d.  h.  Land  des  Gottes  Dan  (Dian,  Apollo).  In  den  alten  At- 
lanten ist  dieses  Land  mit  dem  Namen  Apollonia  bezeichnet, 
was  eine  Übersetzung  des  bulgarischen  Bog-Dan-sko  ist  Unter 
Apollonia  verstand  man  in  alten  Zeiten  die  Halbinsel  Chalcidice 
überhaupt.  Hier  lag  Troja  auch  nach  Homer  selbst.  Der 
trojanische  Fürst  Telephus  ist  nach  Ovid  ein  Päoner  gewesen, 
und  die  Päoner  sind  Strumabewohner.  Hier  waren  nach 
Diodor  die  Argonauten,   die   mit   dem  Trojanerkönig  zu   tun 


x)  Brat  ja  Milad  inow  tzi.  S.  393  Nr.  341. 
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hatten,  tätig.  Hier  befindet  sich  auch  der  berühmte  Fluß 
Haus,  welcher  heute  Galik  heißt,  und  in  die  Bucht  von 
Saloniki  mündet.  Von  hier,  glauben  die  alten  Schriftsteller, 
-lammten  die  Hunnen  und  Bulgaren  her.  Troja  ist  also  ein 
bulgarisches  Land  gewesen.  Ich  glaube,  daß  der  Name  selbst 
diese  Tatsache  bestätigt.  Aus  der  griechischen  Sprache  kann 
man  das  Wort  Troja  etymologisch  nicht  erklären.  Es  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  Troja  eine  Verkürzung  des 
bulgarischen  Trojan  ist,  welches  ein  aus  Tro  (drei)  und  jan 
Janus)  zusammengesetztes  Wort  ist  und  drei  Janus  be- 
deutet. Das  ersieht  man  auch  aus  der  Form  Troern  oder 
Troen,  wo  statt  jan  jen  gebraucht  wird,  da  Janus  in  der 
Verkürzung  Jen  und  jan  in  der  bulgarischen  Sprache  vor- 
kommt, wie  wir  weiter  sehen  werden.  In  der  Form  Trojan 
(Drei-Janus)  bringt  man  die  drei  Gottheiten,  die  Troja  gebaut 
haben,  zum  Ausdruck. 

In  den  bulgarischen  Volksliedern  haben  sich  auch  Er- 
innerungen an  die  neun  Jahre  dauernde  Seefahrt  nach  der  Zer- 
störung Trojas  erhalten.    Ein  in  Gabrowo  aufgezeichnetes  Lied 

lautet: 

Ein  Segelschiff  fährt  auf  dem  Meer, 

Auf  dem  Meer,  auf  dem  weißen  Meer, 

Ein  junger  Bursche  lenkt  es, 

Er  spielt  auf  einer  metallenen  Flöte, 

Die  Flöte  spielt  und  spricht: 

—  Oh  ihr  Kameraden,  getreu  und  einig! 

Neun  Jahre  sind  es,  seitdem  wir  fahren, 

Und  doch  kennen  wir  uns  noch  nicht, 

Und  wissen  nicht,  woher  jeder  von  uns  kam. 

Ist  vielleicht  jemand  aus  Trojan, 

Aus  Trojan,  aus  der  Trojaner  Stadt? 

Geschenke  möchte  ich  schicken  .  .  . ') 

d)  Janus. 

Der  Sonnengott  Janas,  der  die  Burg  Troja  gebaut  hat, 
w;ir  die  höchste  Gottheit  der  Bulgaren.  Seine  Feiertage  sind 
de]   26.  Dezember  und  der  24.  Juni.     Vom  25.  Dezember  ab 


')  Sbornik  XV,  S.  26.    Nr.  B. 
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werden  die  Tage  länger,  und  die  Sonne  fängt  an,  die  Finsternis 
und  die  Kälte  zu  vertreiben.  Darum  feiern  die  Menschen 
diesen  Tag  und  begrüßen  den  Gott  Janas.  Dieser  Feiertag 
heißt  Koleda.    Fast  alle  bulgarischen  mythologischen  Lieder 

knüpfen  an  Koleda  an.  Jedes  Lied,  das  am  Koledatage  ge- 
sungen wird,  beginnt  gewöhnlich  mit  dem  Aufrufe: 

„Stan  Janine  Gospodine1). 
(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus) 
Wir  sind  deine  willkommenen  Gäste, 
Gute  Geschenke  haben  wir  dir  gebracht2)." 

Und  dann  folgen  die  verschiedenen  Wünsche,  welche  die 
Singenden  dem  Janus  vortragen.  In  sehr  vielen  Varianten 
wird  statt  „Stan  Janine  Gospodine"  einfach  D  a  n  ,  d.  h.  D  i  a  n  . 
gesagt.  Es  gibt  auch  solche  Varianten,  in  denen  einmal 
rStan  Janine"  und  das  andere  Mal  „Dan"  gesagt  wird. 
So  z.  B.: 

Stan  Janine  Gospodine 

Dane,  bane,  Dan  Woiwodo 

(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus, 

Oh  du  Banus  Dan,  oh  du  Woiwoda  Dan)3). 

Andere  Varianten  fangen  einfach  mit  Dan  an: 

Oh  du  Banus  Dan,  oh  du  Boljar 

Wir  haben  von  dir  gehört,  darum  sind  wir  gekommen. 

Du  hast  den  Sohn  Konstantin, 

Goldmündig,  silberhaarig 

Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns,  oh  du  Banus  Dan, 


*)  „Stan- Janine  Gospodine"  wird  in  dem  Bezirk  von  Dupnitca 
(Atanas  Ilieff,  Sbornik,  Sofia  1889,  S.  150-156)  und  dem  Bezirk  von 
Sofia  (Sbornik,  heraus«-,  von  dem  bulg.  Unterrichten).  Bd.  III  und  V) 
gesagt.  In  anderen  Teilen  Bulgariens  £wird  mehr  „Stan-Jenine  Go- 
spodine" gGS&gL  Die  Form  Stan  ist  wohl  eine  Verkürzung'  von 
Sto-Jan  =  Stoj-Janus,  was  vielleicht  „bleib  stehen,  oh  Janus"  be- 
deutet. 

*)  Siehe  die  Koledalieder  im  Sbornik  sa  narodni  umotworenija 
nauka  i  kniznina.  Herausgegeben  vom  bulgarischen  Unterrichts- 
ministerium Bd.  V. 

3)  Sbornik  IV,  S.  10. 
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Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns,  mit  uns  zu  kommen, 
Mit  uns  zu  kommen,  unser  Zar  zu  werden. 
«). 

In  rinn  anderen  Variante  wird  gesagt: 

Gestern  Abend  sind  bei  dem  Dan  Gäste  angekommen, 
Oh  du  Dan,  lieber  Dan,  Woiwoda  Dan. 
Gaste  sind  gekommen,  Koleda-Gäste2). 

Es  gibt  auch  solche  Lieder,  wo  Dan  (Dianus)  mit  Koleda 
gleichgestellt  wird: 

„Dane  le,  Dan  woiwodo 

BraTno  le,  moT  Kolade8) 

(Oh  du  Dan,  oh  du  Woiwoda-Dan, 

Oh  du  mein  Brüderchen,  mein  Koleda !).u 

rDanjo  leschi  o  Sindschiri 

Bei,  Danjo  le,  Kolada  le4). 

(Dan  hegt  in  Ketten, 

Oh  du  Dan,  oh  du  Kolada.) a 

Es   gibt  Varianten,   in   denen   „Stau   Janin"   oder   „Stau 
.i.'iihr  zu  Tananin  verkürzt  wird: 

Dobro  jutro,  Tananine 

Tananin»-  gospodine. 

Dobro  sine  ti  gostje  doschli 

Dobr  sme  ti  glas  doneli  etc.5). 

(Guten  Morgen,  oh  Tananin, 

Oh  du  Gott  Tananin! 

Wir  sind  deine  willkommenen  G&Stel 

'Inte  Nachricht  haben  wir  dir  gebracht.) 

Man    Wünscht    sieh    von    JanuS    gewöhnlich    einen    König 
für  das  Land  des  Gottes  Dan: 

Tschuli  smi  te  i  rasbrau' 
Starjanine  gospodine! 

')  Sbornik  II.  s.  l  Nr.  7. 

bornik  iv.  8.  l o.| 
»>  Bbornik  vi  II  Nr.  7. 
«i  Bbornik  VIII  Nr.  19. 
Bbornik  in.  - 
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Tschi  si  hnascli  inalku   momtsche 

Dai  gu,  dai  gu  zar  da  l>adi 

Zar  da  badi  v  vlaschka  simja 

Vlaschka  simja  i  Bugdanska 

I  balgarska  ]»ukrainin;i  '  . 

(Wir  haben  von  dir  gehört, 

Oh  du  alter  Gott  Janus, 

Du  hättest  einen  kleinen  Sohn, 

Gib  ihn  uns,  gib  ihn  uns.  unser  Zar  zu  werden, 

Zar  zu  werden  in  dem  Wlassen  Land. 

In  dem  Wlassen  und  dem  Gott  Dans  Land 

Und  in  der  Bulgaren  Gegend.) 

Lin  König  wurde  also  für  das  Land  des  Gottes  Dan 
(Dianus,  Apollo)  gesucht,  welches  Land  zugleich  Bulgarien 
ist.  Schon  diese  Tatsache  zeigt,  daß  die  Koledalieder  der 
Bulgaren  einen  mythologischen  Charakter  haben,  und  daß  si»' 
Doch  an  den  Beginn  der  Welt  oder  noch  an  Troja,  welches 
Dianus  oder  Dans  Land  war,  anknüpfen.  Wlassen  Land 
(wlaschka  semja)  heißt:  Waldland.  Etymologisch  ist  es  auf 
r/./,  zurückzuführen,  welches  die  Bulgaren  wla  aussprechen. 
Das  w  ist  weggefallen,  so  daß  man  jetzt  Wald  mit  les  be- 
zeichnet. Unter  Wlassen  oder  Waldland  hat  man  die  Wälder  ver- 
standen, in  welchen  die  Gottheiten  wohnten.  Mit  dem  Namen 
Wlassi  bezeichnen  die  Bulgaren  heutzutage  noch  die  Rumänen 
oder  die  Aromunen,  weil  sie  als  Nomaden  in  den  Wäldern  wohnen. 
In  einem  Liede  wird  die  WlaTna  eine  Bulgarin  genannt: 

Wlaino  bugarko, 

Wlaschki  mi  bek 

Poratschil,  naratschil 

Schto  tschini  Wlaina 

WlaTna  bugarka  etc.2). 

(Oh  du  Bulgarin  WlaTna. 

Der  walaclüsche  Bey 

Hat  gefragt: 

..Was  tut  Wlaina. 

Die  Bulgarin  W'an 

*)  Iliefff,  Sbornik.  S.  139. 

-i  Sbornik  XI.  S.  36  Xr.  5. 
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Dies  beweist,  daß  die  Bezeichnung  „Wlassiu  sich  auf  die 
Bulgaren  bezieht. 

Dianas  ist  auch  bei  den  Russen  unter  dem  Namen  D  i  o  s 
verehrt  worden.  In  der  russischen  Mythologie  heißt  es:  „Sie 
verehrten  viele  Götter:  den  Permi  und  Chors,  den  D'ija  und 
Trojana  '  I."  Bei  den  anderen  Slaven  wird  dieser  Dios  oder  Zeus 
Z  i  v  a  Zfro  genannt.  Ziva  (jivaj  heißt  lebendig  und  ist  verwandt 
mit  dem  indischen  Gi,  Giv  (leben).  Zeus,  Dios,  Deus,  Dianus 
ist  also  die  Kraft,  die  das  Leben  gibt.  Diese  Eigenschaft 
des  Zeus  wird  durch  keine  andere  Sprache  so  deutlich  zum 
Ausdruck  gebracht.  Auf  Ziva,  Jovis,  Jov-pater,  Jupiter,  fran- 
zösisch j  u  p  i  n  (Herr)  ist  das  bulgarische  Zupan  (Herr,  Fürst), 
verkürzt  zu  Pan  oder  Ban  (Banus),  zurückzuführen.  Das 
bulgarische  Wort  Den  oder  Dan  (Tag)  ist  auch  von  Dian 
abgeleitet.  Das  Wort  Den  steht  mit  dem  bulgarischen 
Wort  Denitza  Morgenstern,  Morgendämmerung,  Diana)  in 
Zusammenhang.  Den  oder  Dan  sind  also  nichts  weiter  als 
Verkürzungen  von  Dienus  oder  Dianus.  Einen  solchen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Gotte  der  Helligkeit  und  dem 
Tage  oder  der  Helligkeit  selbst  finden  wir  weder  im  Grie- 
chischen noch  im  Lateinischen.  Dies  beweist,  daß  Dian 
durchaus  ein  bulgarischer  Gott  ist.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Name  Janus  mit  j  a  s  s  n  o  (hell)  in  Verbindung  steht. 
Die  lateinische  Sprache  gibt  uns  keine  treffendere  Erklärung 
dafür.  Audi  die  Benennung  des  am  25.  Dezember  zu  Ehren 
1  )ian>  stattfindenden  Feiertages  Koleda  oder  K  ölen  da 
muß  aus  der  bulgarischen  Sprache  entnommen  sein.  Man 
führte  dieses  Worl  auf  das  lateinische  Kalendae  zurück. 
Die  Kalendae  sind  die  ersten  Tage  jedes  Monats.  Man 
glaubte,  dafl  dieses  Worl  aus  calare  (rufen)  und  dies  (Tag) 
zusammengesetzt  sei  und  Ausrufungstag  bedeute.  Wie  aber  aus 
calare  und  dies  das  bulgarische  Kolvda  Knleinla  zu- 
stande gekommen  ist,  hal  niemand  erklärt  ELolenda  ist  vielleicht 
=  Eol-en-da  <l.  h.  Kolo-(J)ena-Dia.  Kolo  heißt  Rad,  runde 
Scheibe  d.  h.  Vollmond,  en  ist  .Janus  oder  Jenus  und  da  ist 
gleich  Dia.  Das  bedeutet  volle  Scheibe  des  Gottes  Janus.  Zu 
•  i  Bypothese  veranlaßt  mich  die  in  Bulgarien  herrschende 
j'Minwski.  Slowo  <»  jilku  [gorewje,  Lwow  1876,  s.  39. 
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Sitte,  daß  man  zu  Koleda  (Weihnachten)  Colatschen  bäckt. 
Die  Kolatschen   sind   aus  Kuchen-  oder  Brotteig   gebackene 

runde  Keifen,  welche  wohl  den  Vollmond  symbolisieren  sollen. 
Das  Auftreten  dieser  Scheibe   oder   des   Vollmondes   feierte 

mau  vielleicht  am  24.  Dezember.  Oder  Koleda  ist  ein  aus 
skol-en-da  zusammgesetztes  Wort  skol  =  aufstehen, 
aufspringen,  en  =  Janus,  da  =  Dan  (Tair  d.  h.  Aufstehen 
oder  Geburtstag  des  Gottes  Janus.  Eine  endgültige  Erklärung 
dieses  Wortes  steht  jedoch  noch  aus. 

Der  Gott  Janus  wird  nicht  nur  am  24.  Dezember,  sondern 
auch  am  24.  Juni  gefeiert.  Am  24.  Dezember  beginnt  der 
Tag  länger  zu  werden.  Die  Menschen  freuen  sich  über  die 
Geburt  des  Gottes  der  Helligkeit,  der  ihnen  alles  Gute  bringen 
wird.  Am  24.  Juni  ist  der  längste  Tag,  die  Natur  hat  ihre 
höchste  Üppigkeit  erreicht,  und  die  Menschen,  durch  so  viel 
Schönheit  andächtig  gestimmt,  danken  dem  Gott  Janus  und 
weihen  ihm  auch  diesen  Tag.  Er  heißt  auf  bulgarisch  En  j  o  w 
oder  Enew-den  d.  h.  Janustag  und  Jowanow-den,  d.  h. 
Jovistag,  was  dasselbe  ist.  Die  Kirche  hat  am  25.  Dezember 
an  Stelle  der  Geburt  des  Janus  die  Geburt  Christi  und  am 
24.  Juni  die  Geburt  des  heiligen  Johannes  festgesetzt  und  auf 
diese  Weise  die  so  tief  in  der  Seele  der  europäischen  Völker 
wurzelnden  Feiertage  christianisiert. 

Die  verbreitetste  Sitte  am  Enjow-den  oder  Jowanow-den 
ist  der  zauberische  Raub  von  fremdem  Koni.  In  der  Nacht 
zum  24.  Juni  gehen  Zaubertrauen  nackt  in  das  Feld,  wo  sie 
Korn  rauben  wollen.  Im  Bezirk  von  Küstendil  hat  man  eine 
solche  festgenommen.  Sie  hatte  sich  eine  Schürze  an  die 
Füße  gebunden,  um  durch  das  Nachschleifen  der  Schürze 
den  Tau  zu  sammeln.  Nachher  wand  sie  die  Schürze  auf 
ihrem  Stück  Land  aus  und  wollte  auf  diese  Weise  fremde 
Fruchtbarkeit  auf  ihr  Feld  überführen.  Danach  nahm  sie 
eine  Sichel,  um  an  verschiedenen  Stellen  des  fremden  Fei 
zu  ernten.  Die  Schnitte  begleitete  sie  mit  dem  Ruf:  r Guten 
Abend  Großvater  Enjo,  warum  fragst  du  mich  nicht,  weshalb 
ich    gekommen    bin1)."      Im    Bezirk    von    Trewna    hörte    ein 


')  Ljubenoff,  Baba  Eg-a  18;  Arnaudorff,  Obredi   i  legendi   in 
der  Zeitschrift  der  bulgarischen  Akademie,  Sofia  1912,  S.  73. 
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Reisender    eine    solche    Frau    bei    dieser   Gelegenheit  rufen; 

iist  du  mich  Enjo,  wie  ich  bin  .  .  .  *).u 
Sie  gehen   wohl  deshalb  nackt,    um  dem  Gott  verführe- 

her  zu  erscheinen  und  ihn  dadurch  ihren  Wünschen  leichter 
zugänglich  zu  machen.  Dieser  Enjow-den  oder  Enew-den 
heißt  in  Prilep  'Makedonien)  Tan  janin,  was  eine  Ver- 
kürzung von  Stanjanin,  dem  Anfang  der  Koleda- Lieder, 
i*t.  Das  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Feiern  am  24.  Dezember 
und  am  24.  Juni  eine  und  dieselbe  Gottheit  angehen  und  zwar 
den  Gott  Janus.  Tanjanin  ist  in  Kruehewo  zu  Tajani  ge- 
worden2) und  in  den  rumänischen  Volksliedern  zu  Tay  an  i8), 
was  wiederum  beweist,  daß  diese  rumänischen  Lieder  von 
den  Bulgaren  entlehnt  sind,  da  die  Form  Stanjanin  rein  bul- 
garisch  ist.  Die  Griechen  feiern  den  Janustag  ebenfalls  im 
Sommer,  unter  dem  Namen  riuvn.  Dieses  Wort  Gianni  oder 
Jam*  ist  ebenfalls  eine  Entlehnung  aus  dem  Bulgarischen,  da 
die  Griechen  den  Gott  Janus  Apollo  nennen. 

Dianus  oder  Janus  kommt  in  den  bulgarischen  Volks- 
liedern in  verschiedenen  Gestalten  vor.  Er  kämpft  sehr 
oft  mit  der  sclüechten  Gottheit,  welche  als  Drache  oder 
Schlange  gedachl  wird.  Ein  Lied  erwähnt  dies  folgender- 
maßen: 

Es  beschloß  der  Heerführer  Dan, 

Oh  du  Dan,  lieber  Dan,  Heerführer  Dan! 

Er  beschloß  auf  die  Jagd  zu  gehen. 

Dazu  lud  er  die  Dolnosseler, 

Die  Dolnosscln   mit  den  Hengsten  ein. 

Er  lud  Sie  ein   und   sie   kamen. 

1>;i   führte  sie  der  Heerführer 

Tief  in   einen   ilunkelen    Wald, 

Um  auf  eine  kleine  Jagd  zu  gehen, 

Eine  Jagd  auf  Rebhühner. 

ki'  fand  alie)'  keine  kleine  Jagd, 


')  Sbornik  XXII -XXI II.  10. 

*)  Slmmik  XV.  166. 

')  Weigand,  G.,  Aromunen  II,  129. 
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Keine  Jagd  auf  Rebhühner, 

Sondern  er  fand  eine  kleine  Schlai 

Er  fand  sie  und  nahm  sie  mit 
i). 

Dianus  oder  Janas   verheiratet   sieh   sehr   oft    mit   Jana 
oder  Diana.    In  einem  in  Lowetsch   aufgezeichneten  Koleda- 

liede  wird  gesagt,  daß  Dian,  der  Schafhirt  ist,  einer  furcht- 
baren Hitze  ausgesetzt  wurde,  welche  nicht  eher  aufhörte, 
als  bis  er  versprach,  die  Samodiva2)  zu  heiraten.  Die  Hitze 
ist  die  Sonne,  welche  sich  mit  Diana,  in  diesem  Falle  mit 
dem  Abendstem  oder  mit  dem  Mond  verheiraten  will.  Dieses 
Lied  lautet: 

Es  fiel  ein  dunkeler  Nebel. 

Es  war  aber  kein  dunkeler  Nebel, 

Sondern  Dians  schöne  Herde. 

Er  führte  sie  in  den  Nußbaum wald, 

Dahin  trieb  sie  der  Schafhirt  Dian. 

Aber  er  erreichte  keinen  Schatten. 

Nun  rief  der  Schafhirt  Dian: 

Oh  weh,  Ihr  Hirten! 

„Stehet  auf  und  schlaget  ein, 

Schlaget  eure  krummen  Haken  ein 

Und  werfet  darauf  je  einen  Mantel, 

Vielleicht  haben  wir  dann  Schatten." 

Da  schlug  nieder  eine  dunkele  Wolke, 

Und  es  kam  der  Schatten. 

Es  war  aber  keine  dunkele  Wolke, 

Sondern  es  war  eine  Samodiva, 

Eine  Samodiva,  eine  Wald-Diva. 

Da  rief  der  Schafhirt  Dian : 

„Oh  weh,  Ihr  Schafhirten! 


x)  Ilieff,  Sbornik  S.  33  Nr.  18. 

*)  Mit  Samodiva  bezeichnen  die  Bulgaren  die  weiblichen  Gott- 
heiten. Dieses  Wort  ist  von  großem  archäologischem  Werte,  da  es 
wohl  mit  dem  indischen  Samiglva  In  Zusammenhang  steht  Samigtva 
ist  ein  ans  Sami  (halb)  und  daiva  (Gott),  giva  (Leben)  zusammen- 
gesetztes Wort.  (Fick.  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 
Sprachen)  und  bedeutet  „halb-Gott"  oder  „halb-Leben". 
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Gebet  jeder  ein  Lamm, 

Die  Samodiva  zu  beschenken, 

Die  Samodiva,  Wald-Diva.". 

Aber  die  Samodiva  antwortete: 

„Oh  weh,  du  Schafhirt  Dian! 

Ich  möchte  keine  Lämmer, 

Sondern  ich  will  Dians  schlanken  Körper, 

Den  schlanken  Körper,  das  weiße  Gesicht." 

Der  Schafhirt  Dian  antwortete: 

„Oh  weh,  Samodiva ! 

Samodiva,  Wald-Diva. 

Ich  will  spielen  und  du  sollst  singen, 

Wenn  der  Schafhirt  Dian  siegt, 

Soll  er  die  Samodiva  heiraten. 

Wenn  die  Samodiva  siegt, 

Soll  sie  Dians  weißes  Gesicht  heiraten, 

Sein  weißes  Gesicht,  seinen  schlanken  Körper." 

So  wetteten  sie  beide. 

Nun  spielte  der  Schafhirt  Dian, 

Und  die  Samodiva  sang, 

Die  Samodiva  sang  und  schlief  ein, 

Der  Schafhirt  Dian  spielte  weiter. 

Die  Zähne  fielen  ihm  heraus, 

Sein  Mund  wurde  schief. 

Also  übertraf  sie  der  Schafhirt  Dian1). 

Dasselbe  Lied  ist  auch  in  dem  Bezirk  von  Sofia  auf- 
gezeichnet, mit  dem  Unterschiede,  «laß  anstatt  Dian  „Jan" 
und  statt  Samodiva  „Mädchen  Wida"  (Morgenröte,  Diana,  Jana) 
gesagt  wird: 

Es  sprach  der  Oberhirt  Jan: 
„Oh  ihr  Kameraden  getreu  und  gehorsam! 
Schlaget  ein  die  krummen  Stöcke, 
Breitet  darauf  die  Mäntel, 
Um  Schatten  zu  machen, 
Für  die  Mittagsruhe  unserer  Herde. 
(Sie  haben  den  Schatten  gemacht,  aber  er  war  zu  klein.) 


')  Sbornik  VI,  S.  5  Nr.  3. 
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Das  sah  das  Mädchen  Wida 
Und  es  überschleierte  die  klare  Sonne 
Und  bereitete  ihnen  Schatten. 
(Jan  wollte  sie  dafür  belohnen,  aber  sie  wollte  keinen  Lohn.) 
Aber  es  wollte  das  Mädchen  Wida, 
Es  wollte  den  Oberhirten  Jan1). 

Als  man  aber  den  Sinn  dieser  Mythologie  vergaß  und 
dachte,  daß  die  Geschwister  Janus  und  Jana  gewöhnliche 
Menschen  wären,  wollte  man  ihre  Heirat  dadurch  rechtfertigen, 
daß  man  sagte,  sie  wären  als  kleine  Kinder  den  Eltern  geraubt 
worden  und  wußten  nicht,  daß  sie  Bruder  und  Schwester 
seien.     So  wird  z.  B.  in  einem  Liede  gesagt: 

Als  auf  der  Erde  Plünderung  stattfand, 

Wurde  Jankula  gefangen 

Und  in  das  Ostland  abgeführt, 

Wo  die  Sonne  aufging. 

Auch  Janka  wurde  gefangen 

Und  in  das  Westland  gebracht, 

Wo  die  Sonne  unterging. 

Ihre  Mutter  wohnte  inmitten  des  schwarzen  Meeres. 

Nun  wuchsen  sie  und  wurden  groß. 

Jankula  wurde  ein  Jüngling  zum  Heiraten, 

Und  Janka  eine  Jungfrau,  sich  zu  vermählen. 

Jankula  stieg  auf  das  Pferd, 

Um  bis  an  das  Ende  der  Welt  zu  reiten 

Und  sich  eine  schöne  Frau  zu  suchen. 

Aber  er  fand  keine  Passende, 

Dort  wo  die  Sonne  aufgeht. 

Nirgends  gefiel  ihm  ein  Mädchen. 

Da  ging  Jankula 

Dorthin,  wo  die  Sonne  untergeht, 

Und  fand  das  Mädchen  Janka, 

Verlobte  sich  mit  ihr  und  heiratete  sie  .  .  .2). 


')  Sbornik  V,   S.  7—8. 

*)  Bratja  Miladinowtzi,  Xr.  HO;  A.  P.  Stoiloff:  Sbornik  sa 
narodni  umotworenija,  Sofia  1895,  Buch  II  Nr.  6:  Tscholakoff, 
Sbornik  Nr.  72;  Sckapkareff,  Sbornik  298.  301,  319. 

Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren.  9 
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Es  hat  sich  wohl  ursprünglich  um  die  Heirat  zwischen 
dem  Abend-  und  Morgenstern  oder  Janus  und  Jana  gehandelt, 
welche  nachher   zu   gewöhnlichen  Menschen   geworden   sind. 

e)  Volkanus,  Ognen,  Mars,  Cekula,  Charon,  Rhesus. 

Volkanus  wird  in  den  bulgarischen  Volksliedern  V  ö  1  - 
kaschin  und  Ognen  (Feuer)  genannt.  Er  wird  meistens 
als  feuriger  Drache  gedacht.  In  einem  Liede  wird  von  der 
Geburt  und  der  Heirat  dieses  Drachens  folgendes  gesagt: 

Zu  Gott  betet  die  arme  Wlahinka: 

„Gib  mir,  Gott,  ein  Kind,  was  es  auch  sein  mag, 

Selbsl  wenn  es  eine  Schlange  ist,  nur  gib  mir  ein  Kind." 

Und  was  sie  erbat,  das  gab  ihr  Gott! 

Neun  Monate  trug  sie  es  unter  dem  Herzen. 

Da  kam  die  Zeit,  das  Kind  zu  gebären. 

Als  es  die  arme  Wlahinka  gebar, 

War  es  kein  Kind,  sondern  eine  böse  Schlange. 

Es  fiel  vom  Mutterleibe  eine  Schlange  nieder. 

Die  Mutter  sah  sie  an  und  wußte  nicht, 

Ob  sie  die  Schlange  in  die  Hände  nehmen  sollte, 

Ob  sie  sie  an  ihr  Herz  drücken  sollte, 

Sie  wunderte  sich   und   war  erstaunt 

Nun  bückte  sie  sich,  die  Schlange  aufzunehmen, 

Die  Schlange  aber  lief  von  der  Mutter  weg 

Und  kroch  in  die  steinernen   Wände. 

Die  arme  Mutter  vergoß  Tränen.  — 

K>  vergingen  vierundzwanzig  Jahre, 

Als  das  fünfundzwanzigste  Jahr  kam, 

Rief  die  Schlange  aus  den  Wänden: 

„Oh  du  meine  Mutter,  du  meine  alte  Mutter, 

Du  bist  alt  geworden,  alt  und  schwach, 

Warum,  Mutter,  suchst  du  mir  kein  Mädchen. 

Warum  suchst  und  findest  du  für  mich   kein   Mädchen, 

Für  mich  zum  Weibe  und  für  dich  Ersatz?" 

Seine  Mutter  fragte  und  sprach: 

„Oh  du  mein  Sohn,  oh  du  böse  Schlange! 

Wer  wird  dir,  mein  Sohn,  seine  Tochter  geben?" 
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„Oh  du  Mutter,  oh  du  meine  alte  Mutter, 

Soll  ich  dich,  Mutter,  darin  belehren? 

Backe  ein  schönes,  weites  Brot 

Und  fülle  einen  Krug  voll  goldenen  Branntweins, 

Dann  wirst  du  leicht  eine  Schwiegertochter  finden. 

Gehe  zu  dem  König  Kalpetan, 

Der  König  hat  zwei  schöne  Töchter, 

Die  ältere  möchte  er  mir  geben. 

Und,  Mutter,  du  sollst  nichts  verheimlichen, 

Sondern,  Mutter,  geradezu  sagen. 

Daß  dich  dein  Sohn,  die  böse  Schlange,  geschickt  hat" 
(Die  Mutter  ist  diesem  Wunsche  gefolgt  und  zu  dem  König 
Kalpetan  gegangen.  Der  König  aber  hat  ihr  geantwortet, 
daß  er  nur  dann  seine  Tochter  geben  würde,  wenn  die 
Schlange  von  ihrem  bis  zu  seinem  Hofe  eine  mit  Steinen 
gepflasterte  Straße  anlegen  würde.  Diese  Straße  sollte 
dann  mit  Gold  und  Silber  begossen  werden,  und  zu  beiden 
Seiten  der  Straße  sollten  Apfel-  und  Quittenbäume  gepflanzt 
werden,  zwischen  diesen  sollten  drei  grüne  Fichten  stehen. 
Die  Schlange  führte  alles  aus,  und  darauf  gab  ihr  der 
König  seine  Tochter  Denitza  (Morgenstern).  Das  junge 
Paar  wurde  in  der  Kirche  getraut,  und  nun  war  man  neu- 
gierig, was  die  Schlange  mit  der  Königstochter  Denitza  tun 
würde.) 

Nun  führet  das  junge  Paar, 

Führet  es  in  ein  kühles  Zimmer. 

Bereitet  ein  buntes  Lager, 

Wir  wollen  sehen,  was  die  böse  Schlange  tun  wird, 

Was  sie  mit  der  Jungfrau  Denitza  machen  wird. 

Man  führte  die  böse  Schlange, 

Man  führte  sie  mit  der  Jungfrau  Denitza. 

Man  führte  sie  in  ein  kühles  Zimmer 

Und  bereitete  ihnen  ein  buntes  Lager. 

Nun  wurden  sie  beide  allein  gelassen, 

Sie  waren  allein  in  dem  kühlen  Zimmer. 

Die  Mutter  aber  konnte  es  nicht  länger  ertragen, 

Sie  sah  in  das  kühle  Zimmer. 

Als  sie  ihren  Sohn,  die  böse  Schlange  erblickt.  . 

9* 
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War  er  keine  Schlange  mehr  wie  früher. 

Sondern  ein  schöner  Jüngling,  wie  er  nirgends  zu  finden  ist. 

Er  saß  mit  untergeschlagenen  Beinen  auf  dem  Bett, 

Neben  ihm  saßen  der  heilige  Petka  und  die  heilige  Marie, 

Die  junge  Frau  Denitza  stand  vor  ihnen 

Und  reichte  ihnen  Wein. 

Da  freute  sich  die  Mutter  von  Herzen 

Und  sprach  bei  der  Hochzeitstafel: 

„Trinket,  hebe  Gäste,  lasset  es  euch  gut  schmecken! 

Nun  mag  der  Pate  Marko  sehen. 

Nun  mag  er  meinen  Sohn,  die  böse  Schlange,  sehen. 

Er  ist  ein  Jüngling,  so  schön,  wie  er  nirgends  zu  finden  ist. 

Der  Pate  Marko  sprang  auf  vor  Freude 

Und  ging  hin,  um  auch  ihn  zu  sehen. 

Er  blickte  in  das  kühle  Zimmer, 

Als  er  der  bösen  Schlange  ansichtig  wurde, 

Saß  sie  auf  dem  Bett  mit  untergeschlagenen  Beinen. 

Sobald  sie  der  tapfere  Marko  sah. 

Flog  das  junge  Paar  davon. 

Der  tapfere  Jüngling  flog  von  dem  Lager 

Und  nach  ihm  die  junge  Frau  Denitza, 

Sie  flogen  hinauf  in  den  Himmel. 

Nun  verwünschte  sie  der  Pate  Marko, 

Es  verwünschte  sie  ihre  alte  Mutter: 

„Verfluch!  Bei  derjenige,  der  sein  Kind  hütet." 

Denitza  aber  wurde  ein  klarer  Stern, 

Und  Leuchtet  oben  am  Himmel. 

Der  Stern  Denitza  leuchte!  am  Morgen 

lud  der  Stern  .lunak  (Jupiter)  am  Abend1). 

Es  handelt  sich  hier,  wie  wir  sehen,  um  die  Heirat  des 
Morgensterns  oder  der  Diana  mit  dem  Abendstern,  vielleicht 
dem  .lupitter.  Zeup>  ist  Marko,  d.  h.  Mars  gewesen.  Die 
Mutter  WlaTna  ist  das  Mädchen  Völkana,  die  wir  aus  den 
Erüheren  Liedern  keimen.  Der  Vater  des  Morgensterns  oder 
der  Diana  Isi  der  König  Calpetan.  Heißt  das  nicht  König 
des  Kapitels?     Ein  solcher  war  Saturn  oder  Kronos,  welcher 

Jbornik  IX.  -    M  -SA. 
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nach  der  griechisch-römischen  Mythologie  der  Vater  des  Dianns 

(Apollo),  Neptun  (Poseidon)  und  Pluto  war. 

In  einer  anderen,  kürzeren  Variante  des  vorhergehendes 
Liedes  wird  der  Junak  Mond  genannt: 

Ich  werde  neue  Straßen  pflastern, 

Neue  Straßen  bis  zum  Zarenschloß, 

Da  ich  meinen  Sohn,  den  Mond,  verheirate, 

Und  werde  mir  als  Schwiegertochter  Denitza  holen, 

Schwiegertochter  Denitza,  den  klaren  Stern1). 

Nach  einer  anderen  Variante  gebiert  die  Wlainka  nicht 
eine  böse  Schlange,  sondern  den  goldhaarigen  Jungen  Jowantscho 
d.  h.  Jovis.  Diesen  Jowantscho  verheiratet  sie  nicht  mit  der 
Tochter  des  Königs  Kalpetan,  sondern  mit  des  Schibinen- 
königs  Tochter.     Einige  Verse  davon  lauten: 

Es  gebar  die  arme  Wlainka. 

Sie  gebar  diesen  Knaben, 

Diesen  Knaben,  diesen  goldhaarigen  Sohn. 

Sobald  er  geboren  war,  sprach  er: 

rOh  du  Mutter,  meine  alte  Mutter! 

Du  sollst  drei  Popen  rufen, 

Damit  mich  drei  Popen  taufen 

Und  mir  den  Namen  Jowantscho  geben." 

Die  Mutter  folgte  dem  Kinde. 

Sie  berief  drei  Popen, 

Um  das  goldhaarige  Kind  taufen  zu  lassen. 

Sie  taiüten  es  auf  den  Namen  Jowantscho. 

Da  begann  das  Kindlein  zu  weinen, 

Nun  schaukelte  es  die  arme  Wlainka, 

Sie  wiegte  es  und  sprach  zu  ihm: 

-Schlaf,  schlaf,  mein  Kind. 

Du  bist  mein  goldhaarip-s  Kind. 

Du  wirst  König  aller  Könige, 

Du  wirst  Banns  aller  Banus'. 

Ich  werde  für  euch  die  Königstochter  auswählen, 

Die  Tochter  des  Schibinerkönigs. 

Und  niemand  soll  darüber  neidisch  sein. 


')  I lief f ,  Sbornik  S.  189—190 
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Eine  neidische  Schwägerin  hat  dies  dem  Schibinerkönig 
mitgeteilt,  welcher  das  Kind  durch  List  der  Frau  wegnahm. 
Er  tat.  als  wollte  er  es  als  sein  Kind  annehmen,  statt  dessen 
warf  er  es  jedoch  in  einen  Kerker,  unter  Aufsicht  des  Kerker- 
meisters Petrus.  Dort  blieb  das  Kind  neun  Jahre.  Nach  dieser 
Zeit  wollte  der  König  sehen,  was  aus  dem  Kinde  geworden 
war.  Der  Knabe  war  aber  inzwischen  herangewachsen, 
tötete  den  König,  als  dieser  in  den  Kerker  trat  und  wurde 
so  der  König  aller  Könige1).) 

Nach  der  griechisch-römischen  Mythologie  vernichtete 
Kronos  seine  männlichen  Nachkommen,  weil  er  fürchtete,  daß 
sie  ihn  töten  und  statt  seiner  regieren  würden.  Trotzdem 
aber  blieben  Jovis.  Neptun  und  Pluto  am  Leben.  Diesen 
Sinn  hat  auch  das  eben  angeführte  Lied.  Jowantscho  oder 
Jovis  tötet  den  Schibinerkönig  und  wird  auf  diese  Weise  König 
aller  Könige.  Dieses  Lied  ist  in  sehr  vielen  Varianten  bekannt. 
Später  nimmt  die  Stelle  des  Schibinerkönigs  oder  des  Königs 
Kalpetan  oft  der  Kaiser  Konstantin  ein2).  Unter  dem  Schibiner- 
könig ist  wohl  der  S  i  v  a  der  indischen  Mythologie  zu  verstehen. 
Er  wird  sehr  oft  statt  Jovis  erwähnt  In  einem  Liede  wird 
von  ihm  gesagt,  daß  er  in  der  Stadt  Legen  eingesperrt  war: 

Verhaftet  ist  der  Haiduck  Sawa, 

Verhaftet   ist   er  in  der  Stadt   Legena. 

Es  verhaftete  ihn  der  Legener  König, 

Alter  unschuldig  und  ohne   Fehl   war  er. 

Der  König  nämlich  wollte  von  ihm  drei  Sehätze. 

Erster  Schatz  Sawas   Krau, 

Die   Flau   mit   dem   männlichen   Kinde. 

Dritter  Schatz  Sawas  Schwester  .   .   .:!l 

Da  dieser  Sawa  in  der  Stadt  Legen,  d.  h.  in  der  Apollos- 
burg verhaftet  ist,  so  ist  es  klar,  daß  auch  er  eine  der  ersten 
Gottheiten  gewesen  ist 

In  einem  serbischen  Liede  ist  die  Schlange,  welche  die 
Tochter  des  KOnigs  Latin  heiratete,  der  Drache  Wuk  oder 

')  Sln.ru  ik  XIII.  s.  65. 

•j  Bbornik  Vll.  S.  10;  v.  s.  17;  [lieff,  Sbornüc  S.  107  Nr.  76, 
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Wulk,  da  die  serbische  Sprache  das  Wort  Wulk  als  Wuk  aus 
spricht.     Die  Königstochter,  die  dieser  Drache  Wuk  heiratet, 
heißt  Rossanda,  Wuks  Mutter  heißt  Angelina.  Als  Hochzeitsgftste 
werden   der   alte  Janus   und  der  Sabiner   Janko    eingeladen. 
Einige  Verse  davon  lauten: 

Lieber  Gott,  welch  großes  Wunder! 

Da  ging  der  Drache  Despot  Wuk 

Über  das  Meer  in  die  latinische  Mletaka, 

Um  sich  um  ein  schönes  Mädchen  zu  bewerben, 

Bei  einem  Banus  in  Mletaka. 

(Der  Banus  hat  ihm  seine  Tochter  versprochen  und  beim 
Abschied  den  Wunsch  geäußert,  er  möge  tausend  Hochzeits- 
gftste mitbringen,  weder  mehr  noch  weniger:) 
Und  als  er  in  den  weißen  Hof  kommt 
Da  fragt  ihn  die  Mutter  Angelina: 
„Wie  war  es,  mein  Sohn,  in  dem  latinischen  Lande, 
Hast  du  dir  eine  Frau  erbeten?" 

(Als  er  ihr  erzählt  hat,  was  er  getan,  bekommt  er  einen 
Brief  von  seiner  Braut  Rossanda,  in  welchem  sie  ihn  bittet, 
zwölfhundert  Hochzeitsgäste  einzuladen:) 
Als  Wuk  den  Brief  durchgelesen, 
Fragte  er  seine  alte  Mutter: 
„Was  soll  ich  jetzt  tun,  meine  Mutter? 
Soll  ich  auf  den  Banus,  meinen  Schwiegervater,  hören 
Oder  aber  auf  Rossanda,  das  schöne  Mädchen?" 
(Seine  Mutter  gibt  ihm  den  Rat,    auf   sie   zu  hören,  aber 
auch  der  Mutter  soll  er  folgen  und  als  Hochzeitsgäste  tapfere 
Männer  einladen,  damit  ihm  nichts  zustoße.) 
„Schreibe,  mein  Sohn,  einen  Brief  auf  weißem  Papier 
Und  sende  ihn  in  die  Burg  Dmitrovitza, 
An  den  greisen  Janus,  König  von  alten  Zeiten  her. 

Einen  anderen  feinen  Brief,  mein  Sohn,  schreibe 

Und  schicke  ihn  in  die  Burg  Sabin 

An  deinen  Paten,  den  Sabiner  Janko1)." 

')  Yuk  Karadschitsoh,    Srpske   narodne  pjesme.    Belgrad  1898 
Bd.  V,  S.  187. 
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Die   Stadt  Mletaka   oder  Smletaka,   wo   der  König  Latin 
gewohnt  hat,  ist  die  Burg  oder  Stadt  Smindelja, 

Der   Drache   Wuk    wird    in    einem    anderen    Liede   der 
Feuer  drache  Wuk  (Smajogneni  Wuk)  und  Markos  Schwester- 
kind genannt.     Da   wird   gesagt,   daß   Marko   eines   Morgens 
ausgeritten  sei.     Auf   dem  Wege   begegnete   ihm   ein  Knabe, 
der   mit  ihm  kämpfen  wollte.     Marko   wäre   beinahe   besiegt 
worden,  da  fragte  er  seinen  Gegner,  wer  er  sei: 
„Aber  Bruder,  unbekannter  Held, 
Wo  kommst  du  her,  aus  welchem  Lande? 
Wie  heißt  du  bei  Namen?" 
Da  antwortete  der  einjährige  Knabe: 
„Weil  du  mich  fragst,  so  sage  ich  dir  die  Wahrheit: 
Ich  bin  ein  Knabe  aus  trotzigem  Geschlecht, 
Mein  Name  ist  der  Feuerdrache  Wuk. 
Ich  bin  ein  Schwesterkind  des  Königssohns  Marko, 
Habe  von  ihm  gehört,  aber  ihn  nie  gesehen  .  .  .  *)." 
Dieser  Wuk   oder   Wölk   war   also   ein    feuriger   Drache, 
was  als  Beweis  dienen  möge,  daß  Wölk  gleich  Volkanus  ist. 
Wuk,    der    in    den    bulgarischen    Volksliedern    Ognen 
(Feuer)  genannt  und  mit  Jovis  identifiziert  wird,  ist  bald  der 
Sohn,   bald  der  Bruder,   bald   der  Vater   Markos   (Mars).     In 
einem  Liede  wird  gesagt,  daß  der  Latiner  König  seinen  Sohn 
verheiraten  wollte  und  den  König  Marko  zum  Zeugen  (Paten) 
eingeladen   hätte.     Marko   aber,    statt   persönlich    zu   gehen, 
schickte  seinen  Sohn  Ognen: 

„Nun,  mein  Sohn,  du  kleiner  Ognen! 
Ich  schicke  dich  zum  König  zur  Hochzeit. 
Aber  hüte  dich,  mir  Schande  zu  bereiten2)." 
In  einem  anderen  Liede  ist  Ognen  Markos  Bruder8).  Wieder 
in  einem  anderen  ist  Wolkaschin,  d.  h.  Wölk,  Markos  Vater: 
„Oh  du  Marko,  schämst  du  dich  nicht? 
Du  prahlst,  die  Erde  umzudrehen! 
Wolkaschin  war  dem  Vater*)." 
')  Vuk,  Bd.  vi,  s.  o.-,. 

*)  Br;itja  M i ladinow t E i ,  S.   116— 128. 
s>  Sbornik  XVI— XVII,  S.  179— 180. 
«.  Sbornik  II.  s.  116  Nr.  8. 
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Dieser  Wolkaschin  oder  Ognen  (Feuer)  ist  jedenfalls  der 
Blitz,  von  welchem  Marko  (Mars)  bald  einen  Pfeil,  bald  ein 
Schwert  geerbt  hat.  Mit  diesem  Pfeil  oder  mit  dem  Blitz 
siegte  er,  daher  ist  Mars  auch  der  Gott  des  Sieges.  Die 
Mutter  dieses  Volkanus  oder  feurigen  Drachens  ist  Angelina, 
welche  in  anderen  Liedern  als  Markos  Frau  erwähnt  wird. 
So  heißt  es  in  einem  Liede: 

Es  ging  hinaus  der  prächtige  Marko, 
Um  einen  Spaziergang  zu  machen, 
Mit  seiner  ersten  Frau  Angelina 
Durch  diesen  grünen  Wald, 
Durch  dieses  Perin-Gebirge l). 

Diese  Angelina  ist  nach  dem  ersten  Liede  eine  Tochter 
des  Königs  Kalpetan,  d.  h.  Diana  (Jana),  mit  welcher  sich 
der  Feuerdrache  verheiratet.  Dieser  Drache  wurde  an  einer 
Stelle  ein  Schwesterkind  Markos  genannt,  weil  seine  Mutter 
Angelina  Markos  Schwester  ist,  alsdann  heißt  er  der  Sohn 
Markos,  weil  Angelina  oder  Jana  Markos  Frau  ist,  schließlich 
aber  heiratet  dieser  Sohn  Markos,  der  in  einem  anderen  Liede 
Cekula  heißt,  selbst  diese  Angelina,  die  Tochter  des  Königs 
Latin: 

Marko  sitzt  auf  dem  hohen  Balkon. 

Da  fiel  ein  Brief  auf  seine  Schulter. 

Er  liest  den  Brief  und  lächelt. 

Die  junge  Frau  Markos  sah  ihm  zu: 

„Oh  du  Marko,  mein  Herr, 

Etwas  Schlechtes  ist  dir  passiert. 

Den  Brief  liest  du  und  lächelst  so?" 

Da  sprach  zu  ihr  der  Königssohn  Marko: 

„Oh  du  junge  Frau  Markos, 

Der  Brief  ist  von  dem  König  Latin. 

Der  König  hat  eine  hebe  Tochter, 

Ich  habe  einen  lieben  Sohn. 

Wir  beide  wollen  uns  verschwägern. 

Gehe  du  nun  in  das  bunt  gemalte  Zimmer, 

Schließe  den  bunt  bemalten  Koffer  auf. 


')  Bratja  Miladino wtzi,  S.  167  Nr.  114. 
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Um  seidene  Kleider  herauszunehmen 
Und  Cekula,  unser  Kind,  anzuziehen. 

Da  kleidete  sie  das  Kind  Cekula 

Und  brachte  aus  dem  Stall  zwei  schnelle  Pferde. 

Zwei  große  Helden  bestiegen  sie, 

Das  Kind  leuchtete  wie  die  Sommersonne. 

Sie  ritten  und  näherten  sich  der  Stadt. 

Da  sah  sie  der  König  vom  Balkon 

Und  rief  seine  liebe  Tochter, 

Er  rief  sie  auf  den  hohen  Balkon 

Und  lehrte  seine  liebe  Tochter: 

„Oh  du  meine  Tochter  Angelina! 

Gehe  in  das  bunt  gemalte  Zimmer, 

Schließe  den  bunt  bemalten  Koffer  auf, 

Nimm  deine  Mädchenkleider  heraus, 

Schmücke  dich  und  ziehe  neue  Kleider  an1)." 

Dieser  Cekula  wird  sehr  oft  auch  Jankula,  d.  h.  Janus' 
Sohn  und  Schwesterkind,  genannt.  Markus  (Mars)  und  Jankula 
(Janus)  werden  bald  als  dieselbe  Person,  bald  als  Brüder  an- 
genommen.    In  einem  Liede  heißt  es: 

„Marko  spaziert  auf  dem  Berge  Pirin 

Und  neben  ihm   [ve  (Jovis),  sein  Wahlbruder2)." 

Jana  oder  Diana  ist  bald  die  Schwester,  bald  die  Frau 
Markos.  In  einem  Liede  wird  besungen,  wie  Marko  und  sein 
Bruder  Marinko  um  Jana  gestritten  haben: 

Eine  Taube  girrl  auf  einer  tauigen  Wiese, 

Eine  Taube  girrl   und  weckt  das  .Mädchen  Jana. 

..stehe  auf  Jana,  um  Wein  zu  trinken, 

Wir  werden   nicht   viel  Wein  trinken, 

Wir  werden  mehr  zu>ehen, 

Wie  sich  .Marko  und  Marinko  schlagen, 

Wir  sie  sich  um  ein  schönes  Mädchen  schlagen. 


1       Mil.ulM.MU  !7.i.    S.    221—227. 

lornik  I.  s.  :.:.  Nr.  2. 
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Marko  sagt:  ..mein  ist  das  Mädchen," 

Und  Marinko:   „nicht  dein,  mein  ist  sie." 
Marko  sagt:   „Ich  lasse  sie  nicht.  Marinko. 
Von  mir  hat  sie  Quittenäpfe]  angenommen, 

Mit  mir  hat  sie  Ringe  getauscht, 

Der  Ring  bedeutet  die  halbe  Trauung, 

Das  Mädchen  Jana  ist  zu  mir  wie  zu  einem  Bruder. 

Ich  liebe  sie  von  Kind  auf. 

Ihre  Wege  gehen  durch  meine  Höfe, 

Wasser  schöpft  sie  aus  meinem  Brunnen, 

Blumen  pflückt  sie  in  meinem  Garten. 

Kränze  windet  sie  auf  meinem  Lager 

Und  legt  sie  unter  mein  Kissen. u 

Da  wurde  das  Mädchen  Jana  wach 

Und  rief  mit  schläfriger  Stimme: 

„Lieber  Gott,  was  ist  geschehen? 

So  wenig  habe  ich  geschlafen, 

In  der  kurzen  Zeit  floß  Blut  für  mich? 

Gestern  abend  wollte  ich  nach  Hause  gehen, 

Meine  Mutter  sagte  aber,  ich  sollte  noch  hier  bleiben 

Und  ihr  helfen,  den  gelben  Weizen  zu  mähen." 

Die  Taube  girrt  und  spricht  zu  dem  Mädchen: 

„Bist  du  ein  Mädchen,  mußt  du  zu  Hause  bleiben. u 

Es  schlugen  sich  zwei  Brüderlein, 

Sie  schlugen  sich  und  verständigten  sich, 

Marko  nahm  das  schöne  Mädchen 

Und  Marinko  wurde  Brautführer1  . 

In  einem  anderen  Liede  ist  Jana  Markos  Mars]  Schwester. 
Es  wird  gesagt,  daß  Marko  mit  Deutschen  gezecht  habe. 
Die  Deutschen  waren  schlauer,  sie  tranken  Honigwasser,  dem 
Marko  aber  mischten  sie  Wein  mit  Schnaps,  machten  ihn 
betrunken  und  nahmen  ihm  seine  Schwester  Jana: 

Betrunken  gab  er  seine  Schwester  Jana. 
Da  kamen  deutsche  Hochzeitsgäste, 
Es  kamen  deutsche  Zeugen, 


')  Sbornik  XIII,  S.  33  Nr.  -. 
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Auch  kamen  deutsche  Brautführer, 

Um  Markos  Schwester  Jana  fortzuführen. 

Und  Marko  gab  Jana  den  Hochzeitsgästen  .  •  .') 

Marko  wird  auch  als  König  der  Stadt  Budim  erwähnt: 

Es  wurde  der  Königssohn  Marko  krank, 

Der  Königssohn  Marko,  der  König  von  Budim. 

Bei  ihm  steht  die  Budimer  Königin, 

Sie  spricht  zu  dem  König  und  redet  zu  ihm: 

„Oh  du,  oh  du  Königssohn  Marko, 

Königssohn  Marko,  Budimer  König, 

Du  hast  neun  Schlösser  voll  Gold.a 

(Er  soll  Gold  geben,  um  seine  Seele  zu  retten.  Und  er 
gab  den  Engeln  Gold,  sie  nahmen  es  aber  nicht  und  nahmen 
seine  Seele.  Die  Budimer  Königin  wurde  also  Witwe  und  ist 
mit  neun  Söhnen  zurückgebheben.  Als  diese  neun  Söhne 
einmal  in  die  Kirche  gehen  wollten,  begegnete  ihnen  Jurum 
[xctQOJv]  und  brachte  sie  um.) 

Da  begegnete  ihnen  der  Mörder  Jurum. 

Er  brachte  die  neun  Königssöhne  um 

Und  eroberte  die  neun  Königsschwiegertöchter2). 

In  einer  anderen  Variante  dieses  Liedes  nimmt  Markos 
Stelle  der  thrakische  König  Rhesus  ein.  Rhesus  kam  in 
den  letzten  .fahren  der  Belagerung  Tntjas  der  Stadt  zu  Hilfe, 
um  sie  zu  retten,  wurde  aber  von  Diomedus  und  Odysseus 
samt  seinen  Pferden  getötet.  Einige  Verse  von  diesem  Liede 
lauten : 

Der  König  Rhesul  war  sehr  reich 

Und  war  sehr  freigebig. 

In  Lehm  und  Schmutz  legte  er  Straßen  an. 

Über  die  Flüsse  schlug  er  Brücken. 

Er  baute  auch  Kirchen   und  Klöster 

Und  gab  ein  Schloß  voll  Gold  aus3). 

')  Sbornik  XII,  S.  67. 

Bbornik  VI.  s.  M  Nr.  8. 

N.ich  dieser  Beschreibung  kann  Besnl  auch  Krösus,  der  reiche 
Köni^r  Lydiem  sein.  Lydieu  Ist,  wie  wir  Bohon  seigten,  ein  thraJrieohet 
Land  gewesen. 
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Es  blieben  ihm  aber  noch  fünf  solche. 
Er  hatte  sechs  liebe  Kinder, 
Das  älteste  war  sechs  Jahre  alt. 
Da  wollte  es  Gott,  daß  Rhesnl  starb, 
Er  hinterließ  seine  junge  Frau 
Mit  sechs  ganz  kleinen  Kindern. 

(Die  Kinder  wuchsen  heran  und  wurden  heiratsfähige 
Jünglinge.  Rhesuls  Frau  suchte  ihnen  sechs  Bräute  aus,  doch 
als  sie  zusammen  in  die  Kirche  gehen  wollten,  um  das  Abend- 
mahl zu  nehmen,  trat  ihnen  Konin  [xccqcov]  entgegen.) 

Sie  gingen  in  die  Kirche,  um  das  Abendmahl  zu  nehmen. 

Als  sie  inmitten  der  Berge  waren, 

Erblickte  sie  Korun  von  einer  hohen  Mauer; 

Gott  strafe  den  Mörder  Korun! 

(Er  machte  ihnen  Vorwürfe,  daß  sie  ihn  nicht  gefragt 
hätten,  ehe  sie  Hochzeit  machten,  und  köpfte  sie  alle  sechs. 
Darüber  wurde  Gott  zornig  und  sandte  ein  schweres  Gewitter, 
um  den  Korun  mit  Blitzen  zu  schlagen,  zuletzt  versetzte  er 
ihn  in  die  tiefsten  Gründe  der  Erde,  in  die  Unterwelt1). 

Der  König  Rhesus  wird  in  sehr  vielen  Varianten  auch 
Radul  genannt. 

Nach  einer  anderen  Variante  hat  Korun  Jankulas  oder 
Janus'  Kinder  umgebracht : 

Oh  du,  oh  du,  Woiwoda  Jankula, 

Du  hast  zwei  hohe  Türme  gebaut. 

Sie  stehen  einander  gegenüber, 

Die  Türme  sind  gleich  groß. 

In  den  Türmen  sind  buntbemalte  Zimmer. 

Es  sprach  Cekulas  junge  Frau: 

„Oh  du  Woiwoda  Jankula! 

Ich  möchte  dich  etwas  fragen 

Und  bitte  dich,  mir  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Wozu  hast  du  die  zwei  schönen  Türme, 

Die  zwei  Türme,  die  zwei  hohen, 

Und  die  Zimmer  gleich  bunt  bemalt?" 

Sbornik  XIII,  S.  95—97  Nr.  6. 
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—  Oh  du  meine,  Jankulas  junge  Frau! 

Was  der  Mann  vorhat,  braucht  er  nicht  zu  sagen, 

Weder  seinem  Weibe,  noch  seinen  Kindern. 

(Schließlich  sagte  er  ihr  es  doch.) 
Die  Türme  baute  ich  für  meine  beiden  Kinder, 
Wenn  sie  von  Budim  zurückkehren. 
Von  Budim,  von  der  Zarenarmee, 
Werde  ich  sie  verloben  und  verheiraten. 
Werde  sie  verheiraten  und  werde  sie  trennen 
Mit  ihren  zwei  jungen  Frauen. 
Deswegen  ließ  ich  zwei  Türme  bauen. 
So  sprach  der  Woiwoda  Jankula, 
So  sprach  er  und  so  tat  er. 
Er  verlobte  die  zwei  Zwillingssöhne. 
Den  einen  verlobte  er  in  der  Burg  Budim  (Woden?). 
Den  anderen  in  der  Burg  Varadin  (Var,  Saloniki?). 

(Zu  der  Hochzeit  hatte  er  tausend  Hochzeitsgäste  ein- 
geladen, von  welchen  fünfhundert  nach  Budim  und  die  andere 
Hälfte  nach  Varadin  gingen,  um  die  Bräute  abzuholen.  Sie 
holten  die  Bräute  ab,  und  bei  der  Rückkehr  kamen  sie  durch 
einen  wasserlosen  Wald.  Sie  fanden  nirgends  Wasser,  aber 
schließlich  eine  steinerne  Schenke  und  in  dieser  den  Mörder 
Korun.  Koran  hatte  sich  betrunken  und  wollte  nun  den 
Wirt  umbringen,  weil  er  für  die  Zeche  Geld  verlangte.  Da- 
li wollte  er  auch  die  Jungverheirateten  Brüder  töten.) 

Gott  strafe  den  Mörder  Korun! 

Der  kein  mitleidiges  Herz  hatte. 

Als  er  hörte  die  Bitte  der  Brüder 

Und  erkannte,  wessen  Söhne  sie  waren, 

Brachte  er  zuerst  den  Wirt  um. 

Alsdann  stürzte  er  sich  auf  die  beiden  Brüder: 

„Oh  ihr  Jankulas  Söhne! 

Ieh  suchte  euch  im  Himmel, 

Und  ihr  wäret  auf  der  Erde.u 

(Die  Brüder  fielen  auf  die  Knie  und  baten  ihn  um  ihr  Leben, 
aber  Koran  war  herzlos  und  unerbittlich.  Er  köpfte  sie  alle  beide1).) 

')  Sbornik  XIII,  S.  88—90  Nr.  1. 
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Markos  Mutter  war  Efrossina  (EixpQoovvrj),  d.  h.  eine  der 
drei  Grazien: 

Wein  trinkt  der  Königssohn  Marko 
Mit  Evrossima,  seiner  alten  Mutter1). 


Marko  ging  im  Hofe  umher 

Evrossima,  seiner  alten   Mutter,  vorsingend: 

„Evrossima,  meine  alte  Mutter,  .  .  .  2).a 

In  den  bulgarischen  Volksliedern  wird  sie  Efrossina  genannt: 

Meine  Mutter  ist  die  alte  Efrossina8). 

Markos  Vater  ist  aus  dem  Fluß  Maritza  gerettet  und  von 
dem  Mustafa-Aga  ermordet  worden: 

Es  ging  in  aller  Frühe  ein  türkisches  Mädchen 

Vor  der  Morgenröte  und  dem  hellen  Tage 

An  die  Maritza,  um  Leinwand  zu  bleichen. 

Vor  dem  Sonnenaufgang  war  das  Wasser  klar, 

Nach  dem  Sonnenaufgang  wurde  das  Wasser  trübe. 

Es  floß  trübes  und  blutiges  Wasser 

Und  schleppte  Pferde  und  Mützen. 

Zuerst  trug  es  einen  verwundeten  Helden, 

Das  Wasser  riß  ihn  in  die  Mitte, 

Er  sah  sich  nach  Hilfe  um 

Und  erblickte  am  Ufer  ein  Mädchen, 

Rief  sie  an  als  Schwester  in  Gott: 

„In  Gott  Schwester,  schönes  Mädchen! 

Wirf  mir  ein  Ende  deines  Tuches  zu, 

Ziehe  mich  aus  der  Maritza  heraus. 

Ich  werde  dich  dafür  glücklich  machen!" 

Das  Mädchen  half  ihm  sogleich, 

Warf  ihm  ein  Ende  ihres  Tuches  zu, 

Und  zog  ihn  an  das  Ufer. 

Der  arme  Held  hat  siebenzig  Wunden. 


a)  Vuk,  II,  S.  429  Nr.  7-J. 

')  Vuk,  U,  S.  428-429  Nr.  71. 

*)  Sbornik  II,  S.  103. 
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Er  trägt  eine  wunderbare  Rüstung, 

An  der  Seite  hat  er  einen  beschlagenen  Säbel, 

Der  Säbel  hat  drei  goldene  Griffe, 

In  den  Griffen  drei  Edelsteine. 

Der  Säbel  ist  drei  Königstädte  wert. 

(Der  Held  hat  das  Mädchen  gefragt,  ob  es  Angehörige 
habe.  Das  Mädchen  erzählte  von  seinem  Bruder  Mustafa  Aga, 
und  der  Held  bat,  ihn  dorthin  bringen  zu  lassen  und  ihn  bei 
dem  Bruder  gesund  zu  pflegen.  Er  habe  drei  Beutel  mit 
Gold  bei  sich,  einen  wolle  er  dem  Bruder  aus  Dankbarkeit 
schenken  und  einen  dem  Mädchen  und  nur  den  letzten  für 
sich  behalten.  Das  Mädchen  sagte  alles  seinem  Bruder,  aber 
dieser  wollte  den  Helden  nicht  bei  sich  aufnehmen,  ging  hin 
und  tötete  ihn.  Dann  nahm  er  ihm  seinen  Säbel,  konnte  ihn 
aber  nicht  herausziehen,  und  niemand  vermochte  es.) 

Der  Säbel  ging  von  Hand  zu  Hand. 

Da  kam  er  auch  in  die  Hände  des  Königssohns  Marko, 

Und  nun  ging  er  von  selbst  heraus. 

Als  Marko  den  Säbel  betrachtete, 

Erblickte  er  auf  ihm  drei  christliche  Buchstaben: 

Einen  Buchstaben  des  Schmiedes  Novak, 

Einen  Buchstaben  des  Königs  Vukaschin. 

Den  dritten  Buchstaben  des  K<"»nigssohns  Marko. 

Marko  fragte  nun  den  Türken,  woher  er  den  Säbel  habe, 
und  dieser  erzählte  ihm  die  ganze  Geschichte.  Marko  aber 
sagte,   daß  er  den  Säbel  seines   Vaters  wiedererkannt  habe: 

„Ich  erkannte  den  Säbel  meines  Vaters1)." 
Mit  dem  hier  erwähnten  Türken  isl  nicht  etwa  ein  Türke 
der  Neuzeit,  sondern  ein  trojanischer  Held  gemeint.  Diese 
Bezeichnung  stein  mit  dem  Namen  Turadin  oder  Turna  aus 
den  vorhergehenden  Liedern  in  Zusammenhang,  und  die  letz- 
teren wieder  mit  Troja.  Der  Mörder  Mustafa  Aga  wird  in 
anderen  Liedein  „Mussa  Cesedschia",  d.h.  der  „Mörder Mussau, 
genannt   und  gilt  als  /.weiter  Name  des  „Korun  Kesedschia", 


')  Vnk.  II.  s  :;:;<).  Siehe  auch:  Bratja  M  lladl  aowtsi,  S.  179— 180 
Nr.   184 
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des  „MOrders  Korunu.  Die  Tatsache,  daß  Markos  Vater  in 
der  Maritza  schwamm,  deutet  auf  den  Mythus  hin,  der  Fluß 
Boristhenes  (Struma,  Maritza?)  sei  die  Mutter  der  Skythen. 
Es  ist  höchstwahrscheinlich,  daß  der  Name  Maris  (Maritza) 
mit  Mars  zusammenhängt.  In  ähnlichem  Zusammenhang  steht 
vielleicht  der  Fluß  Jantra  mit  Janus  und  die  Donau  mit  dem 
Dianus. 

f)  Erinys  und  Hera. 

Erinys  CEqIwq)  ist  die  Beschützerin  der  sittlichen  Welt- 
ordnung. Sie  ist  die  Schwester  des  Ares  (Mars,  Marko). 
Hera  ('Hqü)  ist  die  älteste  Tochter  des  Kronos  und  die  Mutter 
des  Ares.  In  den  bulgarischen  Volksliedern  sind  diese  Göttinnen 
oder  Samovillen  Wahlschwestern  Cekulas,  der  bald  Sohn,  bald 
Bruder,  bald  Schwesterkind  Jankulas  (Janus)  und  Markos 
(Mars)  ist: 

Es  beschlägt  sein  Pferd  Woiwoda  .Jankula, 

Er  beschlägt  es  frühmorgens  am  Sonntag. 

Die  Hufeisen  macht  er  aus  Münzen, 

Die  Nägel  sind  durchgesiebte  Perlen, 

Viertausend  Stück  für  die  vier  Hufe. 

Da  sah  ihn  Cekula,  der  liebe  Neffe, 

Er  sah  ihn  und  sagte  freundlich  zu  ihm: 

„Oh  du,  mein  Onkel  Jankula! 

Welche  Not  hat  dich  dazu  getrieben, 

Dein  Pferd  beschlägst  du  früh  am  Sonntag, 

Die  Hufe  machst  du  aus  Groschen, 

Die  Nägel  sind  durchgesiebte  Perlen, 

Vier  Füße,  viertausend  Stück?" 

„Oh  du,  Cekula,  lieber  Neffe! 

Ich  will  gehen  in  mein  Land, 

Darum  beschlage  ich  das  Drachenpferd.  * 

„Oh,  mein  lieber  Onkel! 

Ich  möchte  dich  herzlich  bitten. 

Mich  in  dein  Land  mitzunehmen, 

In  dein  Land,  das  Aibanesenland! 

Ich  möchte  sehen,  was  ihr  dort  treibt." 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  10 
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Nun  sprach  sein  Onkel  Jankula: 

_<>h  du  Cekula,  lieber  Neffe! 

Ich  breche  am  Karfreitag  auf. 

Da  werden  zu  Hause  drei  schöne  Reigentänze  getanzt. 

Erster  Reigen,  alle  kräftigen  Jünglinge, 

Zweiter  Reigen,  alle  Jungverheirateten  Frauen, 

Dritter  Reigen,  alle  stattlichen  Mädchen. 

Zuerst  tanzt  Dswesda,  die  goldene  Dswesda1), 

Und  neben  ihr  die  Arbanesin  Tzweta. 

Dswesda  hält  einen  goldenen  Becher, 

Ganz  gefüllt  mit  kaltem  Wasser, 

Um  jeden,  der  es  wünscht,  damit  zu  laben." 

Nun  bittet  Cekula  das  Kind: 

„Nimm  mich  mit,  lieber  Onkel  Jankula!" 

,,Ich  möchte  dich  mitnehmen,  Kind  Cekula. 

Du  darft  mir  aber  keine  Schande  bereiten!" 

„Oh  du,  lieber  Onkel  Jankula! 

Wenn  ich  dir  Schande  gemacht  habe, 

Und  kehre  nachher  wieder  nach  Hause  zurück, 

Dann  mag  sich  meine  Kriegslanze  in  meine  weiße  Brust 

stoßen, 
Sobald  ich  an  ihr  vorbeigehe." 
Nun  glaubte  ihm  der  Onkel  Jankula 
Und  nahm  ihn  mit  in  sein  Land. 
Sie  brachen  am  Karfreitag  auf. 

In  seinem  Lande  tanzten  sie  die  drei  schönen  Reigentänze. 
Erster  Reigen,  alle  kräftigen  Jünglinge, 
Zweiter  Heigen,  alle  jungen  Frauen, 
Und  der  dritte,  alle  stattlichen  Mädchen. 
Die  erste  Tänzerin  ist  Dswesda,  die  goldene  Dswesda, 
Neben  ihr  Tzweta,  die  Arbaneserin. 
Dswesda  hält  einen  goldenen  Becher, 
Ganz  gefüllt  mit  kaltem  Wasser. 
Nun  wurde  ungezogen  Cekula  das  Kind 
Und  wollte  von  diesem  kalten  Wasser  trinken, 
Er  bat  die  Dswesda,  die  goldene  Dswesda. 


')  Dßwesda   heißt   Stern. 
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Er  verlangte  es,  und  sie  reichte  ihm  das  Wasser. 

Gott  strafe  Cekula  das  Kind! 

Es  faßte  nicht  nach  dem  Becher, 

Sondern  faßte  nach  des  Mädchens  rechter  Hand, 

Und  zog  es  zu  sich  auf  sein  Pferd. 

Schnell  lief  das  Pferd  durch  den  Wald 

Und  an  seiner  Kriegslanze  vorbei, 

Sie  stieß  ihn  in  seine  weiße  Brust. 

Dann  sprach  Cekula,  das  Kind: 

„Oh  du  schönes  Mädchen! 

Rufe  Erina  Samovilla. 

Sie  ist  meine  treue  Wahlschwester, 

Sie  kennt  heilende  Kräuter 

Und  wird  mein  krankes  Herz  heilen!" 

Da  sprach  das  schöne  Mädchen: 

rOh  du  unbekannter  Held! 

Wenn  ich  auch  rufe,  sie  kennt  mich  nicht, 

Sie  kennt  meine  Stimme  nicht, 

Rufe  selbst,  dich  wird  sie  erkennen." 

Und  Cekula,  das  Kind,  rief  selbst: 

„Komm,  komm,  Erina  Samovilla, 

Komm,  komm,  meine  Schwester, 

Bringe  mir  heilende  Kräuter/ 

(Erina  Samovilla  kam  sofort  und  heilte  ihren  Bruder,  so 
daß  er  gesund  mit  seiner  Braut  nach  Hause  zurückkehren 
konnte *).) 

In  einem  anderen  Liede  heißt  es: 
Es  saßen  sieben  Könige, 
Sie  saßen  in  einer  kühlen  Schenke, 
Aßen,  tranken  und  sagten, 
Sie    wollten    einen    Spaziergang    in    die    benachbarten 

Länder  machen. 
Da  sagte  Cekula,  das  Kind: 
„Ich  bitte  dich,  Onkel,  mich  mitzunehmen, 
Zu  spazieren  in  den  benachbarten  Ländern, 
Zu  spazieren  in  dem  Schwarzwalachenlande, 


')  Bratja  Miladinowtzi,  S.  82—84. 

10* 
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Zu  spazieren  in  dem  Arbaneserlande, 

Zu  spazieren  in  dem  Engländerlande, 

Zu  spazieren  in  dem  Araberlande, 

Zu  spazieren  in  dem  Turatinerlande.u 

Alsdann  sprach  der  Königssohn  Marko: 

„Ich  möchte  dich,  mein  Sohn,  mitnehmen, 

Aber  dort,  mein  Sohn,  ist  es  nicht  schön. 

Da  gibt  es  kein  kaltes  Wasser, 

Da  gibt  es  keinen  kühlen  Schatten, 

Um  zu  ruhen  und  sich  zu  erfrischen. 

Dort  ist  nur  ein  verlassener  Brunnen, 

Darin  haust  eine  dreiköpfige  Schlange, 

Wer  in  die  Nähe  kommt,  den  frißt  sie  auf, 

Keinem  erlaubt  sie,  Wasser  zu  schöpfen.11 

Da  sprach  Cekula,  das  Kind: 

„Laß  mich  mitgehen,  lieber  Onkel!" 

Und  sie  nahmen  Cekula,  das  Kind,  mit. 

Nun  brachen  sie  auf,  das  Land  zu  durchziehen, 

Zu  durchziehen  das  benachbarte  Land. 

Sie  fanden  einen  verlassenen  Brunnen 

Und  hatten  Durst  auf  kaltes  Wasser. 

Da  sprach  der  ungezogene  Cekula: 

nOh  ihr  sieben  Könige! 

Bindet  ab  eure  seidenen  Gürtel, 

Schlinget  sie  mir  um  die  Taille, 

Dann  lasset  mich  hinab  in  den  verlassenen  Brunnen, 

Ich  will  kaltes  Wasser  schöpfen.1' 

Die  Könige  nahmen  die  seidenen  Gürtel  ab, 

Banden  sie  ihm  um  in  der  .Mitte, 

Gaben  ihm  einen  grünen  Becher 

Und  ließen  ihn  in  den  verlassenen  Brunnen  hinab. 

Dort  schöpfte  er  von  dem  kalten  Wasser 

Und  gab  zuerst  seinem  Onkel  zu  trinken. 

Siebenmal  ließen  sie  ihn  in  den   Brunnen, 

\'.->  tranken  sich   >att  die  sieben   Könige. 

Nun   wollte  Cekula  selbst  sich  satt   trinken. 

Die  Schlange  war  fest  eingeschlafen. 

Siebenmal  hatte  sie  das  Kind  nicht  bemerkt, 
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Bis  sich  alle  satt  getrunken  hatten. 

Nun  aber  wachte  sie  auf, 

Erfaßte  den  ungezogenen  Cekula 

Und  verschluckte  ihn  bis  zu  den  Knien, 

Und  noch  einmal  bis  zum  Gürtel. 

Da  rief  Cekula  das  Kind: 

„Oh  weh,  Onkel,  mein  lieber  Onkel! 

Gebt  mir  meinen  scharfen  Säbel, 

Die  dreiköpfige  Schlange  zu  zerschneiden." 

Sie  gaben  ihm  seinen  scharfen  Säbel. 

Nun  holte  das  Kind  aus,  die  Schlange  zu  zerschneiden, 

Es  traf  aber  nicht  die  dreiköpfige  Schlange, 

Sondern  zerschnitt  die  seidenen  Gürtel 

Und  fiel  nun  in  den  verlassenen  Brunnen. 

Da  sprach  der  ungezogene  Cekula: 

„Oh  ihr  sieben  Könige! 

Gehet  nur,  wartet  nicht  auf  mich, 

Lasset  mir  nur  mein  schnelles  Pferd  hier, 

Wie  mich  die  Schlange  auffressen  wird, 

Mögen  das  Pferd  die  Adler  fressen." 

Da  brachen  die  sieben  Könige  auf 

Und  ließen  ihm  nur  sein  schnelles  Pferd. 

Das  Pferd  wieherte  in  den  Bergen, 

Seine  Stimme  hörte  man  über  drei,  über  neun  Berge. 

Dort  wurden  drei  Tanzreigen  getanzt. 

Die  Tänzerinnen  waren  nur  Samovillen. 

Zuerst  kam  G  j  o  r  g  a  Samovilla, 

Neben  ihr  Erina  Samovilla, 

Das  war  seine  treue  Wahlschwester. 

Es  hörte  die  Stimme  Gjorga  Samovilla: 

„Es  wiehert  irgendwo  Cekulas  Pferd." 

Und  es  ließ  ab  vom  Tanz  Erina  Samovilla. 

Krümmte  sich  zusammen  wie  ein  weißes  Tuch 

Und  ging  in  den  grünen  Wald. 

Bald  fand  sie  Cekulas  Pferd, 

Und  die  Erina  Samovilla  rief: 

„Laß,  laß,  du  dreiköpfige  Schlange! 

Laß  mir  den  ungezogenen  Cekula ! 
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Er  ist  mein  lieber  Bruder, 

Damit  nicht  die  Samovilla  Gjorga  komme 

Und  dir  ein  großes  Wunder  verschaffe." 

Die  dreiköpfige  Schlange  aber  rief: 

„Weg,  weg  mit  dir,  oh  Erina  Samovilla! 

Nun  bin  ich  mit  Fleisch  gesättigt, 

Das  suchte  ich,  und  das  habe  ich  gefunden." 

Die  Samovilla  krümmte  sich  zusammen 

Und  ging  zurück,  woher  sie  gekommen  war. 

Dort  sagte  sie  zur  Gjorga  Samovilla: 

„Oh  du  meine  liebe  Schwester! 

Die  dreiköpfige  Schlange  hat  keine  Furcht, 

Sie  läßt  unsem  lieben  Bruder  nicht  los." 

Da  krümmte  sich  zusammen  die  Samovilla  Gjorga, 

Sie  krümmte  sich  zusammen  wie  ein  weißes  Tuch 

Und  ging  in  den  grünen  Wald 

Und  setzte  sich  auf  den  verlassenen  Brunnen: 

„Laß,  laß  ab,  oh  du  dreiköpfige  Schlange! 

Laß  mir  meinen  lieben  Bruder. 

Wenn  ich  hinunterkomme,  werde  ich  dich  herausziehen, 

Und  wenn  der  Brunnen  dreihundert  Sajen  tief  ist." 

Die  Schlange  sprach:  ..Du  kannst  nicht  herunterkommen." 

Da  krümmte  sich  die  Samovilla  wie  ein  weißes  Tuch 

Und  stieg  in  den  verlassenen  Brunnen. 

Nun  faßte  sie  den  angezogenen  Cekula, 

Sie  faßte  ihn  an  den  zarten  Schultern 

Und  zog  ihn  heraus  samt  der  Schlange. 

Dann  sprach  die  Samovilla  Gjorga: 

„Oh  du  dreiköpfige  Schlange! 

Wie  konntest  du  meinen  liehen  Bruder  verspeisen? 

Seine  Wahlschwester  isl  die  Samovilla  Gjorga, 

Sein.-  Wahlschwester  isl  die  Samovilla  Erina." 

Dann  zog  sie  den  zweischneidigen  Säbel 

Und  zerschnitt  die  dreiköpfige  Schlange  .  .  -1) 

Die  Samovilla  Gjorga  hier  kann  keine  andere  als  Hera  sein. 
Sie  vertritt  den  Berkules  der  älteren  und  den  heiligen  Georg 

')  Brat  ja  Miladinowtai,  S.  203—807  Nr.  14.'. 
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der  neueren  Zeit.  Eine  Variante  dieses  Liedes  ist  in  dem 
Bezirk  von  Sofia  aufgezeichnet,  nur  mit  dem  Unterschied, 
daß  das  Kind  statt  Cekula  Grujtscho  genannt  wird  und 
Markos  Sohn  ist.  Hier  tötet  der  Marko  die  Schlange1).  In 
anderen  Liedern  ist  das  Kind  Grujo  Jan  kos  Sohn  und  Markos 
Schwesterkind.  Diese  Lieder  werden  gewöhnlich  zu  Koleda 
(Weihnachten)  gesungen.     Einige  Beweise  davon: 

Es  ritt  aus  der  Held  Janko 

Und  hinter  ihm  das  Kind  Grujo, 

Über  ungeackerte  Äcker, 

Über  ungemähte  Wiesen, 

Um  zu  jagen  kleines  Wild, 

Kleines  Wild,  Rebhühner 

Und  auch  Wachteln. 

Aber  sie  fanden  keine  Jagd. 

Da  sprach  das  Kind  Grujo: 

„Oh  du  mein  Vater,  Held  Janko! 

Wir  finden  keine  Jagd, 

Nun  komm,  wir  wollen  gehen 

Unten  in  das  Dorf,  in  das  neue  Dorf." 

(Sie  gingen  in  die  Schenke  des  Novak,  wo  Grujo  sich  in 
die  Tochter  des  Wirtes,  die  beim  Essen  bedient,  verliebt  und 
sie  heiratet.     Dieses  Lied  endet  mit  dem  Ausruf: 

Stan-Janine  gospodine. 

(Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus2).) 

In  einem  anderen  Liede  ist  Grujo  oder  Grujtscho  ein 
Schwesterkind  Markos.     Dieses  Lied  lautet: 

Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus! 

(Stan-Janine  gospodine) 

Es  saßen  zwei  Helden, 

Sie  saßen  in  einer  Schenke 

Und  tranken  roten  Wein, 

Da  saß  der  Held,  der  tapfere  Marko, 

Ein  anderer  Held,  das  Kind  Grujtscho. 


*)  Sbornik  V,  S.  6. 

«)  Sbornik  XIII,  S.  33  Nr.  2. 


Es  war  eine  böse  Schlange  bekannt 

In  den  Engpässen  von  Wissilski. 

Sie  versperrte  den  Durchgang  dreier  Pässe 

Und  vertrieb  die  Einwohner  von  neun  Dörfern. 

Da  hörten  die  zwei  Helden, 

Daß  sich  eine  böse  Schlange  gezeigt  habe, 

Und  das  Kind  Grujtscho  sprach: 

„Ich  danke  dir,  Onkel  Marko, 

Ich  werde  in  die  Engpässe  gehen, 

Um  die  böse  Schlange  zu  töten." 

Das  Kind  Grujtscho  stand  auf, 

Sattelte  ein  kräftiges  Pferd 

Und  ritt  in  die  Engpässe. 

Nim  rief  der  Held  von  weitem, 

Als  ihn  aber  die  böse  Schlange  hörte, 

Die  böse  dreiköpfige  Schlange, 

Zischte  sie  ihn  an. 

Er  hielt  seine  starke  Lanze  ihr  entgegen, 

Um  die  böse  Schlange  zu  erstechen. 

Die  böse  Schlange  fürchtete  sich  nicht, 

Sie  griff  das  Kind  Grujtscho  an! 

Da  rief  das  Kind  Grujtscho: 

—  „Leb'  wohl,  Onkel  Marko, 

Es  stirbt  das  Kind  Grujtscho." 

Sobald  ihn  der  Held  Marko  hörte, 

Der  Held  Marko  im  dritten  Dorfe, 

Schmiedete  er  seine  starke  Lanze, 

Die  starke  Lanze,  die  dreizackige, 

Sattelte  ein  starkes  Pferd 

Und  litt  in  die  Engpässe. 

Er  rief  schon  von  weitem, 

Als  ihn  aber  die  böse  Schlange  hörte, 

Die  böse,  dreiköpfige  Schlange, 

Zischte  sie  Ihn  an. 

Marko  legte  seine  starke  Lanze  an, 

Die  starke  Lanze,  die  dreizackige, 

Und  erstach  die  böse  Schlange, 

Die  böse  Schlange,  die  dreiköpfige. 
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Nun  schnitt  der  Held  Marko, 

Nun  schnitt  er  die  böse  Schlange  auf, 

Da  kam  der  ganze  Hochzeitszug  heraus, 

Der  ganze  Hochzeitszug  mit  den  Hochzeitsgästen, 

Auch  kam  das  Kind  Grujtscho. 

Nun  zerschnitt  er  die  böse  Schlange 

Und  warf  sie  auf  die  rechte  Schulter. 

Dann  rief  der  Held  Marko: 

„Kommt  zurück,  oh  ihr  Bewohner  der  neun  Dörfer! 

Ich  habe  die  böse  Schlange  getötet, 

Bleib  stehen,  oh  du  Gott  Janus." 

In  diesem  Liede  ersetzte  Grujo  oder  Grujtscho  den  Cekula, 
als  Sohn  des  Marko  und  der  Jankula.  Grujo,  welcher  in 
einem  anderen  Liede  Gjuro  heißt,  verheiratet  sich  später  mit 
Erina.  Letzteres  Lied  ist  von  großer  Bedeutung,  da  in  demselben 
auch  der  goldene  Apfel,  dessen  sich  die  Eris  bediente,  um 
Unfrieden  zu  stiften,  erwähnt  wird.  Einige  Verse  dieses 
Liedes  lauten: 

Als  Gjuro  von  Smederevo  sich  verheiraten  wollte, 

Ging  er  weit  fort,  um  um  ein  Mädchen  zu  freien, 

In  die  schöne  Stadt  Dubrovnik  (Ragusa) 

Zu  dem  König  Michael1). 

Dort  lebte  die  Jungfrau  Erina. 

(Sein  Schwiegervater  riet  ihm,  zur  Hochzeit  keine  Serben 
zu  laden,  weil  die  Serben  unerzogen  wären,  sondern  nur 
Bulgaren  imd  Griechen.  Erina  jedoch  wollte  auch  Serben  haben, 
und  er  lud  nun  auch  Serben  ein): 

Als  Kum  (Pate)  den  Novak  Debelitsch, 

Als  Kumitza  (Patin)  Frau  Gruja  Novakowa  (Debelitsch). 

Als  älteren  Hochzeitsgast  (Stariswat)  den  Sabiner  Janko, 

Als  Brautführer  den  Königssohn  Marko, 

Als  Korporal  den  Belja  Krilatitza, 

Als  Woiwoda  (Hochzeitsführer)  Milosch  Obilitsch, 

Als  Fahnenträger  den  Milan  Topolitsch. 


')  Der    Name    Michael    in    den    Volksliedern    vertritt    den    Namen 
Manol,  Manuil,  d.  h.  den  Manu. 
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„Nun  rate  mir  meine  alte  Mutter: 

Soll  ich  auf  den  König,   meinen  Schwiegervater,  hören, 

Oder  auf  Erina,  die  schöne  Jungfrau?" 

Da  antwortete  seine  greise  Mutter: 

„Oh  du  mein  Sohn,  Smederver  Gjuro! 

Die  Latiner1)  sind  von  altersher  Betrüger, 

Sie  werden  dich,  mein  Sohn,  betrügen. u 
(Alsdann  wird  erzählt,  daß  den  Hochzeitsgästen,  als  sie 
in  Dubrovnik  ankamen,  vorgeschlagen  wurde,  verschiedene 
Heldentaten  zu  verrichten.  Dann  erst  sollten  sie  die  Jungfrau 
Erina  zu  sehen  bekommen.  Eine  solche  Heldentat  wurde  auch 
Gruitza  Novakowitsch  vorgeschlagen.  Er  tötete  seinen  Gegner 
und  ging  dann  in  das  weiße  Schloß  zu  Elina:) 

Da  zeigte  sich  die  Jungfrau  Erina: 

„Steh'  ein  wenig  still,  du  Kind  Gruitza." 

Und  sie  warf  ihm  einen  goldenen  Apfel  zu: 

„Nimm  das,  du  Kind  Gruitza, 

Wenn  du  in  Not  kommen  solltest, 

Kannst  du  wissen,  wo  Erina  ist'2)." 

Die  Fabel  von  dem  goldenen  Apfel  wird  auch  auf  andere 
Weise  erzählt.  Es  ist  die  Rede  von  einem  vergoldeten  Pokal, 
worin  der  Morgenstern  Wein  herumreicht  und  der  von  dem 
Königssohn  Marko  gestohlen  wird: 

Wein  trinken  dreißig  Kameraden. 

Es  bedient  sie  der  Stern  Denitza, 

Jedem  reicht  sie  den  Pokal. 

Der  Pokal  aber  war  verur<>ldet. 

Da  verschwand  der  vergoldete  Pokal. 

Und  der  Stern  Denitza  sprach: 

..Wer  hat  den    Pokal   vom  Tisch  gestohlen? 

Ihi'  müßt  alle  der  Reihe  nach  schwören." 

Mancher  schwur  bei  Mutter  und  Vater, 

Einer  schwur  hei   Frau   und   Kind. 


')  Der  König  Michael    Lei    also   ein  Latiner  gewesen.    Latin  hiefi 
der  Trojakönig  (liehe  S.  79 — 88).    Miohael  oder  Mann  irird  also  anstatt 
frojakönig  gebraucht. 

*)  Vuk.   II.  480- 
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Auch  Marko,  auch  er  schwur. 

Er  schwur  aber  bei  Pferd  und  Waffe 

Da  sprachen  die  dreißig  Kameraden: 

Oh  du  Marko,  guter  Held: 

Mancher  schwur  bei  Mutter  und  Vater, 

Mancher  bei  Frau  und  Kind, 

Du  schwurst  bei  Pferd  und  Waffe! 

Pferdefleisch  wird  von  Hunden  gefressen, 

Und  die  Waffe  ist  kaltes  Eisen. 

Du  hast  den  vergoldeten  Pokal  gestohlen! 
(Marko  schämte  sich  sehr,  ging  nach  Hause  zu  seiner 
Mutter  und  erzählte  ihr  alles.  Aber  auch  seine  Mutter  schob 
ihm  den  Diebstahl  zu.  Alsdann  befahl  sie  ihm,  nach  Osten 
zu  gehen  und  seinen  älteren  Bruder  zu  suchen.  Marko  ver- 
kleidete sich  als  Derwisch  und  ging  nach  Osten.  Dort 
sagte  er): 

„Oh  ihr  Türken  aus  Anatolien! 

Wo  gibt  es  Wein  und  Branntwein?" 

Da  sprachen  die  Türken  aus  Anatolien: 

„Dort  oben  sind  vergoldete  Pforten, 

Da  gibt  es  Wein  und  Branntwein." 

Nun  warf  er  seine  Derwischkleidung  ab 

Und  ging  an  die  Pforte,  an  die  vergoldete, 

Einmal  rief  er,  dann  klopfte  er  zweimal. 

Da  kam  heraus  die  junge  Wirtin, 

Nun  sprach  der  gute  Held  Marko: 

rOh  du  gute  Wirtin! 

Hast  du  Wein  und  Branntwein?" 

„Hier  gibt  es  Wein  und  Branntwein, 

Hier  wird  um  die  Wette  Wein  getrunken. 

Wenn  du  die  Wette  gewinnst, 

WTirst  du  dem  Wirte  seine  liebe  Frau  nehmen, 

Wenn  er  die  Wette  gewinnt, 

Wird  er  deinen  blonden  Kopf  nehmen. 

Da  ging  Marko  hinein,  Wein  zu  trinken, 

Wein  um  die  Wette  zu  t linken. 

Sie  tranken  drei  Tage  und  drei  Nächte. 

Der  Ognen  (der  Blitz)  wurde  müde, 
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Da  sprach  der  gute  Held  Marko: 

rOh  du  junge  Wirtin! 

Wenn  ich  die  Wette  gewinne, 

Werde  ich  dich  in  die  Stadt  Prilep  führen." 

Die  junge  Wirtin  antwortete: 

„Oh  du  unbekannter  Held ! 

Ich  habe  in  der  Stadt  Prilep, 

Ich  habe  dort  einen  jüngeren  Schwager, 

Wenn  er  das  hört,  wird  er  dich  töten." 

Da  sagte  der  Königssohn  Marko: 

„Oh  du  junge  Wirtin ! 

Wer  ist  dein  jüngerer  Schwager?" 

Da  sprach  die  junge  Wirtin: 

„Mein  junger  Schwager  ist  der  Königssohn  Marko!" 

Nun  sagte  der  Königssohn  Marko: 

„Ich  bin  der  Königssohn  Marko!" 

Als  dies  die  junge  Wirtin  hörte, 

Weckte  sie  den  Helden  Ognen, 

Alsdann  erkannten  sie  sich. 

Sie  erkannten  sich  und  umarmten  sich 

Und  setzten  sich  wieder,  um  Wein  zu  trinken. 

Sie  tranken  noch  drei  Tage  lang  Wein1). 

g)  Orpheus. 

Orpheus  ist  der  Sohn  Apollos,  des  Gottes  der  Helligkeit, 
und  der  Klio.  Er  lebte  In  Thrakien,  im  Hämus  und  in  dem 
Rhodopegebirge.  In  den  bulgarischen  Volksliedern  ist  er  unter 
dem  Namen  U  f  r  e  n ,  0  r  f  e  n ,  Orphon,  0  r  p  j  u  bekannt. 
Dieser  Orphen  oderOrpju  ist  ein  Enkel  des  Sonnengottes.  Seine 
Mutter  ist  die  Tochter  einer  schonen  Jungfrau  und  des  Sonnen- 
gottes-'). Als  sie  ein  Kind  war,  lebte  noch  der  König  Rinda. 
Er  war  schon  sehr  alt  und  hatte  keine  Kinder,  und  er  war 
sehr  unglücklich,  daß  er  keine  Iahen  hatte,  denen  er  seine 
Länder  einmal  übergeben  könnte.    Da  schickte  ihm  der  Gott 


l)  Bbornik  xvi-XYll.  s.  179—180. 

")  VerkovitBch,  Vedt  Slovena  1874,  s.  290—  294  Vera  1—70. 
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Vischnju  dieses  kleine  Mädchen  als  Tochter.  Sie  verheiratete 
sich  später  mit  dem  König  der  Juden1).  Dieser  Ehe  entsproß 
ein  Knabe,  der  durch  sein  wunderbares  Flötenspiel  wilde 
Tiere  zähmen  und  Berge  zum  Tanzen  bringen  konnte.  Einige 
Verse  aus  einem  Liede  über  Orpheus  lauten: 

Oh,  mein  Gott,  lieber  Gott! 

Warum  bist  du,  Gott,  so  wundervoll V 

Vor  einem  Monat  hast  du  ein  Wunder  getan. 

So  groß,  daß  die  ganze  Erde  erzitterte, 

Nun  vollbringst  du  schon  wieder  ein  Wunder. 

Es  wurde  auf  der  Erde  ein  wunderschönes  Mädchen  geboren, 

Welches  seinesgleichen  auf  der  Welt  nicht  findet. 

Es  hatte  weder  Vater  noch  Mutter 

Und  weilte  verlassen  mitten  im  Walde, 

Welcher  die  Heimat  der  Drachen  war. 

Es  blieb  da  im  Walde 

So  ungefähr  drei  Monate, 

Bis  der  Gott  Vischnju2)  sich  seiner  erinnerte. 

Er  schickte  zwei  Deven  in  den  Wald, 

Die  sollten  sehen,  wie  es  dem  kleinen  Mädchen  ginge, 

Ob  es  noch  lebte  oder  schon  gestorben  wäre. 

Als  die  zwei  Deven8)  auf  die  Erde  kamen, 

Geschah  auf  der  Erde  ein  Wunder. 

Die  Sonne  schien  hell  und  heller, 

Um  den  zwei  Deven  zu  leuchten, 

Damit  sie  das  kleine  Mädchen  in  dem  Walde  fänden. 

Kaum  waren  die  zwei  Deven  auf  die  Erde  niedergestiegen, 

Da  fanden  sie  schon  das  kleine  Mädchen  in  dem  Walde. 

Es  weinte  jämmerlich  und  schrie 

Nach  seiner  Mutter,  damit  sie  ihm  die  Brust  gebe, 

Oder  nach  dem  Vater,  damit  er  es  mit  Wasser  tränke. 


')  Juden  sind  Waldgottheiten.  Vielleicht  kommt  dieser  Name  von 
dem  trojanischen  Berg  Ida. 

8)  Vischnju  ist  der  höchste  Gott,  der  er  auch  in  der  indischen 
Mythologie  ist.  Mit  Brahma  und  Siva  bildete  er  die  indische  Trinität. 
Beinahe  denselben  Sinn  liatn    er  auch  in  der  bulgarischen  Mythologie. 

s)  Dev  ist  wohl  mit  dem  sskr.  daiva,  Gott,  verwandt.  Gott  hat 
also  zwei  Gottheiten  auf  die  Erde  geschickt. 
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Es  hat  aber  weder  Vater  noch  Mutter. 

Sein  Vater  war  der  erste  König  im  Drachenlande, 

Er  besaß  eine  geistige  (göttliche)  Kraft 

Und  schlug  sich  mit  Wäldern  und  Bergen. 

Es  kam  ihm  in  den  Sinn,  und  er  faßte  den  Entschluß, 

Das  Meer  unter  seine  Gewalt  zu  bringen. 

Er  sprang  bis  auf  den  Grund  des  Meeres  hinab, 

Mit  dem  Meere  einen  Kampf  auszufechten. 

Aber  Gott  war  nicht  einverstanden, 

Ihn  mit  dem  Meere  kämpfen  zu  lassen, 

Und  nahm  ihm  die  geistige  Kraft, 

Da  wurde  er  im  Herzen  wie  alle  übrigen 

Und  mußte  nun  auf  dem  Grunde  des  Meeres  bleiben, 

Von  wo  er  nie  wieder  herauskonnte1). 

Und  seine  Frau  wartete  auf  ihn, 

Daß  er  aus  dem  Meere  wieder  auf  die  Erde  kommen  sollte, 

Sie  wartete  auf  ihn  ungefähr  drei  Jahre  lang, 

Aber  er  kam  nicht  wieder. 

Nun  begann  sie  zu  klagen: 

Oh  Gott,  du  Gott  Vischuju! 

Was  hast  du  mir  getan? 

Ich  werde  meinen  Mann  nicht  mehr  wiedersehen, 

Und  bin  noch  jung,  was  soll  ich  tun'? 

Während  sie  so  klagte,  hörte  sie  der  Sonnengott, 

Er  neigte  sich  vom  Himmel  herab, 

Um  zu  sehen,  wer  auf  der  Erde  so  weinte. 

Und  als  er  hinsah,  oh  Wunder! 

Eine  junge  Frau  irrte  im  Walde, 

Hin  ideringend,  Tränen  vergießend. 

Als  sie  so  hin  und  her  ging,  leuchtete  ihr  Gesicht 

wie  die  Sonne, 
Und  als  der  Sonnengott  sie  erblickte,  gefiel  sie  ihm  sehr. 
Er  stieg  vom  Himmel  auf  die  Erde  hinab, 
Um  die  junge  weiuende  Frau  zu  lieben. 
Da  Gott  nicht  einverstanden  war, 


')  Diese    Zeilen    erinnern    .in    den    Kampf    der   Titanen    und    den 
Streit  zwischen  Poseidon  und  Zeil*. 
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Die  junge  Frau  in  den  Himmel  aufzunehmen, 
Weil  sie  kein  junges   Mädchen,  keine  Jungfrau   war, 
Und  dem  Gotte  selbst  nicht  dienen  konnte. 
Vereinigte  sich  der  Sonnengott  mit  der  jungen  Frau. 
Sie  vereinigten  sich,   und  die  junge  Frau   wurde  alsbald 

schwanger. 

Es  kam  die  Zeit  der  Niederkunft, 

Und  sie  gebar  ein  schönes  Mädchen, 

Das  seinesgleichen  auf  der  Erde  nicht  hatte. 

Gott  strafe  aber  den  grauenhaften  Drachen! 

Er  fletschte  die  Zähne  gegen  die  junge  Frau, 

Er  fletschte  die  Zähne  und  drohte  ihr  böse, 

Daß  er  sie  in  den  lichtlosen  Kerker  werfen  würde, 

Dort  sollten  ihre  Knochen  verfaulen, 

Weil  sie  sich  mit  dem  strahlenden  Sonnengott  vereinigte. 

Die  junge  Frau  erschrak  sehr  vor  dem  Drachen 

Und  warf  sich  auf  den  Grund  des  Meeres: 

r Statt  daß  meine  Knochen  in  lichtlosen  Kerkern  verfaulen, 

Mai:-  mein  Körper  sich  im  Meere  baden1)." 

Bis  dahin  lebten  die  Drachen  auf  der  Erde, 

Jetzt  wohnen  sie  im  Meere. 

Das  kleine  Mädchen  blieb  nun  verlassen  im  Walde, 

Niemand  war  da,  sich  seiner  anzunehmen, 

Selbst  dem  Gotte  tat  es  leid. 

Er  schickte  zwei  Deven  vom  Himmel 

Auf  die  Erde  in  den  Wald. 

Wenn  das  Mädchen  noch  lebend  wäre, 

Sollten  sie  es  nehmen  und  in  den  Himmel  bringen. 

Sie  sollte  bleiben  in  den  klaren  Schlössern  der  Sonne 

Und  sogar  dem  Gotte  selbst  dienen. 

Nun  nahmen  es  die  zwei  Deven  in  den  Himmel, 

Das  kleine  Mädchen  saß  in  den  Schlössern  der  Sonne 

Und  diente  sogar  dem  Gott. 

Das  Mädchen  war  noch  nicht  einen  Monat  im  Himmel, 

Da  hörte  man  Stimmen  von  der  Erde  her, 


*)  Siehe  S.  109.  Diese  Zeilen  erinnern  an  Aphrodite.  Aphrodite 
ist  Mondgöttin  gewesen,  d.  h.  Diana  oder  Jana,  von  welcher  dasselbe 
erzählt  wird.     Das  Wort  Sonnengott  ist  statt  Sonne  gebraucht. 
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Der  König  Rinda1)  weint  und  jammert, 

Weil  er  kein  Leibeskind  hat, 

Um  sein  wüstgewordenes  Land  zu  bevölkern. 

Er  lichtet  an  Gott  selbst  seine  Bitte: 

„Oh  Gott,  oh  du  Gott  Vischnju ! 

<üb  mir,  Gott,  einen  Leibeserben." 

Der  Gott  war  nicht  zufrieden, 

Daß  der  König  Rinda  kein  Leibeskind  hatte. 

Jedoch  wußte  er  nicht,  was  er  tun  sollte. 

Schließlich  kam  ihm  ein  Gedanke, 

Er  schickte  zwei  Deven 

Zu  der  Sonne  in  ihre  Schlösser. 

Sie  sollten  die  Sonne  um  Erlaubnis  bitten 

Und  von  ihr  das  schöne,  kleine  Mädchen  nehmen 

Und  es  hinunter  auf  die  Erde  bringen, 

Eine  Tochter  des  Königs  Rinda  zu  werden, 

Da  er  kein  Leibeskind  hat 

Und  auch  kein  Weib  hat, 

Um  ihm  ein  Leibeskind  zu  gebären. 

Da  gingen  die  zwei  Deven  zu  der  Sonne  in  ihre  Schlösser, 

Die  Sonne  schlief  noch. 

Nun  weckten  sie  die  zwei  Deven: 

„Steh'  auf,  steh'  auf,  Sonne,  schlafe  nicht, 

Der  Gott  Vischnju  schickt  uns  zu  dir, 

Dich  zu  fragen,  dich  um  die  Erlaubnis  zu  bitten, 

Das  kleine,  schöne  Mädchen  mit  uns  zu  nehmen, 

Es  hinunter  auf  die  Erde  zu  bringen. 

EjS  >oll  eine  Tochter  des  Königs  Rinda  werden, 

Da  er  kein  Leibeskind  hat. 

Und  auch   kein   Weib  hat. 

Um  ihm  ein  Leibeskind  zu  gebären." 

..<>li   ihr  /wci    Deven,   ich  erlaube  esl 

Nehral  es  mit  und  bringi  es  auf  die  Erde, 

Eis  soll  eine  eigene  Tochter  des  Königs  Rinda  werden, 


')  Wer  der  König  Rinda  ist.  i*t  uns  unbekannt  Vielleicht  ist 
dieser  Name  mit  dem  Nainen  des  Golfes  Elendina  oder  Orphano  ver- 
wandt.   Orphano  kann  »einerseits  mit  Orphetu  In  Zusammenhang  stehen. 


-  m  - 

Ihn  soll  es  bedienen, 

Und  mich  braucht  es  nicht  zu  vergessen. 

Da  nahmen  die  zwei  Deven  das  kleine  Mädchen 

in  ihre  Arme 
Und  stiegen  auf  die  Erde  hinab. 
Sie  gingen  geraden  Weges  zu  dem  König  Rinda 
Und  traten  sogar  in  sein  goldenes  Zimmer  ein. 
Wo  der  sehr  traurige  König  Rinda  schlief. 
Sie  warteten  drei  Tage,  daß  er  aufstehe, 
Aber  er  schlief  wie  betäubt. 
Weder  rührte  er  den  Kopf 
Noch  schlug  er  die  Augen  auf, 
Um  zu  sehen,  wer  in  sein  Zimmer  gekommen  sei. 
Die  zwei  Deven  konnten  nicht  länger  warten. 
Sie  flogen  wieder  in  den  Himmel  zurück. 
Um  dem  Gott  zu  dienen. 
Das  kleine  Mädchen  blieb  allein  im  Zimmer. 
Nun  wartete  es  noch  drei  Tage, 
Daß  der  König  Rinda  aufstände, 
Es  wartete  vergebens,  er  stand  nicht  auf. 
Da  weckte  ihn  das  kleine  Mädchen: 
„Stehe  auf,  oh  Vater,  schlafe  uicht  länger, 
Sieh'  dein  Leibeskind  an, 

Das  dir  der  Gott  Wischnju  vom  Himmel  geschickt  hat. 
Es  soll  dir  dienen,  wenn  du  alt  bist, 
Und  auch  dein  verwüstetes  Land  bevölkern. u 
Nun  erst  bewegte  der  König  Rinda  den  Kopf, 
Schlug  die  Augen  auf 

Und  sah  ein  kleines  Mädchen,  seine  Tochter, 
Die  ihm  der  Gott  Wischnju  vom  Himmel  geschickt  hatte. 
Ihr  Gesicht  leuchtet  wie  die  klare  Sonne, 
Ihre  Brust  wie  der  weiße  Mond, 
Ihre  Schöße  wie  kleine  Sterne, 
Sie  hat  goldene  Kleider  an. 
Jetzt  erst  erfreute  sich  sein  Herz, 
Daß  er  ein  Leibeskind  hatte. 
Er  stieg  hinab  in  den  Garten, 
Wo  fliegende  Vögel  weiden  und  brüten, 

Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren.  11 
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/" 

Und  fing  neun  schwarze  Puten, 

Schlachtete  sie  als  Opfer  dem  Gott  Wischnju, 

Dafür,  daß  er  ihm  ein  Leibeskind  gegeben  hatte. 

Das  Opfer  stieg  bis  zu  dem  Gott, 

Und  Gott  gefiel  sein  Opfer. 

Er  beschloß,  ihm  einen  berühmten  Enkel  zu  geben, 

Der  sollte  ihm  das  wüst  gewordene  Land  bevölkern. 

Und  der  Gott  Wischnju  fragte  die  klare  Sonne  und  sagte : 

„Sage  mir,  oh  du  klare  Sonne, 

Wenn  du  unten  auf  der  Erde  leuchtest, 

Hast  du  nirgends  den  König  der  Juden  gesehen? 

Er  wird  der  erste  Mann  deiner  Tochter  werden, 

Mit  ihr  soll  er  zusammen  schlafen,  noch  morgen,  vor  der 

Morgenröte. 
Sobald  er  sie  besucht  hat,  wird  sie  schwanger  werden 
Und  wird  ein  schönes,  wunderbares  Kind  gebären, 
Welches  das  ganze  wüst  gewordene  Land  bevölkern  wird." 
„Oh  du  Gott,  oh  du  Gott  Wischnju! 
Heute  habe  ich  ihn  in  seinem  Lande  gesehen, 
Als  er  in  den  weiten  Feldern  spazieren  ging 
Und  eine  ihm  passende  Frau  suchte. 
Aber  er  fand  keine  Frau,  die  ihm  gefiel." 
Kaum  sprach  die  Sonne  das  aus, 
Da  ging  das  kleine  Mädchen  bis  in  den  Himmel, 
Flügel  hatte  es  nicht  und  doch  flog  es  in  die  Wolken. 
Als  es  bei  der  Sonne  angekommen  war, 
Sprach  die  Sonne  zu  ihm  und  redete: 
„Oh  du  Mädchen,  oh  du  kleines  Mädchen! 
Fliege  nicht  in  den  Himmel, 
Sondern  gehe  wieder  auf  die  Erde 
Und  in  das  Land  der  Juden, 
Um  dort  eine  dir  würdige  Liebe  zu  suchen. 
Es  gibt  im  Lande  der  Juden  eine  dir  würdige  Liebe. 
Der  König  der  Juden  ist  jung  und  schön 
Und  sucht  eine  seiner  würdige  Frau, 
Aber  er  findet  eine  solche  Frau  in  seinem  Lande  nicht. 
Wenn  er  dich  sieht, 
Wie  schön  du  bist, 
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Und  deinesgleichen  auf  Erden  nicht  hast, 
Du  wirst  ihm  gefallen,  und  er  wird  dich  lieben. 
Aber  du  sollst  nicht  in   einem  schwarzen  Jahr   mit   ihm 

zusammenkommen, 
Da  dann  dein  Kind  ein  Ungeheuer  sein  wird. 
Du  sollst  mit  ihm  in  einem  weißen  Jahr  zusammenkommen, 
In  einem  weißen  Jahr  am  Surawa  Tag1), 
Wenn  die  Juden  in  dem  See  baden." 

(Die  Tochter  der  Sonne  oder  die  Waldjuda    hat  sich  mit 
dem  König  der  Juden  verheiratet,  dem  sie  ein  Kind  gebar.) 

Und  sie  gebar  ein  merkwürdiges,  kleines  Kind. 
Eine  Flöte  hält  es  in  der  rechten  Hand, 
Das  Kind  merkwürdig,  die  Flöte  merkwürdig. 
Das  Kind  hat  Flügel  an  den  Schultern, 
Seine  Haare  sind  wie  von  Gold, 
Seine  Stimme  wird  bis  in  den  Himmel  gehört. 
Sobald  es  von  der  Mutter  kam, 
Fing  es  an  ein  melodisches  Lied  zu  singen. 
Sein  Lied  wird  bis  in  den  Himmel  gehört. 
Alle  Vögel  kamen  in  das  Schloß, 
Um  dem  melodischen  Gesang  zuzuhören, 
Er  war  so  melodisch,  daß  die  Vögel  davon  betäubt  wurden. 
Sie  flogen  nicht,  sie  liefen  von  dem  Schloß  nicht  fort, 
Sondern  blieben  ganz  still,   um  dem  melodischen  Liede 

zuzuhören. 


*)  Die  Benennung  Surawatag  (Surawaden)  ist  von  großem  archäo- 
logischem Werte,  da  das  Wort  Surawa  auf  das  sskr.  Suri  (Sonne, 
Sonnengott)  und  Svari  (Sonne)  zurückgeht  und  Tag  des  Sonnengottes 
oder  des  Janus  heißt.  Daher  heißt  auch  das  Jahr  „weißes  Jahr".  Das 
bulgarische  Suro,  Mehrzahl  Suri,  heißt  hell,  jung.  In  Bulgarien 
gehen  am  Neujahrstage  Surawakatsehi  (das  sind  kleine  Knaben  mit 
einer  grünen  Rute  in  der  Hand)  in  die  Häuser  und  beglückwünschen 
die  Einwohner.  Diese  Glückwünsche  bestehen  in  Liedern,  welche 
häufig  mit  folgenden  Versen  anfangen  und  enden:  „Surava,  Surava 
Godina,  wessela  godina,  golem  kloss  na  niva  zivo  sdravo  do  godina, 
do  godina  do  amina."  (Möge  es  ein  surava  [sonniges]  Jahr,  ein  freudiges 
Jahr  sein,  große  Ähren  auf  dem  Felde,  Leben  und  Gesundheit  bis  zum 
nächsten  Jahre,  bis  zum  nächsten  Jahre  und  bis  an  die  Ewigkeit.) 
Surawo  messo  =  rohes  Fleisch,  surawo  drwo  =  grüner  Baum. 

11* 
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Als  das  kleine  Kind  das  Lied  beendet  hatte, 
"Wurden  die  Vögel  wieder  munter  und  flogen  fort. 
(Zu  seiner  Geburt  waren  siebenzig  Könige  gekommen.) 
Da  sang  das  kleine  Kind  ein  melodisches  Lied 
Und  spielte  zum  Tanz  auf. 
Seine  Stimme  klang  bis  in  den  Himmel. 
Da  fingen  die  Berge  und  die  Wälder  an  zu  tanzen. 
Die  Vögel  flogen  bis  in  die  Schlösser, 
Um  das  melodische  Lied  zu  hören. 
sie  flogen  in  den  Schlössern  umher 
Und  fielen  dann  betäubt  zu  Boden. 
Die  siebenzig  Könige  waren  sehr  lustig, 
Sie  saßen  nicht,  noch  standen  sie  auf  ihren  Füßen, 
Sondern  tanzten  einen  Tanz  an  der  Königstafel. 
Sie  tanzten  so  ungefähr  drei  Wochen, 
Bis  sie  endlich  müde  wurden! 
Aber  das  kleine  Kind  wurde  nicht  müde, 
Es  läßt  seine  Flöte  nicht  aus  den  Händen, 
Als  die  Waldjuda  sah, 
Daß  die  Könige  sehr  müde  waren, 
Und  sich  nicht  niedersetzen  können, 
Weil  sie  das  melodische  Spiel  nicht  läßt, 
Bat  sie  ihr  Kind: 

„Oh  du,  mein  Sohn,  mein  lieber  Sohn! 
Laß  die  Flöte  jetzt  aus  der  Hand, 
Da  die  siebenzig  Könige  sehr  müde  sind/ 
Erst  als  das  Kind  aufhörte  zu  spielen, 
Beteten  steh  die  siebenzig  Könige  an  die  Tafel. 
Das  kleine  Kind  aber  sitzte  sich  nicht  an  den  Tisch 
Sondern  ea  wollte  Biegen, 
Im   in  den  Himmel  zu  kommen. 
Und  sich  vor  dem  Gott  Wischnju  zu  zeigen, 
Daß  es  als  Wunderkind  auf  der  Erde  geboren  Bei 
Seine  Mutter  konnte  es  kaum  abhalten: 
„Bleib'  mein  Sohn,  gehe  noch  nicht, 
Bis   dir  die   >iebenzig  Könige   einen  schönen  Namen  ge- 
geben haben, 
Dann  kannst  du  gehen,  wohin  du  willst." 
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Da  wartete  das  kleine  Kind. 

Bis  ihm  die  siebenzig  Könige  einen  schönen  Namen  gaben. 

Es  gaben  ihm  die  siebenzig  Könige  einen  schönen  Namen, 

Den  schönen  Namen  des  tapferen  Ufren. 

Da  er  ein  Spieler  auf  der  Erde  ist, 

Fliegt  er  wie  der  Vogel  Renu1)  in  den  Himmel, 

Dort  zu  spielen  und  sich  vor  Gott  zu  rühmen. 

Sobald  ihm  die  Könige  einen  Namen  gegeben  hatten, 

Flog  er  fort  bis  in  den  Himmel. 

Dort  blieb  er  drei  volle  Jahre, 

Und  rühmte  sich  vor  dem  Gott  Wischnju, 

Daß  er  so  vor  allen  ausgezeichnet  auf  Erden  sei. 

Er  blieb  in  dem  Himmel  bis  er  groß  wurde. 

Es  kam  die  Zeit  sich  zu  verheiraten 

Und  nun  ging  er  auf  die  Erde  hinunter  zu  seiner  Mutter. 

Die  Mutter  fand  er,  der  Vater  war  nicht  mehr  da. 

Sein  Vater  war  fort  in  sein  Land  gegangen, 

Um  seine  J  u  d  e  n  -  S  a  m  o  v  i  1 1  e  n  zu  regieren, 

Weil  er  auf  den  tapferen  Ufren  neidisch  war: 

„Von  einer  Hündin  ist  er  geboren,  aber  mein  Land  wird 

er  erobern 
Und  wird  der  erste  König  auf  der  Erde  werden2)." 
Er  ging  davon,  aber  seine  Frau  ging  nicht  mit  ihm, 
Weil  ihr  Vater  sehr  alt  geworden  war 
Und  niemand  hatte,  ihn  zu  bedienen. 
Sie  verliebte  sich  dann  in  den  König  Janski  (Janus), 
Er  lebt  in  ihren  Schlössern, 
So  daß  Ufren  einen  anderen  Vater  hatte, 
Als  er  in  die  Schlösser  zu  seinem  Vater  kam. 
Er  erbat  von  seiner  Mutter  ihren  Segen, 
Ihren  Segen,  er  wollte  auf  der  Erde  umherreisen, 
Um  sich  seine  erste  Liebe  zu  suchen, 
Da  er  sich  schon  verheiraten  wollte: 
„Gehe  du,  mein  Sohn,  warum  sollte  ich  dich  hindern, 
Vielleicht  findest  du  eine  zu  dir  passende  Frau/ 


')  Unbekannt. 

2)  Das  ist  eine  Anspielung  auf  Saturns  oder  Kronos1  Furcht   vor 
seinen  Kindern,  daß  sie  ihm  sein  Reich  nehmen  würden. 
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Er  flog  weg  uud  durchwanderte  die  Welt, 

Er  wanderte  drei  volle  Jahre, 

Bis  er  die  ganze  Welt  durchzogen  hatte, 

Doch  nirgends  fand  er  eine  zu  ihm  passende  Frau. 

Er  kehrte  zurück  zu  seiner  Mutter 

Und  war  sehr  betrübt  und  niedergeschlagen, 

Kaum  war  er  in  das  Zimmer  getreten, 

Da  fiel  er  krank  auf  das  Lager  nieder. 

Er  liegt  krank  und  wird  wohl  sterben, 

Aber  niemandem  sagt  er,  was  er  auf  dem  Herzen  habe. 

Schließlich  fragte  ihn  seine  Mutter: 

„Sage  mir,  mein  Sohn,  was  hast  du  auf  dem  Herzen, 

Du  bist  krank  und  wirst  sterben?" 

„Nichts,  Mutter,  habe  ich  auf  dem  Herzen. 

Aber  ich  bin  sehr  betrübt  und  niedergeschlagen, 

Weil  ich  durch  die  ganze  Welt  ging 

Und  keine  zu  mir  passende  Frau  fand. 

Vielleicht,  Mutter,  weißt  du  eine  Frau  für  mich?" 

„Grämst  du  dich,  mein  Sohn,  etwa  darum? 

Eine  für  dich  passende  Frau  gibt  es  im  Mo rna lande1). 

Der  Mornakönig  hat  drei  schöne  Töchter, 

Die  jüngste  hat  ihresgleichen  nicht  auf  Erden, 

Sie  kann  deine  erste  Frau  werden. 

Aber  in  dem  Mornaland  gibt  es  drei  Schlangen, 

Welche  Flügel  zum  Fliegen  haben, 

Und  die  drei  Königstöchter  bewachen. 

Wer  in  das  Mornaland  geht, 

Si<  h  um  eine  Königstochter  zu  bewerben, 

Der  kehrt  nie  wieder  zurück. 

Die  Schlangen  bringen  den  Jüngling  um, 

Das  hat  mir  die  klare  Sonne  erzählt." 

Als  der  tapfere  Ufren  hörte, 


')  Blornaland  heifll  das  Land  des  Todes.  Ein  solches  Land  ist  die 
Unterwelt.  Nach  der  griechischen  Mythologie  hatte  Orpheus  Eurodyke 
zur  i'ian.  welche  SO  einem  Schlangenbiß  starb.  Aus  zu  großer  Sehn- 
sucht nach  Qu  Ist  er  In  die  Unterwelt  gegangen,  um  sie  zu  sehen  und 
in  die  Welt  zurückzuführen. 
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Daß  es  eine  für  Ihn  passende  Liebe  im  Mornalande  gebe, 

Sprang  er  alsbald  auf  die  Füße 

Und  begann  ein  schönes  Lied  zu  spielen, 

Um  sein  Herz  zu  erfreuen. 

Er  spielte  so  ungefähr. 

So  ungefähr  drei  ganze  Wochen. 

Er  wird  schon  in  das  Momaland  gehen, 

Um  dort  seine  Liebe  zu  suchen. 

(Er  nimmt  Abschied  von  seiner  Mutter,  die  ihm  Rat- 
schläge gibt,  wie  er  sich  verhalten  solle.  Sie  gibt  ihm  goldene 
Flügel  für  seine  junge  Geliebte,  auf  daß  sie  mit  ihm  davon 
fliegen  könne.  Sie  gibt  ihm  auch  ein  goldenes  Messer,  die 
Schlangen  zu  töten,  falls  sie  ihn  angreifen  sollten.) 

Da  nahm  Ufren  die  goldenen  Flügel  und  das  goldene  Messer 

Und  flog  fort,  um  in  das  Mornaland  zu  kommen. 

Er  flog  und  flog  und  kam  in  das  Mornaland. 

Kaum  war  er  in  die  Schlösser  eingetreten, 

Da  begann  er  ein  melodisches  Lied  zu  blasen, 

Einen  melodischen  Tanz  zu  spielen, 

Und  schritt,  sich  wiegend,  vorwärts, 

Bis  er  in  den  Königsschlössern  war. 

Die  drei  Schlangen  wurden  betäubt, 

Betäubt  wurde  auch  der  Mornakönig, 

Und  sie  lagen  wie  tot  auf  der  Erde. 

Dann  trat  Ufren  in  das  Frauengemach, 

Wo  die  drei  Königstöchter  saßen, 

Alle  drei  waren  schön, 

Aber  das  jüngste  Mädchen,  Rossida! 

Aus  ihrem  Gesicht  leuchtet  die  klare  Sonne, 

Von  ihrer  Brust  der  weiße  Mond, 

Von  ihren  Schößen  kleine  Sterne, 

Ihr  Haar  reicht  bis  zur  Erde, 

Wenn  sie  spricht,  fallen  Perlen  aus  ihrem  Munde. 

Sie  ist  die  schönste  auf  Erden. 

Sobald  Ufren  sie  sah,  verhebte  er  sich  in  sie, 

Und  Rossida1)  verliebte  sich  in  Ufren. 

J)  Siehe  S.  135. 
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rDas  ist  ein  Jüngling  für  mich,  sagte  sie. 

Gott  strafe  den  König  Charapin1)! 

Der  ein  wenig  in  mich  verliebt  ist. 

Wenn  der  König  Charapin  nicht  wäre, 

Würde  ich  den  tapferen  Spieler  Ufren  heiraten. u 

Als  Rossida  dies  gesprochen  hatte, 

Begann  sie  feine  Tränen  zu  vergießen. 

Ufren  aber  fing  an,  ein  Tanzlied  zu  spielen. 

Da  tanzten  die  drei  Mädchen, 

Sie  tanzten  ungefähr  drei  Wochen, 

Bis  sie  endlich  müde  wurden, 

Auch  Ufren  wurde  müde, 

Er  wollte  nun  in  sein  Land  zurückkehren 

Und  wollte  das  Mädchen  Rossida  mitnehmen, 

Aber  die  zwei  Schwestern  ließen  sie  nicht  gehen. 

Da  spielte  Ufren  das  Betäubungslied. 

Es  wurden  die  drei  Schlangen  sehr  betäubt, 

Betäubt  wurden  auch  die  zwei  Könige, 

Nur  die  zwei  Schwestern  wurden  nicht  betäubt, 

Sie  paßten  auf  den  tapferen  Spieler  Ufren  auf. 

Ufren  wußte  nicht,  was  er  tun  sollte, 

Was  sollte  er  tun,  was  sollte  er  beginnen, 

Wie  sollte  er  das  Mädchen  Rossida  nach  Hause  führen. 

Aber  es  fiel  ihm  alsbald  ein. 

Er  faßte  das  Mädchen  mit  der  linken  Hand 

Und  legte  ihr  die  goldenen  Flügel  unter  die  Arme, 

Mit  der  Rechten  spielte  er  ein  wunderbares  Lied 

Und  flog  davon  in  sein  Land. 

Gott  Btrafe  aber  die  zwei  Schwestern! 

Sie  wurden  auf  das  Mädchen  Rossida  sehr  neidisch 

Und  gingen  nach  oben  auf  den  Balkon 

Zu  dem  König  Charapin  und  sagten: 

rOh  du  König,  König  Charapin, 

Warum  sitzest  du  hier,  oh  König,  warum  bleibst  du  stehen? 

Deine  Liebe  ist  davon  gelaufen, 

Sic  verliebte  sieh  in  einen  anderen  König, 

J)  Charon. 


—     169     — 

Welcher  auf  einer  wunderbaren  Flöte  spielt. 
Wenn  er  auf  der  Flöte  spielt, 
Tanzt  sogar  das  Feld." 

(Der  König  Charapin  (Charon)  geriet  in  Wut,  aber  er  konnte 
nichts  tun,  da  er  schläfrig  und  wie  betäubt  war.    Die  beiden 
Schwestern  gingen  nun  nach  unten  in  das  Gefängnis  zu  den 
drei  fliegenden  Schlangen,  welche  auch  betäubt  dalagen,  und 
sagten  ihnen,  daß  Rossida  mit  dem  wunderbaren  Spieler  davon- 
gegangen sei.     Als  das  die  Schlangen  hörten,  wurden  sie  sehr 
zornig  und  flogen  bis   in    den  Himmel,    um    Rossida   zu   ver- 
folgen.   Rossida  aber  konnte  nicht  fliegen,  so  daß  die  Schlangen 
sie  bald  einholten.    Als  sie  das  Mädchen  verschlucken  wollten, 
zog  Ufren  das  goldene  Messer,  das  ihm  seine  Mutter  gegeben 
hatte,  heraus.     Mit  der  linken  Hand  faßte  er  das  Messer,  mit 
der  Rechten   hielt  er  die  Flöte   und   spielte   ein   betäubendes 
Lied,  daß  die  Schlangen  bald    wie  tot  zu  Boden  fielen.     Nun 
schnitt  er  sie  mit  seinem  Messer  auf,  und  es  floß  so  viel  Blut, 
daß  sich  ein  ganzes  Meer  bildete.    Ufren  flog  nun  weiter  mit 
seiner  Rossida,  aber  sie  war   müde    und    konnte    nicht   mehr 
f hegen.    Auf  dem  Felde  konnten  sie  nicht  gehen,  weil  das  Feld 
ziun  Meer  geworden  war.  Da  berührte  Ufren  mit  seiner  Flöte  das 
Meer,  und  das  Meer  trat  zurück  und  machte  ihnen  einen  Weg.  Als 
aber  das  ganze  Meer  eintrocknete,  gab  es  kein  Wasser  zum 
Trinken.     Rossida  wurde  durstig,  sie  konnte  vor  Durst  nicht 
weiter  gehen,  es  brannten  ihre  Füße.   Ufren  aber  fand  nirgends 
Wasser,  und  er  bat  Gott,  ihm  Wasser  zu  geben.     Die  zwei 
Deven  rieten  ihm,  seine  Flöte  auf  die  Erde  zu  werfen.    Er  tat 
das,  und  sofort  brach  auf  der  Stelle  eine  kühle  Quelle  aus  der 
Erde  hervor.  Rossida  trank  sich  satt,  und  nun  konnten  sie  weiter 
in  sein  Land  gehen.    Rossida  gefiel  seiner  Mutter  der  gorska 
Juda  (Waldgöttin)  sehr,  weil  sie  die  schönste  auf  Erden  war.) 
Als  sie  die  Königsschlösser  betraten, 
Ging  ihnen  der  König  Janski  (Janus)  bis  in  den  Hof  entgegen, 
Der  König  Janski  plante  eine  große  Hochzeit 
Für  seinen  so  berühmten  Sohn. 
Er  lud  siebenzig  Könige  zu  der  Hochzeit  ein, 
Um  sie  mit  Essen  imd  Trinken  zu  bewirten, 
Da  er  seinen  berühmten  Sohn  verheiratete. 
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(Er  bewirtete  sie  drei  Monate.  Als  sie  sich  satt  gegessen 
hauen,  wollten  sie  sich  belustigen.  Der  junge  Sohn  sang  ein 
melodisches  Lied  und  spielte  auf  seiner  Flöte.  Seine  Töne 
drangen  bis  in  den  Himmel.  Alle  Vögel  kamen,  um  ihm  zu- 
zuhören. Dann  spielte  er  ein  Tanzlied,  und  sogar  die  Berge 
fingen  an  zu  tanzen.  Nachdem  sie  drei  Wochen  getanzt 
hatten,  baten  die  Könige  den  Ufren  aufzuhören,  weil  sie  nach 
Hause  gehen  wollten.  Die  siebenzig  Könige  kehrten  in  ihre 
Länder  zurück,  und  Ufren  blieb  allein  mit  seiner  jungen  Frau.) 

Der  tapfere  Ufren  blieb  in  den  Schlössern, 

Um  zu  heben  seine  junge  Frau, 

Und  zu  spielen  auf  seiner   wunderbaren  Flöte. 

Es  kam  die  Zeit,  sich  auf  der  Erde  umzusehen, 

Wo  ihm  ein  Land  gefiele, 

Damit  er  sich  dort  niederließe, 

Da  sein  eigenes  Land  ihm  nicht  gefiel. 

Aber  nirgends  gefiel  ihm  ein  Land. 

Er  flog  weiter  fort 

Und  kam  in  das  Land  seines  Vaters  Janski, 

Und  seines  Vaters  Land  gefiel  ihm  sehr, 

Da  es  fruchtbar  und  einträglich  war. 

Es  war  aber  ganz  verödet, 

Weder  gehen  Leute  auf  dem  Felde, 

Noch  fliegen  Vögel  unter  dem  Himmel. 

(Ufren  nahm  alle  jungen  Leute  aus  seinem  Lande  mit 
und  brach  nach  dem  Janskalande  auf.  Als  sie  an  dem 
Schwarzen  Meer  angelangt  waren,  wußten  sie  nicht,  wie  sie 
über  das  Meer  kommen  würden.  Ufren  aber  berührte  mit 
seiner  Flöte  das  Meer,  welches  ihnen  einen  Weg  freigab,  so 
daß  sie  wie  auf  dem  trockenen  Lande  hinübergehen  konnten. 
So  zogen  sie  nach  dem  Janskalande  und  bevölkerten  es1). 

Orpheus  ist  also  der  Sohn  des  Königs  Janski  oder  Janas. 
Dieser  Umstand  ist  von  großer  Bedeutung,  da  dadurch  klar 
wird,  daß  dieses  Lied  ein  bulgarisches  Lied  ist  und  keine 
Entlehnung  aus  dem  griechischen,  wie  in  manchen  wissen- 
schaftlichen   Kreisen    vermutet    wird.      Die    Griechen    sagen 

>)  Verkovitoh,  Veda  Slovena  S.  290—367. 
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nicht  Jantis  sondern  Apollo.  Auch  das  ist  von  Bedeutung, 
daß  das  Land,  welches  er  bevölkert  hat,  'las  Land  seines 
Vaters  Janski  (Janus)  war.  Diese  Tatsache  steht  mit  den 
anderen  Liedern,  in  denen  man  sich  einen  König  für  das 
Bogdanska  Semja  (Gott  Dan-  Land  wünscht,  in  Zusammen- 
hang. Nicht  weniger  wichtig  ist  es,  daß  Ufrena  Frau  Rossida 
heißt.  In  der  griechischen  Mythologie  hat  sie  den  Namen 
Eurydike.  Was  das  Wort  Eurydikc  bedeutet,  isl  uns  unklar. 
Rossida  jedoch  steht  mit  dem  Wort  Rossa  (Tau)  in  Zusammen- 
hang. Sie  vertritt  das  Mädchen  Taljana  in  anderen  Liedern. 
Beide  Mädchen  oder  jungen  Frauen  bevölkern  das  Land  des 
Janus.  Taljana  ist  wohl  aus  Tal  (tel  =  Erde,  Rasen)  und 
Jana  zusammengesetzt.  Mit  dieser  Erde  oder  diesem  Rasen- 
Jana  vereinigte  sich  die  Sonne,  um  das  Reich  des  Gottes 
Janus  zu  bevölkern.  Statt  mit  dem  Rasen  oder  der  Erde- 
Jana  vereinigte  sich  der  Sonnenenkel  Orpheus  mit  dem  Tau, 
um  das  Janusland  zu  bevölkern. 

In  einem  anderen  Liede  heißt  Ufren  Orten.  Dieser  Orten 
verheiratet  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Feyski  oder  Feyus. 
Dieser  König  Feyski  wird  mit  Jankula  oder  Janus  identifiziert, 
da  es  in  dem  Liede  heißt: 

Vischnjus  Engel  wrartete  auf  ihn  an  dem  Schwarzen  Meer, 

Und  als  er  den  Orten  erblickte, 

Wie  er  mit  seiner  ersten  Liebe  ging, 

Da  sprach  er  und  sagte: 

„Oh  du  Orten,  ich  will  keine  Vergeltung  für  meinen  Dienst, 

Den  ich  dir  hier  in  dem  Schwarzen  Meere  leistete, 

Da  du  ein  Held  aller  Helden  warst. 

Niemand  wrar  in  das  Feyskaland  gegangen, 

Du  gingst  auch  in  die  Feyskaschlösser 

Und  nahmst  Jankulas  Tochter. 

Du  wirst  sehr  glücklich  sein, 

Da  sie  sieben  Brüder  hat, 

Sieben  Brüder,  alle  Götter1). 

Alles,  was  du  wünschest,  wirst  du  bei  ihnen  finden-. 


l)  Die  sieben  Brüder  entsprechen  den  sieben  Hauptgottheiten  der 
griechischen  Mythologie. 

*)  Verkovitch,  I,  S.  540. 
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Orfen  ist  also  hier  Janus'  Schwiegersohn.  In  einem 
anderen  Liede  wird  Orfen  Farklen  genannt,  d.h.  der  Fliegende, 
\wil  er  fliegen  konnte.  Dieser  Farklen  ist  ein  Sohn  des 
Königs  Brava1).  Brava  ist  wohl  der  Brahma  der  indischen 
Mythologie.  Nach  einem  anderen  Liede  ist  Orfen  ein  Sohn 
des  Königs  Sind  sc  he,  und  der  König  Samandra  verhilft 
ihm  zu  seiner  Frau: 

Er  ging  durch  die  ganze  Welt. 

Aber  er  konnte  keine  passende  Frau  finden. 

Er  wußte  nicht,  was  er  nun  tun  sollte, 

Was  soll  er  tun,  wo  soll  er  sich  ein  Mädchen  suchen? 

Da  fiel  ihm  ein, 

Zu  dem  König  Samandra  zu  gehen 

Und  ihn  zu  fragen,  wo  es  für  ihn  eine  passende  Frau  gäbe. 

Er  bestieg  das  Schlangenpferd 

Und-  ritt  in  das  Land  der  Samander2). 

(Der  König  Samandra  hatte  ihm  ein  Mädchen  empfohlen, 
das  eine  Tochter  der  Sonne  war8).  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  der  Name  Samandra  hier  auf  den 
trojanischen  Fluß  Skamandros  (SxdpavdQOg)  hinweist.  Der 
zweite  Name  dieses  Flusses  ist  Xanthos  [SdvS-og),  die  heutige 
Bistritza  oder  vielleicht  der  Wardar. 

In  einem  anderen  Liede  wird  Orpheus  Orpju  genannt. 
Dieser  Orpju  verheiratet  sich  mit  dem  Mädchen  Vrida,  w^as 
wohl  eine  Verkürzung  von  Evridike  ist.  Dieses  Mädchen 
Vrida  ist  in  einer  Höhle  eingesperrt  gewesen.  Durch  Orpjus 
Spiel  fielen  die  Vorhängeschlösser  ab,  und  die  Höhle  tat  sich 
auf,  80  daß  das  Mädchen  Vrida  befreit  war4). 

Über   Orpheus'  Namen    ist    viel   gestritten    worden.     Die 

chische  Sprache  kann  uns  keine  Erklärung  für  ihn  geben. 

Sein  Xanie    kann    nur  durch  die  skythische  oder  bulgarische 

Sprache    erklärt    werden.     Orpju    ist    ein    aus  Or  und  pju 

zusammengesetztes  Wort     Or  heißt  Mann.    Herodot  schreibt, 


i  Verkovitoh,  I,  S.  408—450. 
-I  Verkovitoh,  B.  392. 

)  VerkOYiteh,  S.  396  Vers  421. 
*)  Verkovitoh,  II,  S.  567. 
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daß  die  Skythen  den  Mann  <u-  nannten:  olbo  yag  xaktöoi  tbv 
txvÖQ(xx).  Pju  heißt  singen  (peja).  Orpju  oder  Orpheus 
heißt  also  „der  Mann  Sänger"  oder  Sangesheld,  was  Orpheus 
in  der  Tat  war.  Es  heißt  ja  in  dem  [Jede,  daß  Urfen  diesen 
Namen  erhalten  hatte,  weil  er  ein  Spielmann  war2). 

h)  Vesta. 

Vesta,  griechisch  'Eoria,  ist  eine  Göttin  des  Feuers  und 
des  Herdes  gewesen.  Das  Feuer  galt  bei  den  Römern  als 
heilig  und  durfte  niemals  verlöschen.  Um  dies  zu  verhindern, 
gab  es  Vestalinnen,  die  das  Feuer  beständig  unterhielten.  Sie 
waren  Töchter  aus  guten  Familien,  ohne  körperliche  Fehler, 
und  wurden  zwischen  dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre 
von  dem  König  oder  dem  Pontifex  Maximus  ausgewählt  und 
in  den  Tempel  der  Vesta  aufgenommen.  Es  war  ihnen 
strengste  Keuschheit  vorgeschrieben,  und  bei  Vergehungen 
gegen  dieses  Gesetz  wurden  sie  lebendig  eingemauert.  Die 
Priesterinnen  standen  in  hohem  Ansehen  bei  dem  Volke.  Die 
Feiertage  der  Vesta  waren  der  1.  März  und  der  9.  Juni. 
An  diesen  Tagen  löschte  der  Pontifex  Maximus  das  heilige  Feuer 
aus  und  erneuerte  es  dann,  indem  er  zwei  Holzstücke  gegen- 
einander rieb  oder  indem  er  Sonnenstrahlen  mittels  einer 
Linse  konzentrierte.  Im  Vestatempel  befand  sich  außer  dem 
heiligen  Feuer  auch  das  Palladium.  Das  Palladium  soll  eine 
hölzerne  Statue  der  Pallas  gewesen  sein.  Es  war  vom  Himmel 
in  Troja  niedergefallen,  um  als  Bürge  für  die  Erhaltung 
der  Stadt  zu  dienen.  Odysseus  und  Diomedes  sollen  es 
geraubt  und  nach  Griechenland  gebracht  haben.  Nach 
anderen  Legenden  soll  Dardanus,  der  Vater  des  Dos,  eine 
Kopie  der  Statue  gemacht  haben,  und  diese  soll  von  Odys- 
seus entführt  worden  sein.  Das  wahre  Palladium  aber  soll 
von  Äneas  gerettet  und  nach  Rom  gebracht  worden  sein. 
Die  Vesta  ist  auch  eine  bulgarische  Gottheit.  Auch  in  Bul- 
garien  gilt   das   Feuer   als   heilig.     Das    heilbringende  Feuer 


l)  Herodot,,  IV,  110. 
8)  Siehe  S.  165.  5. 


—     174     — 

muß  auch  bei  den  Bulgaren  durch  Reiben  zweier  Holzstücke 
gegeneinander  erzeugt  werden1).  Bei  den  Russen  wird  dieses 
Feuer  ljekarstwenij  (heilendes)  oder  Tzar-ogon  (Zar-Feuer),  bei 
den  Serben  zivi-ogan  (lebendiges  Feuer),  bei  den  Tschechen 
bozi  ohen  (Gottesfeuer),  bei  den  Deutschen  Notfeuer  genannt2). 
Man  zündet  das  Feuer  am  Heiligen  Abend  (24.  Dezember)  an 
und  unterhält  es  während  des  ganzen  Jahres.  Am  24.  De- 
zember bringt  man  einen  Baum  aus  dem  Walde  mit  und  legt 
ihn  in  das  Feuer.  Einen  Zweig,  den  man  vorher  abgehauen 
hat,  stellt  man  draußen  vor  das  Haus.  Wer  am  25.  Dezember 
dann  am  frühesten  aufsteht,  der  bringt  diesen  Zweig  hinein 
mit  dem  Glückwunsch,  daß  Gott  schon  gekommen  sei  und 
Fruchtbarkeit  auf  dem  Felde  und  in  den  Ställen  geben  werde. 
Den  Baum,  den  man  aus  dem  Walde  mitbringt  und  in  das 
Feuer  legt,  nennt  man  B  a  d  n  i  k  ").  Derselbe  Brauch  herrscht 
auch  in  Serbien.  Der  Baum  wird  dort  Badnjak  ge- 
nannt. Sobald  jemand  mit  diesem  Baum  in  das  Haus  tritt, 
werfen  die  Bewohner  Weizen  und  Reis  auf  ihn  und  beant- 
worten den  Glückwunsch.  Dann  legt  man  den  Badnjak  in 
das  Feuer4).  In  den  Gegenden,  wo  es  Tannenbäume  gibt, 
zündet  man  am  24.  Dezember  abends  (wohl  dem  Gotte 
Janus)  Tannenzweige  als  Fackeln  an.  Seit  dieser  Zeit  ist 
der  Tannenbaum  als  Symbol  des  Weihnachtsfestes  geblieben. 
Auch  nach  der  bulgarischen  Sitte  darf  das  Feuer  nie  ver- 
löschen. Man  muß  immer  etwas  Feuer  im  Herde  haben. 
Auch  darf  man  Feuer  nie  aus  dem  Hause  geben.  Neben 
dem  Herde  steht  immer  ein  aus  Lehm  gemachter  Kegel, 
etwa  20 — 30  cm  hoch,  den  man  Pop  nennt.  Dieser  vertritt 
das  Palladium  der  Römer. 

Das  Feuer  vertreibt  die  bösen  Geister,  welche  in  den 
Gewässern  und  Wäldern  wohnen.  Ein  Bauer  aus  Boinitza 
erzählte   mir   einmal,    daß,    als  er   in    einer  Winternacht   den 


')  A.  T.  Ilieff,  Sbornik  (herausgeg.  vom  bulgar.  Unterrichts- 
ministerium), Bd.  VII  S.  398—399. 

*)  Ilieff,  S.  398. 

■)  Ilieff,  S.  396. 

*)  V.  Karadschi  tsch,  Kjecnik;  Militschewitsch:  Ziwot  Srba  seljaka, 
in  Glasnik  srbskog  utschenog  dnuehstwa,  Buch  V,  Belgrad  1867,  S.  122,126. 
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benachbarten  Bach  überschritt,  ein  Geist  aus  dem  Wasser 
herausgestiegeu    wäre    und    ihn   in   verschiedenen   Gestalten, 

bald  als  Weib,  bald  als  Bock,  Stier  und  Hirsch,  verfolgt  hätte. 
Sobald  er  aber  seine  Pfeife  anzündete  und  so  stark  rauchte, 
daß  Feuer  zu  sehen  war,  zog  sieh  der  Geist  zurück,  und  er 
konnte  unbeschädigt  nach  Hause  gehen.  Öffentliche  Feuer 
zündet  man  einige  Male  im  Jahre  an,  besonders  aber  in  aller 
Frühe  des  9.  März  (nach  dem  Julianischen  Kalender),  also 
am  Frühlingsanfang,  und  am  24.  Juni,  am  Janustage.  Das 
Feuer  wird  meistens  aus  Stroh,  weil  es  die  hellste  Flamme 
gibt,  auf  dem  Hofe  angezündet,  und  alle  Anwesenden  springen 
darüber  hinweg.  In  dem  Feuer  selbst  tanzen  die  Ischti  n  a  r  i 
oder  Nestinari1).  Dieses  Wort  kommt  von  'Eaxia  und  heißt 
Hestianer  oder  Vestalier.  Nestinari  ist  mit  Nevesta  verwandt. 
Diesen  Namen  spricht  man  meistens  als  Ne'esta  aus.  Viel- 
leicht ist  das  gleichbedeutend  mit  neue  Hestia.  Nevesta 
nennen  die  Bulgaren  die  Jungfrau  in  dem  Augenblick,  da 
sie  geschmückt  dem  Bräutigam  zur  Vermählung  entgegen- 
geführt wird.     Eine  solche  Jungfrau  war  auch  Vesta. 

Das  Palladium  führt  man  auf  Pallas  Athene  zurück,  was 
sinnlos  ist,  da  Athene  eine  Feindin  und  nicht  eine  Beschützerin 
von  Troja  war.  Alsdann  bezeichneten  die  Römer  die  Pallas 
Athene  als  Minerva.  Da  sie  in  keiner  Beziehung  griechische 
Namen  für  ihre  Gottheiten  gebrauchten,  so  ist  es  unklar, 
warum  sie  in  diesem  Falle  einen  griechischen  Namen  ange- 
wendet haben  sollten.  Das  Palladium  steht  zweifellos  im 
Zusammenhang  mit  dem  heiligen  Feuer,  welches  der  Stadt 
Troja  von  den  Göttern  geschenkt  wurde.  Solange  das  heilige 
Feuer  brannte,  bestand  Troja,  als  aber  das  Palladium  geraubt 
worden  war,  ging  Troja  zugrunde.  Darum  bemühten  sich  die 
verschiedenen  Völker,  das  wahre  Palladium  zu  besitzen.    Steht 


x)  Siehe  darüber:  Slaweikoff,  Gaida  III,  Nr.  12,  194—195;  Bal- 
garska  Chrestomatia  ot  Vasoff  und  Vclitschkoff  1884,  I.  Teil.  131—135; 
C.  Jirecek,  Das  Fürstentum  Bulgarien;  S.  Schivatscheff  in 
Zeitschrift  Swetlina.  Buch  12;  St.  Russeff  in  Sbornik  (hrransg.  v. 
bulgarischen  Unterrichtsministerium  VI  [1891],  224—227);  Dr.  M.  Ar- 
naudoff,  Studii  warchu  balgarskitje  obrjedi  i  legendi,  in  der  Zeit- 
schrift der  bulgarischen  Akademie,  Sofia  1912,  S.  1 — 16. 
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das  Wort  Palladium  in  so  engem  Zusammenhange  mit  dem 
Feuer,  bo  glaube  ich,  daß  es  auf  das  bulgarische  palla  (an- 
zünden) zurückzuführen  ist.  Diesen  Sinn  hatte  das  Palladium, 
da  man  es  immer  in  der  Nähe  des  Feuerherdes  hielt.  Man 
sagte,  das  Palladium  sei  vom  Himmel  gefallen.  Damit  wollte 
man  vielleicht  andeuten,  daß  das  Anzünden  des  heiligen  Feuers 
vom  Himmel  aus  geschehen  sei.  Da  das  Feuer  die  bösen 
Geister  beherrschte,  so  glaubte  man,  daß  Troja  bestehen  würde, 
solange  die  Stadt  das  Palladium  hütete.  Das  bulgarische 
Wort  Pop  kann  wohl  eine  Verkürzung  von  p  o  d  -  p  a  1  =  Zünd- 
stoff, anzünden,  sein,  woraus  man  sich  erklären  kann,  daß 
an  jedem  Herde  ein  Pop  stehen  muß.  Alle  diese  Feierlich- 
keiten zu  Ehren  des  Feuers  galten  im  Grunde  doch  dem  Gotte 
Janas,  da  sie  besonders  am  24.  Juni  stattfanden.  Nach 
Slaweikoff  fanden  früher  bei  dem  Kloster  Johannes  Pretetscha, 
in  der  Nähe  der  Dörfer  Penka  und  Jana,  Nestina rs tanze  im 
Feuer  statt.  Heute  finden  die  Tänze  nicht  mehr  statt.  Nur 
alte  Frauen  kommen  in  das  Kloster,  welche  sich  manchmal 
bei  dem  Kuß  des  heiligen  Bildes  vergessen  und  ausrufen: 
Sweti  .laue!    (Oh  du  heiliger  Janus!). 

Die  älteren  bulgarischen  Volkslieder  sind  also  nichts  weiter 
als  mythische  Gesänge.  Mit  der  Zeit  hat  man  die  Natur- 
ereignisse personifiziert.  Janus  oder  die  Helligkeit  wurde  zu 
dem  Menschen  Jano,  Jankula,  Jana;  Mars  zu  Marko;  Hera 
oder  Gjorga  zu  Georgi  usw.  Die  Stelle  der  bösen  Gewalten 
nehmen  der  Türke,  der  schwarze  Araber  und  andere  Volks- 
feinde ein.  In  einem  im  Bezirk  von  Sofia  aufgezeichneten 
Liede  wird  unter  anderem  gesagt: 

Es  waren  beisammen  fünfzig  Helden, 
Sie  waren  beisammen  in  einer  Schenke, 
Um  zu  trinken  und  sich  zu  unterhalten. 
Da  rief  der  tapfere  Jankula. 
Er  rief,   so  laut  er  könnt.-: 

„Oh  ihr  fünfzig  Kameraden] 

Il"it  zu,  was  ich  euch  sagen  werde. 

Es  siedelte  sich  der  schwarze  Araber  an, 

')  Arnaudol  [,S    I 
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Er  siedelte  sich  im  Bulgarenlande  an. 

Eingenommen  hat  er  Stege  und  Wege 

Und  bewacht  die  steinernen  Engpässe, 

So  daß  weder  Vögel  darüber  fliegen, 

Noch  Menschen  hindurchgehen  dürfen. 

Er  verbot  den  Mädchen  und  Burschen, 

Sich  zu  lieben  und  zu  heiraten, 

Sie  dürfen  nicht  an  die  kühlen  Brunnen  gehen, 

Noch  dürfen  sie  Tänze  und  Zusammenkünfte  veranstalten. 

Wer  heiratet,  dem  nimmt  er  seine  Frau. 

Die  Mädchen  wurden  schon  grau, 

Die  Burschen  bekamen  Vollbarte  bis  zum  Gürtel." 

(Dann  wird  weiter  erzählt,  wie  dieser  schwarze  Araber 
getötet  wird.) 

Der  schwarze  Araber,  der  nichts  weiter  vorhatte,  als 
den  Mädchen  und  Burschen  zu  verbieten,  sich  zu  heben,  ist 
eine  Personifizierung  des  Drachen  der  älteren  Zeit,  der  immer 
junge  Menschen  fressen  wollte. 

i)  Das  Verhältnis  der  bulgarischen  Mythologie 
zu  der  römischen. 

Die  große  Ähnlichkeit  der  Namen  der  in  den  bulgarischen 
Volksliedern  erwähnten  mythischen  Gestalten  mit  denen  der 
römischen  Gottheiten  könnte  uns  auf  den  Gedanken  bringen, 
daß  die  bulgarische  Mythologie  eine  Entlehnung  der  römischen 
sei.  Bei  näherer  Betrachtung  aber  sieht  man  sofort  ein,  daß 
die  bulgarische  Mythologie  eine  skythische  oder  thrakische 
Mythologie  ist.  Schon  Herodot  berichtet,  daß  die  Hauptgott- 
heiten der  alten  Skythen  Jovis,  Vesta,  Gea,  Janus,  Jana  oder 
Venus  und  Poseidon  waren: 

Ta  iuv  dit  ueyiaxa  ovxio  oqpt  ev7Toqd  iori,  xd  de  Koma  vö- 
uaia  y.axd  xdde  acpi  dta/.eexai.  &eoig  uev  uovvovg  xovode  D.doxov- 
rut,  'lori^v  fihv  udhoxa,  eni  de  Jia  xe  xal  T?]v,  vouuovxeg  xiv 
rifv  xov  Jibg  elvai  yvvaiy.a,  uexct  de  xovxovg  \J;r6ü.iovd  xe  xal 
ovoavir^'  slrpoodixi^v  y.ai  cHoay.).e'a,  y.ai  "Jqea.  Tovxovg  ukv  rtävxeg 
ol  IxvO-ai  vevouiy.aoi,  oi  de  y.a'levuevoi  ßaoü.riov  Exü&at  y.ai  xü> 
Ilooeideiovi    drovai.     Oivoud^exat    de   ly.v&toxl  'ioxii]    uev   Taiin, 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  12 
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/a'i\;  df  oo&öittTa  /.ctTu  yvwuiv  ye  t/;v  tuiv  /.u'/.tviurog  Hattalog, 
/f  dt  \/.n'u.  \l.iü).v)v  de  Ohoocoog,  oi-guviii  de  A(fQodhrt  tJgyiu- 
Traoa,  Uomidutv  dl  Haiuuuoccdag.  AyuUmxu  de  /.tu  ßtafiabg  /.u'i 
vtiobg  ot  rofit£ovOi  .-imeeir    r).tv  "Agei  vovrtp  dk  routZoi-oi1). 

Ares  oder  Mars,  Marko  wurde  also  bei  den  Skythen  am 
meisten  verehrt.  Auch  die  Bulgaren  erwiesen  dem  Marko  die 
höchste  Ehre.  Der  skythische  König  Idanthyrsos  hat  dem 
Darius  unter  anderem  auch  folgendes  geantwortet: 

Ilgtkegov  de,  rtv  uit  ijuag  h'ryog  cuoe'ir  ni-  ovutuiiotui'  toi. 
Aiufi  nf-v  ftdxfi  looaCia  etgi'a^o,  deox&rag  de  tuoig  tyo>  Juc  re 
vouitto  tbv  ifibv  .igöyovov  mal  7or/»;v  ili1  l/.rd-eiov  ßaoi'/.eiav 
fwvvovg  elvttt.  Sol  de  uvzl  uev  di'ogtov  ytjg  re  y.tu  i'durog  döjga 
Tteuxpto  ToiuCia  ola  aoi  ;rge';rti  l/.O-eir,  arr)  de  tov  oxl  dea.ioi rjg, 
e<j  rjaag  eivtu  l/iog;  xXaleiv  '/.e'yoj.  Tovtd  lau  i]  öuib  Zy.u&etov 
örot*;.     0  uer  dit   *»'(?<  i  or/n'r/.ee   ayyt/.Huv  laira   Jageiw2). 

Dieselben  Gottheiten  sind  auch  thrakische  Gottheiten. 
Herodot  berichtet  darüber: 

ßeovg  dk  aeßovrai  iiovvovg  roi-ode,  "Agea  y.ai  Jiövvoov  y.tu 
Agreuiv  oi  de  ßuaü.eeg  urit'ir,  ;rügi-i  tüv  tiü.tov  no'/.uje'otv,  ai- 
Sovtai  l'.gu^v  uu/.kjiu  'hön\  y.ai  nurroi  uoivov  rovrov.  /.tu  1.1-- 
yoroi   yeyovevtu   u;rb  Egue'to   iotVTOvg9). 

Mars  ist  besonders  von  den  Hunnen  verehrt  worden. 
Attila  soll  sein  Schwert  gefunden  haben,  und  daher  hatte  er 
so  große  Erfolge  in  den  Kriegen.     Priscus   schreibt  darüber: 

liituivur  /.ai  im' m  jov  itehv  in  ror  "Ageag  uvtuf ivccvra 
;/'/"-.  n.iiro  i'tv  legbr  y.tu  .tagte  it'ir  l/.iih/jnr  je.at/.eor  Ttiu'o- 
unint  nie.  dit  eifogto  tCdv  rtoKeutov  üvu/.tiuerov,  er  lolg  ;rä"/.ag 
utfitnot/frai    xgovmc.    eine   diu    ioie   ti  utÜ-^rta*). 

Jord.inis  l >« -richtet  über  diesen  Umstand  folgendes:  Qui 
(Attila)  quamvis  huius  esse!  natum«-.  ut  semper  magna  con- 
fideret,  addebat  H  tarnen  eonfidentia  gladius  Haitis  inveutus, 
sacer  apud  Scytharani  reges  semper  habitus,  quem  Priscus 
istoricus  tali  icferet  occasione  detectum.  cum  pastor,  inquiens. 
qnjdam    gregifl   unam  bueulam   conspiceret   claudicjintcm    nee 

')  Herodot,  !\\  59. 

■    Herodot,  IV,  127. 

•)  Horodot..  V,  7. 

*)  Priec  .  ed.  Bonn.  s.  201. 
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causam  tanti  vulneris  inveniret,    sollieitus  vestigia  GTUOris  in- 

sequitur  tandemque  venil  ad  gladium,  quem  depascens  herbas 

luieula  ineauta  ealeaverat.  effOSSUmque  pTütUlUfl  ad  Attilam 
deferet.  quo  ille  miniere  gratulatus,  ut  erat  magnanimiis, 
arbitratur  so  mundi  totius  principem  constitutum  et  per  Haitis 
gladium  potestatem  sibi  concessam  esse  beUorum  ' , 

Sodann  schreibt  Jordanis: 

„So  berühmt  waren  die  Goten,  daß  man  ehedem  erzählte, 
Mars,  den  der  Trug  der  Dichter  den  Kriegsgotl  nennt,  Bei  bei 
ihnen  geboren  worden.  Daher  sagt  Virgil2):  „Auch  der  Vater 
Ghradivns,  der  Herr  der  getischen  Lande8)." 

Priscus  und  Jordanis  rühmen  die  große  Sangeslust  der 
alten  Skythen  oder  Goten.     Jordanis  schreibt  von  den  Goten: 

„Vorher  schon  feierten  sie  mit  Gesang  und  Zitherspiel 
die  Taten  ihrer  Vorfahren,  des  Eterpamara,  Hanala,  Fridigern, 
Vidigoia  und  anderer,  deren  Namen  bei  diesen  Völkern  in  so 
hohem  Ansehen  stehen,  wie  das  bewundernswerte  Altertum 
kaum  von  den  Heroen  rühmt*)." 

Von  den  hier  erwähnten  Namen  ist  Hanala  oder  Janala 
der  Jankula  oder  Janus  in  den  neueren  Liedern. 

Priscus  berichtet,  daß  nach  einem  Essen  bei  Attila  zwei 
Sänger  gekommen  wären,  die  Attilas  Kriegstaten  besungen  hätten : 

'K.ciytvoittvi^  dt  torttgctg  düdtg  t\vrltp^rtaav1  dto  di  civti/.q'i 
toi  \4n\).ti  ;xtiot).tiuvitg  icigiaoog  tiouura  nt7TOirtutva  t'/.t^n. 
vhtag  ahoi-  /.tu  rüg  novit  .i<Y/.tiu>v  adovrtg  uotrac'  ig  ovg  oi 
rijg  tiwyjag  un:iß).t:rov,  neu  oi  utv  Ytdovxo  rtug  .imititiatv,  <n  dt 
ribv  ttoliutov  ärtcut urqoxöuevoi  dtiyttoovro  101g  tfooriuuair,  iv.'/.tn 
dt  i%ti>QOiv,  ig  dti/.ovtc,  nir  i.in  i<>r  yoövov  i'alttvti  rl>  oCoutt  /.tu 
^oiyä'ltiv  b  O-vuog  i'ruy/.tc'Stto.  utra  dt  ra  äouara  Exv&tjS  it. 
AUQt'/.ltiiv  tfotrof/.ttrJ'i^,  ä'Üd/.ortt  /.tu  .raoäaijia  /.tu  oiWi-v  • 
(flt-tyyöiitvog,  ig  yü.iijTu  nävxug  Txaqttr/.tvaot  ncujel&Hv§). 

Es  ist  wohl  klar,  daß  diese  bulgarischen  Lieder  schon  von 
den   alten    Skythen    oder   Thrakiern    gesungen    worden    sind. 


>)  Jord.  G..  Kap.  XXXV.  183-184. 
*)  Aeneide  III,  35. 
»)  Jord.  G.,  V,  40. 
«)  Jord.  G.,  V,  43. 
*)  Prise,  S.  205. 

12* 
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Die  Thrakier  aber  sind  in  der  Geschichte  älter  als  die  Römer, 
da  sie  schon  von  Homer  erwähnt  werden,  der  von  den  Römern 
noch  nichts  weiß.  Darum  ist  auch  die  bulgarische  Mythologie 
älter  als  die  römische.  In  den  bulgarischen  mythologischen 
Liedern  werden  die  indischen  Gottheiten  Manu,  B  r  a  li  in  a  , 
Wischnju,  8  i  v  a ,  Buda,  Surava,  Samodiva  erwähnt, 
welche  weder  von  Römern  noch  von  Griechen  genannt  werden. 
Die  Bulgaren  nennen  die  Hölle  P  a  k  a  1.  Dieses  Wort  ist  mit 
dem  indischen  Wort  Patala  verwandt.  Die  Griechen  und 
Römer  haben  ganz  andere  Bezeichnungen  dafür.  Die  Haupt- 
gottheit Zeus.  Janas  oder  Dianus,  findet  eine  Erklärung  nur 
in  der  bulgarischen  Sprache,  wie  wir  auf  Seite  124  gezeigt 
haben.  D  i  -  j  a  n  u  s  entspricht  auch  dem  bulg.  c  i  -  j  a  n  e 
=  Strahlen,  Scheinen. 

Herodot  schreibt,  daß  die  Skythen  Apollo  OhooiQog  und 
Vesta  Tü.iiTi  nannten.  Das  sind  bulgarische  Worte.  Oitoovqoj, 
d.  h.  Vitosor  oder  Itosor,  ist  ein  aus  V  i  t  (sehen,  Helligkeit) 
und  s  o  r  (Sora,  Morgenröte)  zusammengesetztes  Wort  und 
bedeutet  das  Anbrechen  der  Morgenröte  oder  der  Helligkeit. 
Das  ist  ja  auch  die  Bedeutung  des  Apollo.  Vitosor  oder  Itosor 
ist  in  der  modernen  bulgarischen  Sprache  zu  i  t  r  o  oder  u  t  r  o 
(Morgen)  verkürzt  worden.  T&ßm  ist  das  bulgarische  De- 
vitza  =  Jungfrau,  d.  h.  Vesta.  So  finden  wir  bulgarische 
Worte  schon  zur  Zeit  Herodots.  Die  heutigen  Bulgaren  er- 
innern sich  der  Einwanderung  der  Galher,  welche  im  3.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  stattfand,  noch  in  ihren  Liedern. 

Ein  solches  Lied  lautet: 

Trinke,  Draganka,  nicht  von  diesem  Wasser, 

Dieses  Wasser  ist  nicht  zum  Trinken. 

Gestern  abend  sind  Gallier  vorübergegangen. 

Einen  blutigen  Kopf  trugen  sie, 

Blutige  Wäsche  wuschen  sie  .  .  . 

(Nepij  Draganke  tas  woda 

Tasi  se  woda  ne  pie, 

Snoschti  mi  Galati  minacha 

Kiwawa  glawa  nosjecha 

Krwawi  risi  perjecha.) 
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Nach  der  geschichtlichen  Überlieferung  Bollen  die  Rtimer 

von  Thrakien  aus  nach  Italien  gewandert  sein,  Da  Ihre  Gott- 
heiten bulgarische  Gottheiten  sind,  so  scheint  diese  Ober- 
lieferung wahr  zu  sein. 

Wunderbar  ist  die  Tatsache,  daß  die  Bulgaren  fast  keine 
Gottheit  der  Griechen,  deren  ewige  Nachbarn  sie  waren,  ent- 
lehnt haben.  Wir  hören  von  Jana,  Janus,  aber  nicht  von 
Apollo.  Dies  möge  als  Beweis  dafür  dienen,  wie  schwer  eine 
Mythologie  entlehnt  werden  kann  und  wie  sehr  die  bulgarische 
Mythologie  eine  rein  bulgarische  ist. 

Die  Verwandtschaft  zwischen  den  Bulgaren  und  den  Be- 
wohnern von  Italien  und  Gallien  könnte  man  auch  aus  ihren 
Sprachen  ersehen.  Ein  Vergleich  zwischen  diesen  Sprachen 
kann  hier  jedoch  keinen  Platz  finden,  da  dies  eine  weitläufige 
spezielle  Arbeit  ist.  Wir  möchten  hier  nur  erwähnen,  daß 
die  sicher  als  keltisch  bekannten  Worte  sich  nur  in  dem 
Bulgarischen  finden.  So  ist  z.  B.  das  Wort  esseduni  ver- 
wandt mit  dem  heutigen  bulgarischen  Wort  Esda  (reiten), 
E  s  d  a  r  i  (Reiter) ;  D  r  u  i  d  a  e  und  D  r  u  i  d  e  s ,  die  Priesterkaste 
der  alten  Kelten,  ist  mit  dem  bulgarischen  d  r  flt  i  (alte)  verwandt, 
weil  die  Priester  alte  Leute  waren.  Da  die  heutigen  Bulgaren 
Slawisch  sprechen,  so  könnte  man  fragen,  welcher  Abstammung 
sie  eigentlich  sind:  ob  Slawen  oder  Thrakier?  Das  ist  vor- 
läufig nicht  ganz  klar.  Ihrer  Geschichte  und  Mythologie  nach 
sind  sie  Thrakoillyrier  oder  Kelten.  Die  Namen  ihrer  Fürsten 
sind  nicht  slawisch  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  So  z.  B. 
gelten  die  Namen  Kuber,  Kubrat,  Attila,  Irnak,  Asparuch, 
Trebell,  Teletz,  Tellerik,  Sabin,  Martagon,  Omirtag,  Malaniir, 
Kardam,  Krum,  Presiam,  Äsen  nicht  als  slawisch.  Diese  Namen 
sind  thrakisch.  Asparuch  ist  z.  B.  mit  dem  thrakischen  Namen 
A  s  p  a  r  verwandt,  Teletz  und  Tellerik  mit  dem  Namen  des 
thrakischen  Königs  T  e  1  e  f  u  s ,  der  an  dem  trojanischen  Krieg 
teilgenommen  hat.  Sabin  ist  mit  dem  keltischen  Namen 
Sabinus,  Trebell  mit  dem  Namen  des  C.  Annius  Tre- 
bellianus,  der  sich  im  Jahre  264  zum  Kaiser  proklamierte, 
sodann  mit  dem  Namen  des  römischen  Historikers  T  r  e  b  e  1 1  i  - 
anus  Pollio  verwandt,    und  Attila   mit  Attilius,    einem 
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römischen  Dichter  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  In  Omirtag 
haben  wir  vielleicht  einen  mit  dem  Namen  Omir  (Homer) 
in  Zusammenhang  stehenden  Namen,  ebenso  hängt  vielleicht 
Martagon  und  Mais  zusammen. 

Die  Namen  der  bulgarischen  Könige  sind  also  thrakisch, 
und  das  ist  entscheidend  für  ihre  Nationalität.  Außerdem 
müssen  wir  erwähnen,  daß  die  bulgarische  Tracht  gleich  der 
tlnakisehen  Tracht  ist.  Die  Bulgaren  trugen  die  thrakische 
Kopfbedeckung.  So  z.  B.  antwortet  der  Papst  Nikolaus  auf 
die  Anfrage  der  Bulgaren,  ob  sie  mit  bedecktem  oder  mit 
anbedecktem  Haupte  in  die  Kirche  gehen  sollten,  unter 
anderem  folgendes: 

Graecos  prohibere  vos  asseritis  cum  ligatura  lintei  quam 
in  capite  gestatis  ecclesiam  intrare1). 

Die  bulgarische  Kopfbedeckung  war  also  ein  Tuch  oder 
eine  Tiara,  welche  schon  von  den  Thrakiern  oder  Goten  ge- 
tragen wurde,  wie  Jordanis  berichtet: 

„Als  sie  in  Dakien,  Thrakien  und  Moesien  saßen,  er- 
wähnen sehr  viele  Geschichtsschreiber  bei  ihnen  den  Zalmoxes 
als  einen  in  der  Philosophie  ausnehmend  unterrichteten  Mann. 
Denn  auch  vor  diesem  hatten  sie  den  Zeuta,  einen  weisen 
Mann,  nachher  noch  den  Dicineus,  als  dritten  den  Zalmoxes. 
von  dem  ich  oben  gesprochen.  Auch  hatten  sie  reichlich 
Lehrer  der  Weisheit.  Daher  waren  die  Goten  stets  gebildeter 
als  fast  alle  anderen  Barbaren  und  kamen  nahezu  den  Griechen 
gleich,  wie  Dio  berichtet,  der  die  Geschichten  und  Jahrbücher 
derselben  in  griechischer  Sprache  verfaßt  hat.  Er  sagt,  daß 
diejenigen,  welche  unter  ihnen  durch  edle  Geburt  hervorragten 
und  ans  welchen  sowohl  die  Könige  als  auch  die  Priester 
entnommen  wurden,  zuerst  Tara  hosten,  dann  Pilleaten  geheißen 
hätten ").u  Die  Tarabosten  sind  diejenigen,  welche  die  Tiara 
trogen.  Diese  Tuchkopfbedeckung  hat  sich  bis  heute  bei  den 
Bulgaren  erhalten.  Von  Jambol  in  Bulgarien  an  bis  Kon- 
stantinopel,  an    dem  Marmara-  und  Ägäischen  Meer   entlang 


')   EteapOllM   Nicolai  ad  consulta  Bulgarorum.     Migne  119    p.  1005. 

•'   Jord.  v.  W— 40. 
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bis  Thessalien,  sodann  westlich  bis  skopie  trftgl  die  Bevölke- 
rung noch  heutzutage  mehr  ein  Tuch  als  eine  Mütze  oder 
einen  Hut.  In  Thrakien  ist  dieses  Tuch  schwarz,  weil  die 
ganze  Kleidung  der  Bevölkerung  schwarz  ist.  und  in  Make- 
donien ist  die  Tracht  weiß  und  auch  das  Tueh.  In  Süd 
thrakien  oder  in  dem  Vilajet  von  Adrianopel  spricht  die  Be- 
völkerung Bulgarisch  und  Griechisch  gemischt  In  den  Städten 
ist  das  Griechische  vorherrschend.  Dieser  Umstand  ist  der 
griechischen  Kirche  und  den  grieehischenSchulen  zuzuschreiben. 
Die  Türken  und  der  griechische  Patriarch  erlaubten  keine  bul- 
garischen Schulen  in  dieser  Provinz,  so  daß  die  Bevölkerung 
durch  die  griechische  Kirche  und  die  griechischen  Schulen 
griechisiert  wurde.  Städtenamen  wie  Tschorlu,  das  von 
den  christlichen  Völkern  Torla  genannt  wird,  sind  nicht 
griechisch,  sondern  bulgarisch.  Torla  heißt  Schafstall.  In 
den  Bergen,  Wiesen  und  Wäldern  umzäunen  die  Hirten  ein 
Stück  Land,  wo  die  Schafe  übernachten.  Dieser  umzäunte 
Platz  heißt  bulgarisch  Törlo.  Der  christliche  Bauer  von 
Südostthrakien  ist  auch  heute  noch  vornehmlich  Schafzüchter, 
wie  er  schon  zur  Zeit  Herodots  war.  Den  Slawismus  der 
Bulgaren  könnte  man  späteren  slawischen  Einwanderungen 
zuschreiben,  wenn  slawische  Worte  wie  Woden,  Wardar, 
Poljen,  Vitosor,  Tahiti  u.  dgl.  m.  nicht  schon  von  Herodot 
und  Strabo  erwähnt  würden.  Diese  Tatsache  zwingt  uns 
andererseits  zu  vermuten,  daß  die  Thrakoillyrier  eine  den 
Slawen  verwandte  Nation  waren.  Als  Nation  haben  sie 
zwischen  den  Nordslawen  einerseits  und  den  Römern  oder 
Italienern  andererseits  gestanden,  haben  aber  eine  Nation  für 
sich  gebildet.  Das  Verhältnis  der  Thrakier  zu  den  Slawen 
bedarf  noch  einer  Untersuchung.  Für  uns  ist  vorläufig 
nur  das  sicher,  daß  die  Bulgaren  im  Grunde  Thrako- 
illyrier und  durch  ihre  Mythologie  eine  den  Kelten  am 
nächsten  verwandte  Nation  sind. 
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IV.  Das  Christentum  bei  den  Bulgaren, 

a)  Zalmox,  Manu,  Kubrat  oder  Krowat. 

Das  Christentum  der  Bulgaren  steht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Glauben  der  alten  Thrakier.  Die  alten  Thrakier 
hatten  einen  Lehrer,  der  Zalmoxis  hieß.  Herodot  berichtet 
über  diesen  Zalmoxis  folgendes: 

„Wie  ich  aber  von  den  Hellenen  gehört  habe,  die  da 
wohnen  am  Hellespontus  und  am  Pontus,  so  war  dieser  Zal- 
moxis ein  Mensch  und  diente  als  Knecht  zu  Samos,  diente 
auch  dem  Pythagoras,  des  Menesarchos  Sohn.  Hier  wurde 
er  frei  gemacht  und  erwarb  sich  große  Schätze,  und  mit  diesen 
kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück.  Und  weil  die  Thrakier 
eine  so  schlechte  und  rohe  Lebensart  führten,  so  baute  sich 
dieser  Zalmoxis,  der  da  die  ionische  Lebensweise  kannte  und 
mildere  Sitten  als  die  thrakischen,  weil  er  mit  den  Hellenen 
umgegangen  und  mit  einem  der  ersten  Weisen  der  Hellenen, 
dem  Pythagoras,  einen  Saal,  wo  er  die  vornehmen  Bürger 
bewirtete,  und  beim  Mahle  lehrte  er  sie,  daß  weder  er  selber, 
noch  seine  Gäste,  noch  ihre  Nachkommen  auf  ewige  Zeiten 
jemals  sterben  würden,  sondern  sie  würden  an  einen  Ort 
kommen,  wo  es  ihnen  immer  und  ewig  wohl  sein  würde. 
Während  er  aber  das  Besagte  tat  und  also  sprach,  ließ  er 
sich  eine  Wohnung  unter  der  Erde  machen,  und  als  seine 
Wohnung  fertig  war,  verschwand  er  unter  den  Thrakiern  und 
Mieg  hinab  in  seine  Wohnung  und  lebte  daselbst  drei  Jahre. 
Sie  aber  beklagten  und  bejammerten  ihn  wie  einen  Toten. 
Aber  im  vierten  Jahre  erschien  er  wieder  unter  den  Thrakiern, 
und  so  glaubten  sie  an  das,  was  ihnen  Zalmoxis  gesagt  hatte." 
'.'-',•  dt  ty&t  .nvlh'cvoucti  xütv  xov  tE).Krianovxov  olxtövxiov  'EXh'^iov 
/mi  lh')viuvy  xov  Zc'ö.uoiiv  luriov  tövxa  &vü-qio.ioy  doi'/.tvoai  tv 
Edfitpj  dovXettoeu  dt  lli-O-ir/öyi,  to>  Mv^oägxor-  IvlftCxev  de  avibv 
■t  ntliitvor  t'/.ti'\/£Q<)v  XQituiTCt  /.i  iauoftta  or/vu,  /.xitoäutvov  dl 
d n/.'hir  Ig  iiy  iioirC-  liit  dt  /M/.oßiiov  xe  lovitov  xüiv  Hoii/.iov 
/mi  v.K.KfyortaitQiov,  xov  '/.uLiioiiv  xovxov  irtioxdfitvov  diaixav 
it  liida  /mi  ij&ta  iufri'ttgu  i]  /.uxlt  HQij/.ac,  ola  "Ekhjöt  x€ 
iiiu'/.i iHirtu   /mi  ' l'JJ.wioY   ov  to)  uoittvtaxdxot  oocfioit]   llvÖ-ayoQfi, 
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■/.ata 0X4  vdoaalhu    dvägtiuva,   ig    tbv   ;iavdi>/ti  Oita    tCnv   äütiuv  rOf  g 

rrpcthrovg    /«/    ti)ia%4or$a    dradiddo/.tiv    t'>g    o$%t    aörbg   o&n    <>\ 

ovii.iötai  ariar  oi'it  ol  1/  toiiov  aitt  ytvötuvot  d/roitavt'ovxai, 
aLK  Y^oiOt  Ig  Xio(fov  tOVTov  'iva  a/ti  itpttbvitg  'i'ioviJi  rä  .rurz« 
dyaltd.  'Ev  (])  dt  t/roiee  tu  /.uta/.tx^tvxa  /.a\  t/.tyt  utfuc,  tv 
xovxto  xaxdyaiov  or/.ijia  fatoUttO.  '.'-V  dt  o'i  ;rav  it/.nig  n/i  vh 
in/.iiiu,  tv.  atv  xCov  Hg^i'v.iov  i'/fario'h^  /.ataiag  dt  vdiv  ig  xb 
/.atäyaiov  or/.iiia  duuxäxo  §W  tttu  xqia'  u\  dt  ;ui  t.iöö-töv  te 
y.a)  t.itvfrtov  iog  xeO-veioxw  xexdgxio  dt  extt  i(fdn  xoioi  ttotflgY 
v.a)   ovxio  Tii&avd  ocpi  lyivexo   xd  e'/.tyt   o   Zd'huuiig.     luvia  fpaot 

in )     TZOlfAJal1). 

Dieselbe  Geschichte  wird  von  Strabo  etwas  ausführlicher 
erzählt.     Strabos  Bericht  lautet: 

.leyexai  ydo  xiva  xwv  Iexiov}  bvoiia  Zd^tok^iv  äov/.tCoai 
llvÜ-ayooq,  xai  xtva  xiov  oiquviiov  Trag1  exelvov  tiaÖ-tiv}  xd  dt 
■/.ai  nag1  Aiyvitxiiov  TXhavtii-evxa  v.al  uexQi  deßQO'  Ltavt'/.ltbvxa 
d'tlg  xitv  oiv.eiav  orcovddo&^vai  Ttaqd  xolg  fjyeuöoi  '/.ai  xio  t'&vti, 
7cqoktyovxa  xdg  tTXioriiaotag'  xtkevxiovxa  öi  ;itioai  xbv  tiaot/.ta 
v.oiviovbv  xi]g  «£/'~c  avxbv  '/.aßtlv  iog  xa  /raget  xwv  U-tCov  tiuy- 
yiü.tiv  iv.v.avöv  mal  v.ax'  dqxctg  uev  leoea  /.axaoxafr^vat,  xov 
ud/.ioxa  xiuiout'vov  tzüq3  avxolg  &eov}  utxa  xavxu  dt  /.ai  6ebv 
TiQOOayootid-rvai,  /au  v.axa/.aßövxa  avxoojdeg  xi  xiüQl0V  (ißaxov 
xolg  dfj.otg  evxavd-a  diaixäo&ai,  a/tdvwv  evxvyxdvovxa  xolg  tv.- 
zbg,  .rlrjv  xov  ßaoi/.tiog  v.ul  xiov  -d-eouTZÖvxiov  arurrgdxTtiv  dt 
ibv  ßaot/.t'a}  bgwvxa  xovg  dvd-Qiönovg  nqooiyovxag  tavriö  itoVb 
TtKiov  r\  Tiqöxeqov,  Cog  t/AfiqovxL  xa  Ttqooxdyuuxa  /.axa  oviißov).\y 
Ü-tCbv.  Tovxl  de  xb  e&og  diixeivev  dy^qi  v.al  tig  ijiüg,  dei  xivog 
ti-Qiov.ouevov  xoiovxov  xb  föog,  og  xi[>  ftkp  ßaoi'/.tl  OVfißovXog 
VrtfJQX*,  Txaqa  de  xolg  It'xaig  lovouaCexo  &tog'  v.al  xb  bong 
i.ith'ift)-^  itQÖv,  /.al  TTQOoayogtvoiaiv  oi'xojg.  bvoua  d'aixtö  Kio- 
yaiüvov,  uiuoviuov  xiö  TtaqaqqiovxL  Tiorauio.  /.a\  d\  btt  Bigtii<>- 
iag  fax*  tüjv  rexiöv,  tif3  ov  i]dr  siaQtir/.tidoaTO  Kaloug  b  &tng 
oxQaxtittv,  Jt/.aiveog  tiy^t  tairrv  xifv  tiui'v,  /au  Tiiog  xb  vGn 
tuipvxiov  u;rixiottai  Ihitayögtiov  xov  Zauö'/.Biog  iutivt  ;tapu- 
do&iv*). 


»)  Herodut.  IV,  95. 

*)  Strabon.,  Lib.  VII,  c.  III,  5.     Siehe  auch  Jordanis  S.  182. 
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Der  Glaube  der  Thrakier  knüpft  also  an  die  pythagoreische 
Lehre  an.  Daran  knüpft  auch  der  bulgarische  Maniehäismus 
oder  Bogomüismus,  der  sich  durch  die  ganze  Welt  verbreitete. 

Der  Kirchenhistoriker  Sokrates  erzählt  uns  über  die  Ent- 
stehung des  Maniehäismus  folgendes: 

Ein  3  k  v  t  h  e  mit  Namen  S  a  r  k  i  n  o  s  hat  sich  mit  einer 
Sklavin  aus  Obertheba1)  verheiratet  und  lebte  deshalb  in 
Ägypten.  Nachdem  er  dort  die  ägyptische  Bildung  kennen 
gelernt  hatte,  vermischte  er  die  Lehre  des  Empedokles  und 
des  Pythagoras  mit  dem  Christentum.  Er  behauptete,  daß  es 
zwei  Naturen  gäbe:  eine  gute  und  eine  schlechte,  ähnlich  dem 
Kmpedokles,  der  den  Streit  die  schlechte  und  die  Freundschalt 
die  gute  nannte.  Von  diesem  Skythen  wurde  Buddha,  der 
früher  Terebinthos  hieß,  ein  Schüler.  Er  ging  nach  Babylon, 
das  von  den  Persern  bewohnt  war,  und  erzählte  da  ver- 
><  inedene  Unwahrheiten  von  sich,  so  z.  B.,  daß  er  von  einer 
Jungfrau  geboren  und  in  den  Bergen  groß  geworden  wäre. 
Dieser  Mann  schrieb  vier  Bücher,  von  denen  das  erste  die 
M  y  s  r  <  ■  1  •  i  e  n  ,  das  zweite  das  Evangelium,  das  dritte 
der  S  chat  z  und  das  vierte  die  Köpfe  hieß.  Als  er  aber 
einmal  Mysterien  zu  gestalten  vorgab,  wurde  er  von  dem 
Geist  in  einen  Abgrund  hinuntergestürzt,  und  so  kam  er  um. 
Hin«-  Frau,  bei  der  er  wohnte,  begrub  ihn,  nahm  sein  Ver- 
mögerj  und  kaufte  eines  Knaben  im  Alter  von  sieben  Jahren 
mit  Namen  Kubrikus.  Diesen  Knaben  befreite  sie  und  lehrte 
ihn  Legen  und  schreiben.  Bald  darauf  starb  sie  und  hinter- 
lief) ihm  alles,  was  dem  Terebinthos  gehurt  hatte,  auch  die 
Bucher,  die  Terebinthos,  als  er  ein  Schüler  des  Skythen  war, 
gesammelt  hatte.  Der  befreite  BLubrikus  nahm  die  Bücher 
und  L'ing  bis  nach  Persien,  dort  änderte  er  seinen  Namen, 
indem  er  sieh  selbsl  Bfanos  nannte.  Die  Bücher  Buddhas 
and  Terebinthos'  lehrte  er  seine  irregeführten  Schüler  als 
seine  eigenen.  Der  Inhalt  dieser  Bücher  ist  daher  christlich 
dem  Ausdruck  nach,  der  Lehre  nach  hellenisch.  Da  Mani- 
ChfiOS  gottlos  war.    trieb  er  an.  viele  Götter  zu  verehren  und 

i>.i-  i-t  wobi  daa  theasaliaohe  Theba,  welches  in  der  Nähe  von 
Skythlen    lag.     l»i»-   Fabel   aber   bat    daraoi    ein    ägyptisches   Theba 

Lrt'iii;ni)t 
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lehrte,  die  Sonne  anzubeten,  er  führte  den  Glauben  an  das 
Schicksal  ein  und  lehrte  auch  die  Wanderung  der  Seele  von 
einem  Körper  in  den  anderen.  was  entsprechend  der  Lehre 
des  Empedokles,  Pythagoras  und  der  Ägypter  war.  Sie  Bagteo 
auch,  daß  es  Christus  nicht  fleischlich  gegeben  halte  und  dafl 
er  nur  eine  Erscheinung  sei.  Er  verwarf  die  Gesetze  and  die 
Propheten,  indem  er  sich  selbst  den  Tröster  nannte. 

II  i-  g't    M  d  v  tv  x  0  ;.-   7  0  B   ü  o  /  ',  '/  0  C    /  f\  g   0  I  g  t  0  t  I  I  -    '  ffi  v 
.!/ 1<  r  i  '/  cc  ItoV,    X  «  /    5  £  I  r    /  )'    z  '(  )'    c'c  o  •/  i   ) . 

!://./.«  iinci^i  Mir  yuiUioC  ouoi  Hvtltt  vcxi  Zi^üviu  ifinjltai. 
+&ÖVOQ  yag  tolg  iya&Oig  t(ftdgti faiv  ifii.ti.  Ilugtcpi'^  yag  iuv.gov 
Hi.iü'K/'/fi'  xwv  Kiovaicivuroi  yoöyvjy  im  lY/.iIHI  Xgiaxiuvion<i>, 
(FJ.h  it^i'jv  XQiaTiaviafibg,  v.ccO-cirtg  v.cä  roig  rtQoqntjtaiQ  Vjtrdo- 
;ioißif  fjtai,  v.ca  a.voavöt.ou  if/svdoartÖGtokot  .xagtifi-ovro.  T^vrv.aCxa 
yag  xb  *EfAftsdoxXdovg  xov  .rag*  "E'Ü.rflL  cpü.ooöcfov  döyua,  dia 
xov  Muvixuior  Xgitjiiaviauov  i;rtv.givuio.  Iltgi  oi  Edoißiog  ftk* 
ö  Iluuifi'/.or  tv  xft  ißdjfifi  //'-.•  *EtoJajauuntxijg  ItnoQlag  t.ituvuj'ti y 
oi  um'  lutQlß&g  dii/yi/faiij.  Jib;rtg  xb  TXugat.ttcpO-tv  tv.tivot  uva- 
i/.igCooat  avayv.ulov  lyocuca.  IvojaÜ-^ütTui  yäg,  rig  xt  &v  o 
Mcar/aiog  /.ui  ;rö!}tv,  xotaixa  irö/.uiot-.  Exv&iavög  ii*  Ect(jaxrpyog 
yvvcäv.a  bI%BV  aiyiiahcoxov  tv.  xCov  ccvcj  Hrjov  öi'  Yv  xitv  .Ir/i  ;rxov 
ohttjaag,  xal  ttjv  AlyvTXxaov  ixcadtiuv  uad-cov,  x\v  JEftfcedoxAdovg 
v.ca  Iht/uyöoov  döiuv  Big  xbv  Xgioxtavioubv  rxagityctyt.  Jib 
cfi'oug  ii.iu)vt  ctycctfrv  xt  v.cä  ;ioviou\\  tbg  v.ca  jSfiJtedottXijg,  Vttxog 
ovoucuiov  xrtv  7Xovrtouv,  cpüiav  dt  x\v  ayuO-iv.  Tovxov  dt  xoü 
Iv.itiiuroL-  fia&rjT^g  yivtxut  Bocddag,  ngöxtgov  TtgiltvO-o*  v.cj.oi- 
utvog.  "Ooxig  int  xijv  Baivhoviuv  x<:,Qcn'  uoiu'oug,  fjfwg  vith  Iltgowv 
oiv.tirca.  jcokla  .itg'i  iavtoi  htoaxtitxo,  tp&nuov  lv.  .ictoüivov 
yeyerijaxfaU)  v.ca  h  oqtaiv  ävcixtxoüfitca.  Kixu  (jvyyoc'ufti  ßtßkla 
xfüoaga,  Sy  utv  hxovouäoctg  xcuv  Mkji  igiioV  'ixtgov  dt,  xo  Ehe] 
hov  v.ca  ibv  Srfioagbv  xgixov,  /.«/  i<<-  Kt<fci~/.caci  itraoror.  Tt'u- 
xag  dt  xivccg  ;cottiv  ayiiiccxt^outvog,  töarv.ti.'li  vttb  ftvevfun 
v.ca  orxiog  c\;to)).txo.  l'vv)i  dt  Vtg  :rao'  l  v.uxt/.itv,  tt/tal'tv  aixnV 
v.ca  icc  tv.tivov  XQViaTct  v-ccxctoyoCocc,  .tcadcigiov  ibvYoaxo,  xtgi 
L-xxcc  txit  rir  ihv.iaw  ovouaxi  Koißgiv.ov  xorxov  t'/.tr&tQa'joaoa, 
v.ca  yoäuuccxa  tv.didäictoa,  utxä  XQUV0V  ixt'/.tii  i^t,  .ictvxct  a 
xä  /OM/ar«  im'  Ttgtßivfroc  v.axa'/.tiWaaa,  v.ut  xa  liff.ict  cirxtg  i\v 
aiYxc'iicig    tv.tlvog.    iao   Iv.iÜ-iavö)    .icadtiiuitvo:;.     Tcaxa    '/.alüjv  b 
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Ü.Tt'/.ti&tUO^  KOvßQtXOg,   /Ml    ht\    TU  IltQOCüV    U6QI    ^(.OQ^Oa^   ueXOVO- 

uitlti  utv  tuubv  Mdhntpr'  xa  de  xov  Bovdda  i]xoi  Teoeßiv&ov 
iii/.ia,  &g  oi/.tiu,  xoig  vir  uvinv  .it.uviütioiv  tiidw/.tv.  A\  xibv 
iii/.ciy  iniviv  vno&t'otig,  XQiOTiuviZovoi  utv  xi)  (piovfi,  xolg  de 
doyuaon  i/.'f.ivi.Lovür  /.tu  yao,  nolXovg  Htoig  otßtiv  6  Mavixaiog 
.iQuiot.itiiu  ü&eog  ibv,  y.ai  xbv  ijXiov  ;rooo~y.vvtiv  diddoxei-  y.ui 
t'iuuouiv^v  tloäyei,  y.ctl  xb  eif*  >]uiv  uvcuqti'  y.cu  uexevoioudxwoiv 
boyuaxiZei  cpavtQwg,  'Eurrtdo/J.toi  g  y.al  Hv$ay6oov  xai  Aiyvrcxuov 
tuig  döiatg  u/.o/.oi -O-rottg'  /.cd  xbv  Xqiaxbv  ev  oaqy.1  yeyovevcu  ov 
,<a/.mtiy  (färucaiiu  uviov  '/.iyi»v  tivcu-  v.ctl  vöuov  xai  TtQorptjxag 
('c'tm-'f  y.ui  tuvibv  bvoudlti  lktQä/J.rjov  Ihitq  ;rdvra,  äXXÖTQta 
rljg  boü-odötov  iEy.y.X>loiugf  xaMn i/.tv.  Ev  de  xalg  enioxoXuig, 
y.al  ärtoaxoXov  iavxbv  öviniültiv  tTÖXu^otv.  ^Äkka.  xoü  xr]Xc/.ovxov 
i!<tvdovg  üiiav  evgero  dixtpy  dia  xoiavde  alxictv  Tov  ßaoi/.tog 
lltoowv  vtbg  vöoot  :itQi7Xt;iTÜr/.ti'  6  de  nax^g.  xb  öij  Xeyöiitvnv, 
Ttävxa  ki&ov  e/.tivtt.  xbv  vibv  oiufri'vtu  ßovköutvog'  uctd-i'ov  xe 
;tto)  xov  Muvix«iot,  v.ul  Tug  TtouTtiag  üvtov  voiiioag  elvai  ü/.i- 
&tig,  hg  arcooToXov  utTa;TtiiAtTui,  rriOTevoctg  di1  cutov  oioö-^oeo- 
'tui  ibv  liöv.  *0  dl,  TTUQuyevöuevog  utiu  tov  erciTtXdaxov  oy\- 
uiuog  eyxeioiZexai  xbv  xov  ßaotktiog  viiöv.  '0  dl  ßaoikeig  iiooct- 
xcbg  bii  b  ;ruig  tv  xuig  x^Q0lv  cutov  tTi&vrjX.ei,  ovyy.keioag  ccvtov, 
i titt'jQtioO-ut  eTotuog  i\v.  '0  de  äutdoag  eni  iiv  Mtoo.iOTctuiav 
diuiu'ttluui.  Muth'ov  rt  uvii/v  b  rü/v  negativ  ßaoikt'vg  t/.t't  dta- 
lytit-iv.  uvuorcaoxov  7ioir]octg,  Ziovtu  ettdtiotv  xcti  äxvQtov  ih' 
doQur  i/.igiboug,  7Tob  r^g  ;u"/.ig  //"-•  tokeiog  TtQO&fhpu,  TaC-TCt 
H  fjfielg,  or  TtJakrarvtQ  Ifyofiar,  u).'/.u  dia  köyov  i-JüxtXciov  xov 
■  i in/.n.im  Ktiayäoiov,  utäg  iö>v  tr  MtaoTioxauiti  .ui/.eiov,  evxvyöv- 
u^  tu  viyüyouev.  AiTog  yuq  'Aoxfkuog  $ux\a%\H\'HU  uruh  ipvtoi 
/aiiu  ;iQi')üio7Tov,  xa/  ra  TTQoyf-yyuuutvit  eig  Tbv  ßiov  urior  t/.- 
ii'hiai.  J'i/u  ui  r  iya&Otg  lru/.tt<tl.<inuv  b  <f  Üövog,  xcxtcc  e<(  ii\ 
>ifn)i,n'Hv  ((t/.ü.  TU  dk  ''  ciiiic.  dl  M'  b  uyux'tii^  Htltg  xovxo 
yUnO&M  myxiooei,  rtdnQW  yvuvüaui  tu  uyiittu  tiov  doyuuTiov 
lovldfAtVOg  Wfjg  'l'./y./.iaiuc,  y.u't  n'»'  t.i)  1 1]  riOTei  TTQOOytvoutvir 
i't).uSi>yu(o  y/:/.u.i  luv  )'  frgftfg  .imt  ly/n,  dvoyjQ'^  ftkptuik  iiav.oa 
/  aftödooig'  ni'y  u'/xuyiog  de  vvv  eizeTci^eTUf  oi'ie  yaQ  dbyuaia 
Hii,/.mui  yruvülnr  iiiiv.  ni'it  wov$  noi  Iloovoiag  *ai  y.oioeiog 
im'  Hf-of  dvOtVQitOVQ  ).<Jyoi\;  /.tretr.  i'u.l  loioqiuv  yeyovihiov  nto) 
ra,-   'E/./i.nuuz    .iQuyuänov    &g    n'iny    /f   dt ijiottoü-tu.     "<>.uo^  uev 
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OVV     ui/.fiov    Iti.TQOüO-tv     löiv     Kt  i) oi  (tviivor    yjjäviov    /    Muriyaliur 
tcinifiti     &QtjOMtat     HOircti-     l.tavt/.ttoittv     ()/■     l.u     rOVg    /{"■■ 

i  fjg  .1  üir/.Hitm  ,•  UnoQiag1). 

Der  Maniehüisinus  i>t  also  eine  >kythische  oder  thrakische 
Lehre,  weil  sie  von  einem  Skythen  herstammt.  Diese  skythiseh«- 
oder  thrakische  Lehre  nun  war  eine  Mischung  ans  Ägyptischer 
Bildung  und  Pythagoreismus,  wie  auch  die  Lehre  des  Zalmoxi>. 
Entsprechend  der  Lehre  der  Thrakier  oder  Skythen  lehrten 
die  Manichäer,  die  Sonne  anzubeten.  Ihr  Prediger  Buddha 
soll  von  einer  Jungfrau  geboren  sein,  und  die  alten  Skythen 
oder  Bulgaren  glaubten,  daß  sie  aus  der  Vereinigung  finer 
Jungfrau  mit  der  Sonne  entsprossen  seien.  Der  Name  Manos 
ist  ein  Beiname  der  Phrygier  oder  der  Makedonier  gewesen, 
wie  wir  auf  Seite  112  gezeigt  haben.  Und  wenn  bis  jetzt  diese 
Sekte  für  eine  aus  Asien  hergekommene  gehalten  wurde,  so 
ist  es  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  ihre  Begründer 
Man us  und  Buddha  in  Asien  (Indien,  Persien)  verehrt 
werden').  Manus  und  Buddha  sind  auch  bulgarische  Gott- 
heiten, wie  wir  in  der  bulgarischen  Mythologie  gesehen  haben. 
Nach  Manus  wurden  die  Bulgaren  „Manos"  und  ihr  Christen- 
tum Manichäismus  genannt.  Daher  wird  das  Auftreten  der 
Bulgaren  zur  Zeit  des  Kaisers  Könstantinus  von  Sokrates  als 
ein  Auftreten  der  Manichäer  bezeichnet.  Über  dieses  Auftreten 
der  Bulgaren  oder  Manichäer  schreibt  der  berühmte  Kon- 
stantinopeler  Patriarch  Photius  folgendes: 

y/AAa  ye  dilt  v.al  BouXyccQiov  €&vog  ßaoßuoiv.bv,  v.al  uiooxqiotov. 
ih  TOoavri]v  lUTt/Mvev  iusqöt^tcc  v.al  &8oyviooiav,  üore  tüjv 
datuovitov  v.al  rtaTQipiov  ev.ordvTeg  doyiiov,  v.al  r^g  :E).).rvtv.rg 
daoiöaiuoviag  anoov.tvaoäutvni  t^v  rr).dvrvt  tig  W(v  xCov  XoionavCov 
TTctgadöl-iüg  u€reve/.evTQio&rtoav  .ilaiiv. 

\4)X    Oi    /rovroäg    v.al    ßair/.dvov    v.al    a&eov    ßovXfjg    xt    tai 


*)  Socrates,  Historia  ecclesiastica  Lib.  I  c.  XXII.  Migne  Patro- 
logia  Graeco-latina  LXVII.     Siehe  auch  Eusebius  Buch  VII,  c.  31. 

*)  Diese  Tatsache  könnte  auch  aus  folgenden  Werken  klar  werden: 
Franz  Cumont,  La  cosmogonie  manicheenne  d'aprt's  Theodore  Bar 
Khönig,  Bruxelles  1908;  M.  A.  Kugener  et  Franz  Cumont,  Extrait 
de  la  CXXIIIe  homelie  de  Severes  d'Antioche,  Bruxelles  1912. 
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.loäiM-jg.'  'II  yctg  TOiai'iii  dnyioig,  Evayyst.iwv  ovoa  VTrö&eoig, 
tig  y.uti  (ftutr  tuiaxiO-txui,  ifg  infoooirig  /.al  xaqäg  eig  7iiv$ovg 
lou.ttimg  y.ai  dd/.Qta.  Oi':iw  yctg  l/.tivov  xov  k'&vovg,  ovo*  eig 
dio  triuiroig,  iir  ogO-tv  tCdv  XqiotkxvCov  xiuwvxog  Itqi^tr/.tiav 
ävdffBS  dnioißtig  mal  d:toigo;raioi  (y.ai  xi  yctg  ovv.  äv  zig  erotßwv 
fofoovg  tzorotidotitv;),  ävdgtg  ix.  oxbioig  dvaöivxtg  (xrtg  ydg 
to.itgiov  ttoigag  vTt^gyov  yiv^tiaxa)  outoi  nwg  xb  VTtÖkoiTXOV 
r/.dnyyiaoiiai,;  oi  im.  .n/og  xb  veo7raylg  eig  eötfißeucv  xal  vtoavoxa- 
xov  k'&vog,  lüOictQ  xigatvbg,  i\  auoubg  i]  %ah£JQnQ  .i).i'lO-og)  tia/./.m 
dt  (nxtiöxtgov  thitir,  Unhitg  äygiog  ttoriög  if.t.rrßijoavxeg  tbv 
ün.if-'/.Coru  Ktgim.  ihr  tyya.i rjfifrov  xal  rtötprxov  xal  rcoalv  y.ai 
ödoüoir,  i\ioi  iQi'Jotg  aia'/gäg  ;io)xrtiag,  y.ai  ötatfi/ogq.  önyudxwv, 
ifyi  eig  Kt/.itur  fptOV  xitv  at'rCuv,  xaxaveiutodiiirm  l/.i -iiivavTO' 
U7ib  ydg  xüir  ugi)-ö)V  y.ai  xa&ugwv  öoyudxwv,  xal  xi~g  xwv 
Xaiuiiarihr  laicjiu'jor  niaxtwg,  rtagaip&tigELv  xovxot  g,  y.ai  vrcoo;iäv, 
y.axtjravovQy^aavTO. 

Kai  7rgwxov  tiiv  atxolg  ixtfioiioig.  eig  xi;v  xwv  -aiidxwv 
nmeiav  un im rjoav.  Oide  dt  y.ai  1)  ttixgit  twv  tta gadoO-evxwv 
d^e'xrjoig,  xal  ngbg  bkrjv  xov  dbyuaxog  Lrirgt'Uiai  v.uiaif QOVrjOW, 
'Enuxa  (Vi   ?/r  iCov  v^axtunv    iqötx^v  kiöonäöa.   i\\g  d/./.rjg  vrjOitiag 

i>oiYMil>avxig,  tig  yakaxxorcooiag,  /.al  rrooi-  zgotpijV,  y.ai  xrtv  xwv 
hitm'wv  äddi/fuyiar  Y.a&ti/./ttJar.  'l'.ruCÜtv  avxo'tg  i  ir  bdbv  xtbv 
.iaoa  Ji'cmt  >v  itt.i'/.ai  iyovieg.  /.al  i  i]g  etO-eiag  Tu/im  y.ai  ßam/.t/.^g 
öiaaigetpovrig,  y.ai   dl   y.ai    ioig   ivÜ-eattaj  ydtti;)  7rgiaßiiigotg  öta- 

i  o;  rcovrag,  oi  rtoXXag  xögag  ywglg  dvdgog  yvvaixag  ön/.virieg. 
/.al  yt  rai/.ug  ;iaidag  Ixigtif  oioag.  i'ov  <nx  toxi  Tiaxiga  ÜläoaaÜai. 
01  im.  inig  tag  u).iltiug  Hi-of  itotig.  tu  (Uli  l  tO&alxe,  xal  ÜJtOOXQ€(f  KJ- 
.'/<(/,  .laonjy.it'aoav  i  f  g  MavoD  yttugyiag,  iv  aöxolg,  xa  aniq- 
ikcik  /.HiuthTitQovxtg.  /.al  i}'iyag  cxqti  ßlaoxävtiv  &Q$a(i4i 
ui\  a.ii'ninr  i  i~g  n'tJeittag,  i  /]  unv  ZtZariwr  hstUSftOoä  '/.rtiairb- 
iinnt  '). 

Die  Bulgaren  sind  also  nach  Photius  die  alten  Thrakier 
oder  Dlyrier,  welche  von  den  Manichäern,  die  von  den  nörd- 
licheo  Provinzen  herkamen)  tiberfallen  wurden.  Die  Manlchäer 
aber  Bind  auch  Bulgaren.    Sie  werden,  nach  den  Wundertaten 


')  Photim   Patriarohse    Bpittolarnni    Lib.   I.    Epirt,   XI II. 

Migne  «II.  ^,   s.  724-725. 
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des   heiligen  Demetrius,   von   den  Bulgaren  Kaber  (Kubrik 
oder  Ifanos)  und  Maur  'Mars  oder  Marko   gefQhrt: 

lhyi    itn     ut/.mlhtrio^   y.ut.itüic   i-wf  r/.iiii     TtoXäflOV    /.tun    i  I  ,' 

iü'/.hü^  (Saloniki)  7tct(>a  roü  Maiqov  /.tu  Kovßeq  /<  t-uiiv1). 

Die  angreifenden  Manichaer  und  die  angegriffenen  Bul- 
garen waren  also  Völker  eines  Stammes  (ifMpökot  .  Kuber 
und  Maur  standen  au  der  Spitze  der  Droguviten,  Sagudaten, 
Welegesiten,  Baiuniten,  Beresiten: 

'/"o  tü)v  l'y./.ajii'iov  btctQxMjvcu  M&vog,  rckij&os  foteiQOv  owa%- 

&iv  u.iit   n   u'uv  Juoyov{iiTün\    Xtr/oidtu  Cor,    Ht/.hye'.iiCor,    Ihaoiri- 
löiy,   BtQt'.i'nov  /.ai    '/.otrrCor  Ifrrchv2). 

Das  sind  alte  makedonische  Völkerschaften.  Die  Drogu- 
viten  oder Drogobiten  werden  schon  von  Plinius  in  Makedonien 
erwähnt: 

Thracia  sequitur,  inter  validissimas  Europae  gentes,  in 
strategias  quinquginta  divisa.  Populorum  ejus  quos  nominale 
non  pigeat  amnem  Strymonem  accolunt  dextro  latere  Dense- 
Letae  et  Medi  ad  Bisaltos  usque  supra  dictos:  laevo.  Digeri, 
Bessorumque  multa  nomina  ad  Nestum  amnem  Pangaei  montis 
ima  ambientiem  inter  Elethos,  Diobessos,  Carbilesos  inde  Brysos, 
Sapaeos,  Odomantos  Odrysarum  gens  fundit  Hebrum,  acco- 
lentibus  carbyletis,  Pyrogeris  D  r  u  g  e  r  i  s 3)  Caenicis  Hypsaltis, 
Benis,  CorpiUis,  Bottiae,  Edonis4). 

Die  Drugobiten  und  Sagudaten  werden  als  alte  make- 
donische Völkerschaften  auch  von  Johannes  Cameniata 
geschildert: 

Jn/.ti  de  i[v  l'/.ioi  öioiv  OutOOKOftoGv,  8wg  uvtov  a/./.ur 
oqhov  vnpri'kCbv  kcxI  fieyd'/.tüv  xuqutuvöuivov,  kvO-a  /.tu  Tföltg  reg 
BtQQOia  y.a/.ociur^  /.UTto/tOTUi.  /.tu  tcriii  :rtüi(fttrtaitaii  ro£g  oi/.\r 
roQOi  t€  /.al  tiügl  rolg  aü.oic  olg  aö%el  rcöhg  rlp  ovoraair. 
Hi.itQir/H  dl  rCo  öta  uhujv  yji'ioto  vb  rrtöior  rovTO  xal  autfiiii/.- 
rovg  ttPhg  xihfiag,  tov  al  utv  rrgog  r;t     in'/.u    n'/.orni,   Jon/  ; '0  I  - 

J)  Tougard,  Do  l'histoire  profane,  S.  186. 

*)  Tougard,  S.  118. 

»)  Plinius,  Hist.  nat.  IV,  18. 

*)  Drngeri  ist  wohl  das  bulgarische  „drugari",  d.  h.  Kameraden. 
Drugobiti  würde  alsdann  ein  aus  drug  (Kernend)  und  obitati  leben) 
zusammengesetztes  Wort  sein.  Tbcophanes  nennt  sie  Drugov  (Jooiyyov). 
Siehe  S.  59. 
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iiiui  r&tg  /.tu  layovddxoi  r/v  /JSaiv  ovoiiaZöuevoi,  ai  de 
m3  (nvnuoQoiva  ti'jv  I/.v&wv  e&vei  od  ua/.odv  uvxi  xoig  (föoovg 
anodidbaai.  n'hi\v  ytirvia'l.ovaiv  ScXlrJ.aig  ai  y.wuai  tj,v  oty.t]Oiv, 
/.ai  toxi  y.ai  xoüxo  7robg  xolg  ÜXXoit  Stoaa'/.ovi/.evaiv  ov  uutowg 
ani.ia'/./.öutvov,  xb  itqog  xolg  Exö&ag  did  xwv  tu;ioqiy.wv  ue&oöwv 
oivuvauiyviGÜ-ai,  /.ai  udkiaO-1  brav  €%wai  Ttqbg  äkfojXovg  xa/.üig 
/.ai  uit  y.tvwoiv  fhtka  xt]v  adyttv  ig'ayqiaivovra'  b  dii  /.ai  ttoX'Kw 
xivi  rot  7tä'Ua  XQ°v(l}  Trag3  t/.axtQwv  (ieXerrj^v,  y.oivöxrjxa  tw\g 
xccg  XoHC(*  löli'Xoig  dutiiovöi,  ttavuaoiav  xivd  /.ai  Ja&tiav  tigin  i 
tv  iarxoig  vi  vrtjoovutvoi.  iTOxa(.toi  ök  xiveg  7rauuty€&tig  bt  xi]g 
l/.rü-iov  t^oou<!»utvoi  xai  xb  7tgoXexO'kv  TttÖiov  /.af}1  eavxovg  deiXo- 
uevoi  7toXXitv  daipiXeiav  /.ai  avxoi  xj]  .röXti  :raotxovxai  xalg  xe 
Xooiyyiaig  xaig  a;ih  xwv  lyÜ-viov  /.ai  xalg  di  avxwv  anb  //", 
&aXdoortg  xwv  vtjtäv  ävadoouatg,  öi  wv  kjxivotixa  iroixih]  xig 
rcgboodog  xüv  yoenöv  xwv  vddxwv  t/.eivtov  ovyy.axaQocovoa 1). 

Die  Drugobiten  werden  als  altes  makedonisches  Volk  in 
den  Wundertaten  selbst  erwähnt.  Es  wird  darin  gesagt,  daß 
Kuber  sich  an  den  Kaiser  gewendet  habe,  er  möchte  ihm 
erlauben,  an  diesem  Orte  bleiben  zu  dürfen  und  von  den  der 
Stadt  Saloniki  nahewohnenden  Drugobiten  Lebensmittel  zu 
bekommen.  (Kai  xöxs  xw  öo/.tlv,  toieiXe  Trgbg  xbv  Kvqiov  xwv 
OY.rjTtxQiov  TTQtoßtvoiov  acnf),  tq?  4*  ueivai  uexa  xov  avv  aru'i 
vndgxovxog  ).aoC  ixeioe  aixwv  y.eXtio&^vai  xa  7cagay.eiueva  fjfilv 
xwv  Jqoyovfinwv  tlf-vi]  öa;rävag  y.axa  xb  l/.avbv  avxoig  tnixogr]- 
y\oai,  u  ök  /.ai  ytyevi]xai2).) 

Kubers  Bulgaren  waren  also  alte  Thrakier  oder  Makedonien 
Sie  sind  auf  folgende  Weise  entstanden.  Als  die  Abaren 
Pannonien,  Dakien,  Dardanien,  Mysien,  Prevala,  Rhodope  und 
das  ganze  Thrakien  bis  nach  Byzanz  verwüstet  hatten,  ent- 
führten sie  alle  dort  wohnenden  Völkerschaften.  In  dieser 
Zeit  haben  sich  die  Abaren  mit  den  Bulgaren  und  anderen 
Völkern  gemischt,  sie  bekamen  Nachkommen  und  wurden  auf 
diese  Weise  ein  großes  Volk.  Bei  diesem  Volke  hat  die  Erinne- 
rung an  sein  altes  Vaterland  immer  bestanden,  und  es  sehnte  sich 
danach,  dahin  zurückzukehren.    In  den  sechzig  Jahren,  seit  die 

')  Joannes  Camenita,  De  Excidio  Thessalonicensi,  Bonnae, 
S     195-496. 

*)  Tougard,  S.  190. 
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Abaren  seine  Väter  vernichteten,  entstand  ein  neues  junge« 
Volk,  welches  mit  der  Zeit  frei  geworden  war1).  Für  dieses  Volk 

hatte  der  König  der  Abaren  den  Kuber  zum  Fürsten  gewählt. 
(ßg  i'oxe,  (ptXöyoioxoi,  tv  xoig  ;iooxiooig  xitv  xchv  l'y.Xußivotv  Ijfyoi  > 
im~  y.X^Ü-ivxog  Xdertovos  '■«<  %&v  \lßdoi»v  mal  tv  utoti  t/.tttoiv 
i7toutodue&a,  /.cd  oxi  rttq  xb  'iXXvqi/.bv  oxtdbv  liiuv.  lyovv  xdg 
icrioc  hraQxtag,  Xe'yiu  di)  llawoviug  dvof  daxlas  <l»ocai<»g  dm 
[Jagöaviar.  Mvolccv,  llgeßaXiv,  'l'oöo.nv  /.cd  itäoaq  htao%lag  jrr< 
uitv  xai  toqcf/.^v.  /.cd  xd  Txqbg  xb  Bi'^dvnov  ucc/.qov  rtlgOg]  /.cd 
Xotndg  rxbXeig  xe  y.ai  ixoXixeiag  h.rtooiH^oavxtg,  ürxavxa  xbv  uvxbv. 
Xabv  «/'s,*  xb  t/.el&ev  ixobg  Havvoviav  uiqog  xb  ;rqbg  xio  Javoi  w<< 
7xoxauüly  \oxtvog  t.xaoyjag  jxäXai  uijooTioXig  i-;n~qytv  ">  l*Z$b 
Itqutlov  i/.tioe  ovv,  cog  eiQrixaiJ  xbv  ixTXuvxa  Xabv  xi'g  aiyjtaXio- 
oiag  /.axt'oxrjoev  6  XtyO-eig  ydyavog,  cog  avxco  Xoirxbv  v/xo/.eiut'voi  g" 
f'i;  t/.tivov  ovv  hciuiyivxeg  utxd  DovXydqov  /.cd  l/ßdocov  /.cd  xCov 
).<>t. iö>v  tO-vr/.cov,  /.cd  7taido7TOii]Gdvxwv  uti1  dXXi]Xcov,  y.ai  Xaov 
drxtioov  /.cd  rxaujxöXov  ytyovöxog,  Tialg  de  ixagd  Txaxgbg  t/.uoxog 
rag  tvtyyauevag  nuQtiXxcpöxeg  y.ai  xitv  bouiv  xov  yivovg  yaxd  xCtv 
fyfHhv  iPcouauov.  y.ai  y.ad-d;xEQ  tv  ii]  Myv.rxco  t:ci  iov  <Paqdi>j 
ividvexo  xb  xcov  'Eßqaitov  yevog,  oi'xio  xai  h  xovxoig  y.axd  xbv 
öuoiov  XQorcov  öid  xi'g  oo&odöl-ov  itioxsiog  y.ai  dyioc  y.ai  "Zioonoior 
ßccxxiouaxog  i]i^exo  xb  xcov  ygioxiaviöv  cpvXov,  y.ai  O-axeoog  öaxtoio 
xtoi  xcov  ;caxouöv  xo;to&toi(öv  diprjovutvog,  u/./.i/.otg  7ZVQ  tv  rcrZg 
y.aodiaig  xiig  UTXoöodotog  vcp)~;cxov.  Xqövojv  ydo  ü-i/.ovxa  ^'(5/; 
rxov  y.ai  Txqbg  öiadqauövxcov}  dcp'  ftg  eig  xovg  avxcöv  ytvviiooag 
/  .cccoa  xcov  ßaoßdgiov  yeyiv)]xai  Txöqü-roig.  /.cd  Xoi:xbv  aXXog  veog 
t/.tioe  Xabg  uvecpaivtxo}  iXtvd-e'oovg  de  xovg  ;rXtioxovg  avxcöv  l/. 
xov  ygövov  yeyovevai,  y.ai  Xoinbv  cog"  i'öiov  e&vog  .rgootyiov  b 
'jßdgiov  yäyavog,  y.a&cog  xiö  ytvti  e&OQ  vjn'oytv,  do'/ovia  xovxoig 
Ltdvio  yaxeoxt^oe,  Kovßeg  ovoua  crörtp,  oaxig  \y.  xivcjv  iu>v  ävay- 
/Mioxiocov  ;xooaor/.€iovu€vcov  avxo>.  uaO-cov  xrtv  xov  xoiovxov  Xaov 
xiöv  7xaxQ<i>iov  rtöXetav  LtiÜ-vuiav,  tv  <r/.eü>ti  yivtxcu  /.cd  uvdoxaxov 
Xaußdvti  xbv  rxdvxct  'Piouaiiov  Xabv  utxd  y.ai  Ixegcov  i&vi/.i~jvt 
y.a&d  h  xf]  Miooaiy.fi  xi'g  'ZBoöov  xc'jv  'iovdcdcjv  lurpeotxai  ßißX(o, 
xovx*  taxiv,  ;rQocJiXvxovg  uexd  y.ai  xfg  avxcöv  äfCOOxevfjg,  y.ai  d.rXuv, 
y.ai   dvdaxaxai   y.ai   dvxdoxai,  /.ai>d  XiXt/.xai,  xov  yaydror  ytrovxai, 


l)  Sechzig  Jahre  dauerte  die  Herrschaft  der  Hunnen. 

Tzenoff,  Goten  oder  Balgaren.  13 


-      194     — 

üoxt  tyvioy.öxu  ihr  utrbv  ydyavov  duö^ai  otzioö-iv  aifxüv,  y.al 
ovLißatJ.övuov  itiTiov  y.at  Lii  .teilt  i]  S§  TtoKiuovg  xcr/  t.r' 
uiitfoiiootg  :tuu'  uvuov  fjxi^ei'/rog,  utxu  xov  v7rohti([)Ü-£vxog  avxov 
'/Laor  ifiyi]  XQrtoautvoq  Iv  xoig  Ivöoxiqoig  n^bg  uqxxov  artuoi 
xÖTXOvg,  utg  /.di.idv  utid  vi'/.iqg  ;ctqdaavxu  xbv  avrbv  Kihritg  uexcc 
xoi  tlqnutvov  <riv  urioi  ;ravxbg  Xaov  xov  ixqoutiityitiyiviu  Jdvovßiv 
K)U(tibi\  mal  tf.ti-tiv  tig  tu  7iQog  fj(iäs  "ty1]  yai  xQaxijoai  xbv 
KtoaurjOiov  /.au. tov.  v.u/.tiot  atriov  tyy.a&iod-tvxwv,  xdg  TtaxQiuvg 
fj%ovtto  :iö'/.ttgf  i'"g  udkiaxa  ol  xi^g  oQ&odözoc  yxtO-ioTioxeg  Ttioxuog, 
oi  fitv  xftv  y.atf  fjp&S  iii(QTiQOifi).dy.xwv  xiov  Ütooa/.oviy.tiov  rcö/.iv. 
iuj.oi  de  xitv  .tuvtt  duiuovu  mal  Baaikida  xwv  ttöXbiüv  exegoi  dt 
xdg  ujToutivdaug  xftg  dQcr/.^g  jio'/.tig1). 

Wann  fand  diese  Begebenheit  statt?  Der  im  9.  Jahr- 
hundert lebende  Anastasius  Bibliothecarius  schreibt,  daß  zu 
Beiner  Zeit  zwischen  Rom  und  Konstantinopel  gestritten 
wurde,  zu  welcher  Kirche  das  aus  Thessalien,  den  beiden 
Epirus,  Dardanien  und  Dakien  bestehende  bulgarische  Land 
gehören  sollte. 

Vicarii  orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Illud  quod 
vobis  diverso  modo  Bulgariam  pertinere  dicitis,  addiscere 
volumus.  Legati  sanctae  Rommanae  Ecclesiae  responderunt : 
Sedes  apostolica,  juxta  quod  deerctalibus  sanctissimorum  Ro- 
manorum praesulum  doceri  poteritis,  utramque  Epirum,  novam 
videUcet  veteremque  totamque  Thessaliam  atque  Dardaniam, 
in  qua  et  Dardania  civitas  hodie  demonstratur  cujus  nunc 
patrla  ab  his  Bulgaris  Bulgaria  nuncupantur,  antiquitus  cano- 
Dice  ordinavil  ei  obtinuit*). 

In  diesen  Ländern  haben  die  Bulgaren  schon  im  4.  Jahr- 
hundert die  Herrschaft  erlangt,  da  der  Papst  Innocentius 
(402 — 417)  darüber  berichtet,  wie  Anastasius  Bibliothecarius 
weiter  Bchreibl : 

„Sed  postquam  imperatores  llomanorum,  qui  nunc  Grae- 
corum  a])pelantur,  variorum  fautores  vel  incentores  effecit 
rironiiu,  sanetain  Christi  Ecclesiam  diversis  haeresibus  scindere 


'J  Tongard,  S.  186—190. 

*)  Aiia»t.  Hi  hl  ioth  cc,    Uistoria   de   vitis  Rom.  Pont.  636,  Migne 
128,  2  S.  1392—1393. 
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minime  formidaverunt,  scidit  Deus  imperium  eorum,  et  in 
Occidius  partibus  paulatim  regnare,  superno  deceraents  judicio, 
cessaverunt,  donec  Romanos  pontifices  suis  pravitatibus  in- 
curvare  conantes,  nee  valentes,  ac  per  hoe  multiplieibus  poenifi 
affieientes,  Hesperiae  potestatem  jam  prorsus  amitterent,  Oc- 
eidentis  etiam  amisso  imperio,  nihiloinimis  Konianis  pontifieibus, 
quia  jam  jubere  nequeunt,  suadere  nituntur;  suis  lacsis  favorem 
-cnsibus  aecomodandum.  Sed  quia  isti  cum  Petro  super  petram 
\vn\Q  confessionis  stantes,  pestin  Tarn  snggestionem  audire  pos- 
sunt,  obaudire  non  possunt,  mox  illi  quoniam  aliter  eos  laedere 
nequeunt,  patrios  et  antiquos  terminos  transferunt,  privüegifl 
Bedis  apostolicae  corrumpunt,  et  pene  omnia  jura  disponen- 
darum  diaccesson  auferunt,  atque  suis  haec  fautoiibus  con- 
sentantis  et  sectatoiibus  conferunt;  cum  quibus  etiam  jus, 
quod  sedes  apostouca  super  praedietas  regiones  habuit,  quia 
juxta  se  sitae  videbantur,  usurpant,  e  Constantinopolitana»- 
dioecesi  nequiter  applicant;  cum  beatus  papa  videatur  dicere 
Innocentius  ad  Alexandrum  Antioehenum  inter  alia  scribens: 
Non  ergo  visum  est  ad  mobilitatem  necessitatum  mundanarum, 
Dei  Ecclesiam  commutari,  honeres  aut  divisiones  perpeti,  quas 
pro  suis  causis  faciendas  duxerit  imperator;  sed  bis  nee 
ipsi  diu  fruuntur,  siquidem  jam  memo  rata  Vulga- 
rorum  gens  protinus  irruit,  et  uni  versa  circa 
Danubium  oecupat:  sieque  Graeci  prineipes,  quod  sedi 
subripiunt  apostoncae,  in  duplum  quodammodo  et  seeundum 
legem  resarcinant:  nam  cum  jure  dioeceseos  usurpatae  etiam 
sua,  id  est  imperii  propra  partem  potestatis  amittunt2).u 

Die  Bulgaren  aus  Makedonien  haben  also  im  4.  Jahr- 
hundert ihre  Herrschaft  über  Thessalien,  die  beiden  Epirus 
und  Dardauien,  d.  h.  über  das  heutige  Albanien  und  Nord- 
griechenland, ausgebreitet. 

Diese  Ausbreitung  der  Bulgaren  wird  in  einer  alten  bul- 
garischen Nachricht  irrtümlicherweise  zur  Zeit  des  Kaisers 
Anastasius  angegeben:  rZur  Zeit  des  Anastasius  begannen  die 
Bulgaren  dieses  Land  einzunehmen.    Nachdem  sie  über  Büddin 


2)  Anast.  Bibliothec,  Interpretatio  Synodi  VIII  generalis.     Migne, 
129,  m,  S.  19—21. 
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(Woden)  gegangen  waren,  begannen  sie  zuerst  das  untere 
Ochrider  Land  und  dann  das  ganze  Land  einzunehmen1)." 

In  den  Annalen  eines  Priesters  von  Dioclea  werden  die 
Bulgaren  im  obigen  Falle  Goten  genannt: 

„Regnante  in  urbe  Constantinopolitana  imperatore  Ana- 
stasio  qui  so  et  alios  Eutychiana  haeresi  maculaverat,  Romae 

ven  ]>r;ir>idente  Gelasio  secundo ,  exiit  quoque  gens 

a  septontrionali  plaga,  quae  Gothi  nominabantur,  gens  ferox 
et  indomita,  cui  erant  tres  fratres  principes,  filii  regis  Senuladi, 
quorum  nomina  sunt  haec:  primus  Brus,  secundus  Totilla. 
tertius  vero  Ostroyllus2)." 

Brus  wird  in  der  kroatischen  Redaktion  Bris  genannt, 
womit  man  vielleicht  den  Namen  Boris  gemeint  hat.  Das  ist 
dieselbe  gotische  Ausbreitung,  von  der  Orosius  sagt:  AGraecia, 
Macedonia,  Pontus,  Asia  Gothorum  inundatione  delentur8). 

Von  dieser  Ausbreitung  der  Goten  oder  Bulgaren  spricht 
auch  der  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  lebende  Kosmograph 
von  Ravenna: 

Inter  vero  Traciam  vel  Macedoniam  et  Mysiam  inferiorem 
modo  Bulgari  habitant  qui  ex  supra  scripta  maiore  Scythia 
egressi  sunt,  quia  Marcianopolis  ex  Mysia  inferiore  pertinet, 
ut  testatur  mihi  multorius  dictus  Jordanis  cosmographus,  asse- 
rens  quod  ipsam  Marcianopolim  civitatem  Traianus  imperator 
pro  amore  Marciae  sororis  suae  edificasset  per  quam  Maniano- 
polim  medio  transit  fluvius  qui  dicitur  Potamia4). 

Die  Goten  werden  also  von  dem  Kosmograph  von  Ravenna 
für  Bulgaren  gehalten,  da  die  Goten  diejenigen  waren,  die  im 
4.  Jahrhundert  Marcianopol  angriffen. 

Im  4.  Jahrhundert  hat  es  große  Glaubensstreitigkeiten 
unter  den  Goten  gegeben.  Der  heilige  Jeronimus  schreibt 
in  seiner  Chronik  vom  Jahre  370,  daß  Athanaricus  ivx 
Gothorum  in  Christianos  persecutione  commotas  plurimus 
interfecit   et    propriis    sedibus    in    Romanum    Solum    expulit. 


')  Jordan   Iwanoff,  Bal<rarski  >tarini,  Sofia  1908,  S.  145. 
*)  Cnu'ii\   LStOpil  pop«  dnkljanina.  S.   1—2. 

■)  Orotlui,  \'ll.  U. 
•')  Ivavinnati^  anonynii  Cosmographia  ed.  M.  Pinder  et  G.  Parthey. 
Berolini   1860.     S.   185. 
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Und    Orosius:    Athanaricus    rex    Gothorum    In    genta    Bua 

crudelissime  persecutos,  plurimus  barbarum  ob  t'idrni  InteP- 
fectos,  ad  coronam  martvrii  sublimavit  quorum  tarnen  ]>lu- 
rfmi  in  Romanum  Solnm  non  trepedi  vclut  ad  hoetefl  sed 
certi  quod  ad  fratres  pro  Christi  confessione  fugerunt'j.  Ath.t 
iiarik  mußte  schließlich  selbst  nacli  Konstantinopel  fliehen. 
(Ubi  postea  Athanaricus  proximorum  factione  genitalibiu  fcerris 
expulsus,  fatali  sorte  decessit  et  ambitiasis  exsequiis  rhu  se- 
pultus  est  nostro2).) 

Infolge  dieser  Verfolgungen  ist  Ulfila  mit  den  Seinen  in 
das  römische  Reich  gegangen8).  Um  aber  Aufnahme  in  dem 
römischen  Reiche  zu  finden,  haben  die  Goten  den  römischen 
Kaiser  gebeten,  ihnen  christliche  Lehrer  zu  schicken,  damit 
sie  durch  die  gemeinsame  Religion  eins  mit  den  Römern 
würden : 

Gotti  antea  per  legatos  supplices  poposcerunt,  ut  illis 
episcopi,  a  quibus  regulam  christianiae  fidei  discerent,  mit- 
terentur.  Valens  imperator  exitiabili  pravitate  doctores  Ariani 
dogmatis  misit.  Gothi  primae  fidei  rudimentum  quod  accepere, 
tenuerunt.  Itaque  justo  Dei  judicico  ipsi  cum  vivum  incen- 
derunt,  qui  propter  eum  etiam  mortui,  vitio  erroris  arsuri 
sunt4). 

Jordanis  aber  beschreibt  dies  folgendermaßen :  Vesegothae, 
id  est  illi  alii  eorum  socii  et  occidui  soli  cultores,  metu  parentum 
externa,  quidnam  de  se  propter  gentem  Hunnorum  dehberarent, 
ambigebant,  diuque  cogitantes  tandem  communi  placito  legatos 
in  Romania  direxerunt  ad  Valentem  imperatorem  fratrem 
Valentiniani  imperatoris  senioris,  ut,  partem  Thraciae  sive 
Moesiae  si  illis  traderet  ad  colendum,  eius  se  legibus  eiusque 
vivere  imperiis  subderentur 5)  et,  ut  fides  uberior  illis  haberetur, 


])  Orosius  VII,  32.     Siehe  auch  Isidor. 

*)  Amm.  Marcell.  XX,  V,  9. 

*)  Philostorg.  II,  5. 

4)  Orosius,  CXXXI1I.    Migne,  XXXI,  S.  1148. 

"')  Amm.  Marc.  XXXI.  IV.  1  (Gothi)  dueibus  Fritigerno  et  Alavivo 
ripas  oecupavere  Danuvii  missisque  oratoribus  ad  Valentem  suseipi  se 
humili  prece  poscebant,  et  quiete  victuros  se  pollicent«  s  et  daturos,  si 
res  flagitas,  auxilia. 
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promittunt  se,  si  doctores  linguae  suae  donaverit,  fieri  Christia- 
nos1).  Zu  dieser  Demütigung  haben  sich  die  Goten  ent- 
schlossen, da  infolge  der  Kriege,  die  sie  geführt  hatten,  bei 
ihnen  eine  furchtbare  Hungersnot  geherrscht  hat. 

Jordanis  beschreibt  sie  folgendermaßen : 

„Da  geschah  es,  wie  gewöhnlich  bei  noch  nicht  recht 
seßhaften  Völkern,  daß  Hungersnot  unter  ihnen  ausbrach.  Da 
ersuchten  ihre  Fürsten  und  Herzöge,  die  über  sie  statt  der  Könige 
herrschten,  nämlich  Fritigera,  Altlieus  und  Safrak,  aus  Mitleid  mit 
ihrem  bedrängten  Heere  die  römischen  Heerführer  Lupicinus 
und  Maximus  um  Eröffnung.  Aber  wozu  treibt  nicht  der  ver- 
ruchte Hunger  nach  Gold!  Aus  Habsucht  verkauften  diese 
Heerführer  nicht  nur  Fleisch  von  Schafen  und  Rindern,  sondern 
bald  auch  von  verendeten  Hunden  und  unreinen  Tieren  zu 
hohen  Preisen,  so  daß  sie  einen  Sklaven  gegen  einen  einzigen 
Laib  Brot  oder  zehn  Pfund  gegen  ein  Stück  Fleisch  ein- 
tauschten. Als  aber  den  Goten  die  Sklaven  und  die  Gerät- 
schaften ausgingen,  forderte  der  habgierige  Kaufmann  bei  der 
drückenden  Not  die  Söhne  als  Zahlung.  Indem  die  Eltern 
diese  hergaben,  sorgten  sie  nur  für  das  Wohl  ihrer  Kleinen. 
Denn  sie  hielten  es  für  besser,  daß  diese  ihre  Freiheit,  ah 
daß  sie  ihr  Leben  verlören,  indem  sie  sie  lieber  aus  Barm- 
herzigkeit N'ri  kauften,  da  sie  dann  doch  Nahrung  erwarten 
konnten,  als  sie  für  den  Hungertod  aufzubewahren')." 

Dieselbe  Lage  der  Goten  wird  auch  vom  Anmiianus  Mar- 
cellinus  geschildert.  Er  schreibt,  daß  der  römische  Feldherr 
Lupicinus  die  gotischen  Fürsten  zu  einer  Mahlzeit  eingeladen 
hätte.  Diese  schöpften  jedoch  den  Verdacht,  daß  er  sie  aus 
dem  Wege  räumen  wolle  und  entflohen  zu  den  Ihrigen,  welche 
deswegen  entrüstet  gegen  die  Römer  zu  Felde  zogen  und  die 
Stadt  Dibaltum  (Dcwol  [Delwino]  in  Südalbanieu)  einnahmen5). 

Diese  Begebenheiten,  welche  im  4.  Jahrhundert  statt- 
fanden, wurden  von  den  späteren  Schriftstellern  irrtUmlicher- 
vreise  in  verschiedenen  Zeiten  gedacht.  So  z.  B.  läßt  der  im 
6.  Jahrhundert  lebende  Malala  Kubrat  oder  Krobat,  den  er  ver- 

')  Jord.  XXV. 

*)  Jord..  XXVI 

»)  Am  n..   Marc  Hl.,  XXX,   IV- VI  II 
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kürzt  Grood  nennt,  zur  Zeit  der  Thronbesteigung  Justinüuu 

(527)  auftreten.    Er  schreibt: 

'Ev  urnö  de  kö  XUt')V<7>  /.M  n  a'i.hUov  lininbunr  ,, 
Ovvviov  bvduari  I'odtd  TroooegQvtj  tw  uriw  ßaoi'/.ei-  /au  rtX&ev 
iv  Kiovaxavxivov/rö'/.et  mal  iiithuaih/  brnpa  b  etdtbg  kntXebg 
tdijfaro  ßig  (pttmopa,  y.ui  nokXh  %OQio6pwog  uri<:>  datikoot»  ttötbv 
■{g  iiv  idiav  xwqciv  dg  ib  tfr'/.dnetv  ra  'ityua&ca  y.ui  iiv  B6o- 
;roQovf  fjvtiva  noXtv  HQonckijg  b  arch  'la.iuvu'iv  htxtoi  v.ai  ircotijat 
mrrtekilv  'ikoftalovg  dvxi  xQWctr<,JV  ßöag  v.ar    ffrog,  öedanUbg  erdrfj 

1 1]       rökei     ovoua     ßo(ov     ifngog.     tinu     v.ai     arvie'/.eiv     uriiv     iv.- 

fktvasv  .  .  .  'Ode  ctircbg  (W5  6  yevöfievog  XQumavbg  d.ie'/.th'iv  in 

i)tv  idiav  y/nouv  rck^oiov  Boasibgov  eige  xbv  tStOV  dde'/.tfbv  Kttl 
hdaag  avrbv  utia  ßoit/eiag  Ovvvtxijg  dvex<'>Q)]oev.  eoeßov  dk  oi 
armi  | >ivvoi  dydluaxa'  vui  t.ußövieg  arid  iydtveioav  ioav  yctg 
doyigü  /au  t'l).e'v.xQiva'  v.ai  v.axip.a^av  ai-xd  iv  Booitögot,  Xaßövxeg 
dvi'  arrütv  uü.iaoiöiu.  /au  uuve'vieg  oi  iegeig  xtov  avxGiv  Oi'vviov 
/au  i'(f(fai;av  xbv  gftya  mal  e:toiuav  fori  arror  luv  avior  ddt/.ifbv 
M  o 1 ■■/ e  '/..  /au  7tT0r}&äweg  'HofJialovg  i/.&ov  ev  Boottöqio  v.ai 
iiförtiaav  xovg  ff  vJLdrxovxag  xi]v  nökiv1). 

Der  im  10.  Jahrhundert  lebende  Konstantin  Porphyrogenit 
bezeichnet  den  oben  erwähnten  Grood  oder  Krowat  und  Mugel 
als  Urahnen  der  Kroaten:  Oi  de  Xgioßdxoi  v.ax<!y/.oir  nvi/afia 
'Dalmatienj  iv.ei&ev  ßayißuoiug,  evffa  eioiv  dgriiog  oi  BeXo- 
XQtoßdroi.  uia  de  yeved  diaywoiü&eioa  ei,  arxcov,  i]yovv  ddehfoi 
;revre.  o  xe  K/.ovv.ac  v.ai  b  XößeXog  /au  b  Kooevi'^ig  v.ai  b 
Moi  y/.o)  v.ai  b  Xotbßaxog,  v.ai  ddekrpai  dvo,  i)  Tovya  xal  i] 
Bovya,  ueta  roü  Xaov  airtov  r^/.O^ov  §lg  Je/.uariav.  Kai  elqov 
rovg  '-/Jägei^  /Atrexovrag  r^v  roiavTrjv  yi'tv.  e:ti  rivag  ovv  j#6vovg 
:u>).euovvreg  a'kh'fkoig  VTtEQtoxvoav  oi  Xoioßaxoi,  /au  rovg  ii'ev  x(bv 
\4J)äoun<  /An eaifaiav •,  roig  de  Xmrtovg  iTroiay^vcu  /Atriväy/.uoav. 
btrott  ovv  y.aie/.oaiiÖ-^  it  roiaii^  y('>ga  rtaga  töjv  XQioßcrtiov 
/au  tiaiv  d/Autv  ev  Xoiüßaria  ev.  zoig  xüv  [-/ßaQOJv,  y.ai  yivnKT/.ov- 
icu  [-JiuQeig  ovreg.  oi  de  LoitzoI  Xoioßdroi  eueivav  -cobg  <pQayyiav, 
y.a\  '/.eyovTai  dgriiog  Be).oxQioßdroi,  fyovv  aurtgoi  Xotüßdiot,  e'xov- 
i^  ibv  tdiov  äoxovra-  i;rö/.eiviai  de  "2to)  tm  iieydh-> 
'Poayyiag  xfg  /cd  laiiag,  v.ai  aßd.niaim  nyxdvoioi,  oru.rer- 
Üegiag  uexd  xolg  TovQXOvg  v.ai   dyd.tag   eyovie^.    ii.ib   dt   Xoioßd- 

J)  Malalas.  S.  431—432. 
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ziov  tiüv  it.ltövziov  iv  Jt/.uaiia  önyioQioi^rt  uigog  zi,  xal  (/.- 
odzrpt  zb  DJAQi/.bv  y.al  zitv  IJavvoviav'  tl%ov  6k  xal  avzol 
äoxovza  aixi^oioiov,  diuTxeuTiöuevov  Ttqbg  zbv  a(>x0VTa  Xoojßaziag 
y.azii  >fi/.iitv.  uf/Qi  dt  yyoriuv  rwipv  VTTfrdooovTO  xal  ol  iv  Je).- 
uaxia  ovrtg  Xoioßdxoi  xoig  <Podyyoigy  na&itg  y.al  txqöxbqov  iv 
l!,  V"^{(  ttdttiiv'  xoaocxov  dk  iox/.rjQvvovxo  ol  &odyyoi  Tzgbg  avxovg 
<<n  ro  i.KiuüaÜ-iu  xwv  Xoioßdxiov  (povtvovztg  :tQOO~iQQi7Xzov  avxa 
o/.i/xtii.  fix)  övvdutvoi  öi  ol  Xoojßdzoi  zavza  Ttaga  xwv  $gdy- 
yiov  iifioTuöiyuL  öuozrjOav  in  avzwv,  (fovevaavxtg  xal  ovg  tl%ov 
ay/üviuc  i§  avxwv  oittv  iaxodxtvoav  xaz3  aiztov  dixb  ^gayyi'ag 
(fiioaävxov  [ityct,  xal  i:i\  knza.  yoövoig  TToKeurpavzeg  ählrjoig 
6\pl  Aal  uöyig  v7itQio%voav  ol  Xoioßdzot,  y.al  avükov  zovg  <Pgay- 
yovg  ndvzag,  y.al  xbv  äoyovza  auxtuv  Koz'Zi'hov  xa'/.ovuivov.  tx- 
zozt  dl  inivavxtg  aizoöto;iozoi  avzovöfiot,  it^z^oavzo  xb  üyiov 
ßÜTXxiouu  Ttuoa  xot-  ^Pcöfirjg1). 

Konstantin  Porphyrogenit  läßt  obige  Begebenheit  bald  zur 
Zeit  des  Kaisers  Otto,  bald  zur  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  ge- 
schehen. Schon  dieses  beweist,  daß  sein  Bericht  in  der  Wieder- 
gabe einer  älteren  Überlieferung,  die  er  nicht  gut  verstanden 
hat,  besteht.  Durch  die  Namen  Chrobat  und  Muchlo 
hat  er  Gemeinschaft  mit  dem  Bericht  Malalas,  in  dem  von 
G  r  o  o  d  und  M  u  g  e  1  die  Rede  ist.  Mit  den  Namen  Chrobat 
und  K  o  t  z  i  1  hat  er  Gemeinschaft  mit  den  Wundertaten  des 
heiligen  Demetrius,  in  denen  von  Kuber  und  Chatzon  ge- 
sprochen wird.  (Siehe  S.  193.)  Sein  Bericht  ist  also  eine  auf 
alten  Berichten  beruhende  Kompilation. 

Kubeis  Erhebung  gegen  die  Abaren  wird  auch  von  dem 
Patriarchen  Nicephorus  besprochen,  aber  mit  dem  Unter- 
schiede, daß  er  ihn  in  die  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  versetzt: 

'i'.ib  dl  ibv  avxbv  xuiqbv  i:xavioxri  Koißqazog  b  dvixpt.bg 
'  'uyavä  b  zCov  Ovvvoyoi  xdoiQiov  xvgiog  xol  xüiv  [jßdqojv  yaydvu), 
y.al  o>  tiyt  ;iuq'  uizov  Kabv  itoit ßqt'oag  litduo^t  xfjg  olxtlag  yijg. 
dia;roioßtixac  de  ;io'og  'flqdxkeiov  y.al  Ojcivdezai  eioiviv  atz'  avzov, 
i)  n{j  Hfi/.utav  ut%Qi  xt/.oi\:  i  Tg  kavzwv  Liöi]g.  dötod  ze  yao  avuö 
tTTluHt    /.in    rfj    zor  TxazQLXtov  d£ia  iziu^oev2). 

')  Const.  Porphyrog,  De  Adm.  Jmp.  Bonnac  S.  143—145. 

*)  Sancti  Niccphori  Patriarchat«  C  —  plni  Breviarum.  Bon- 

nae  S.  27. 
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Und  anderswo  : 

a.  618.  Xoövog  dt  tu  .u(0(fr/tioy  xal  <>  xiov  OIvvojv  im~ 
i'ih>ovg  xvQtog  xolg  ä/up'  ah'ov  Soxovot  xal   doQvqtÖQOsg  8fia  U£ 

lii'luvtiov  tiofln  uitiotfca  de  tu  Xgiatiavöjv  ßaoi/.nt  *>/,''*'•  <>  dt 
üoutviog  aribv  v/teöexsTo,  xal  oi  Ptauauov  üqxovxeg  toig  Orwi/.oig 
iiQXovxag  xal  xdg  ixtiviov  yautxdg  ai  xovxiov  avxibv  itii  ltu«> 
/.ovioip  txtxvwoavxo  oiZvyoi.  oi'no  xe  xa  Ü-ti«  ftvn&Hot  d&QOig 
ßaoikixoig  xal  u^i(bt.iaatv  tqpikoxiurjOaxo'  xft  yao  ak~iq  xov  rcaxoi- 
xiov  xbv  h/tuova  xovxov  x€xiur(xe  xal  Ttobg  xa  Oöwutct  lj%h[  (fi/.o- 
(poöviog  e£e7t€fiite,  Mtxa  öf-  xaüxa  xal  6  rO>v  \Jicigojv  im'  /-'ifvin-g 
ijiik'ov  Lei  ov^tßdaeoiv  iog  'Hoäx'/.tiov  l.uxt t(ji  xevexat '). 

An  einer  anderen  Stelle  jedoch  schreibt  Nicephoros,  daß 
Kobrat  zur  Zeit  des  Kaisers  Konstantin  (4.  Jahrh.)  gelebt  hat: 

.ltxxeov  de  i'fi^  7t€Qi  xftg  xwv  Keyouevwv  Oivvwv  xal  Bovis- 
yäowv  aQX^g  xal  xaxaoxdoewg  avxwv.  Ttegl  xijv  Macwxiv  '/.iuvir 
xaxa  xbv  Kdxptjva  :ioxaiibv  xaitiaxaxai  ft  nakai  xu'/.oi  nin  u>-yi':hi 
Bov/.yagia  xal  oi  keyöuevoi  Köxgayoi,  buö<fv).oi  avxwv  xal  obtoi 
7 i/yüvovxeg.  ev  de  xolg  Kwvoxavxivov  XQ()VOils  8g  xaxa  xitv  dvoiv 
exekevxa,  Koßgäxog  xig  xovvoua  xvgiog  yevöuevog  xwv  (fv'/.wv  roitiov 
xbv  fiiov  uexa?.kd^ag  Ttevxe  xaxaki\.ntdvei  vloig,  eip  oig  diuiii/exai 
uiÖauCog  xt~g  akkrj/.wv  ävaxiooio&^vai  Öiaix^g,  wg  äv  diu  rijg  rrgbg 
dkk^kovg  evvoiag  xa  xfjg  agxfg  avxwv  äiaoduoixo2). 

Derselben  Meinung  ist  auch  Theophanes: 

*Ettl  de  twi'  XQÜvuv  Kiovoxavxivov  xov  tig  xitv  dvoiv  Kgoßdim 
xov  xiqlov  xrtg  key^tiorjg  Bovkyagiag  xal  xwv  Koxqdywv  xbv  ßiov 
utxa/.kaBdvxog,  xal  Ttevxe  xaxakiTtövxog  vlovg*). 

Gleich  Sokrates  und  Philostorgius  geben  auch  Theo- 
phanes und  Nicephorus  an,  daß  Kuber  oder  Kobrat  zur 
Zeit  des  Kaisers  Konstantin  gelebt  habe  und  wenn  sie  ihn 
manchmal  in  die  Zeit  des  Kaisers  Heraklius  versetzen,  so 
beweist  dies  nur,  daß  sie  in  ihren  Berichten  Angaben  aus 
verschiedenen  Quellen,  die  sie  nicht  verstanden,  aufgenommen 
haben. 

Der  im  10.  Jahrhundert  lebende  Simeon  Magister  ver- 
setzt den  Kuber  oder  Kobrat,  den  er  Gobor  nennt,  in  die  Zeit 

*)  Nicephor.,  S.  14. 
*)  Nicephor.,  S.  38. 
s)  Theophanes,  S.  546. 
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des  Kaisers  Michael.  Sein  Bericht  wiederholt  die  Berichte 
Orosius,  Jordanis  und  Ammianus  Marcellinus  von  der  Hungers- 
not der  Goten  und  von  der  Einnahme  von  Dibaltum.  Diese 
Begebenheiten  aber  fanden  im  4.  Jahrhundert  statt: 

T('o  ö'aiioC  Stti  t/.nxouxtvti  Miyui).  a\ia  Kalaagi  did  xe  yj^g 
y.ai  rfa/.äiwtj;  y.uiu  rößooi  Üo%ovti  BovkyaQCJV.  inCro  uuO-öi'n-^ 
>>t  lioi/.yuyot,  aua  de  y.ai  ).iu<o  xi/.ö/uvoi,  ('■>>  Ijfjfül  ßfOTtifS  intv.- 
/.i.'haav  y.ai  ttuo  n'iv  uya'iviuv  y.ai  xr^  aäyi^,  ;itol  xitv  viy.iv 
y.ai&'yicjoar,  Xoioxiavoi  xt  ytvfO&ui  y.ai  v;toiäöta^ai  toi  iaaiui 
'Pojiiaiojv  iji'aavTo.  o  dt  ßaotktbg  rotitovg  lv  xi]  k61m  ayayiuv 
liä.iriotr  rtdVTCtQ  y.ai  xov  ayyovxa  uvxiov  Miyin't.  l.iovouaaev. 
8g  ilg  ib  )'<)iov  vTTnoxQtipag  did  ZoyQCtifov  Mttiodioc  '/Jyouf-vnr 
i'iy  /.oiaiv  y.ai  avxartööoöiv  lv  xi'i  o't'y.i>>  avinr  yoarpi'vai  .tt,roi- 
i/.hv  diu  y.ai  utüj.ov  mv  l/.  ;iavxb±  xor  yivovg  arxoc  y.a&vipioxa- 
uci  LuKcdKcnn.  oSg  iura  xivwv  n/.iyiov  vettern n/.t-n i'oag,  xbv  xov 
:tw,i  muiQoC  XV7TOV  ly/.öhriov  /rtoiäyiov,  rtdvtaQ  dvaifavdbv 
fatolrjOt  Xqioxiuvov*;.  dtjXol  y.ai  xm  iaai'/.ti  ;reoi  yijg  öta  i<> 
axtvoCattai  lv  totg  idiot^  xb  Ttklj^og  xb  latinr.  .iy()±  xip  y.ai  iv 
1 1]  ikiih  oiiDvotir  äidii'j^  y.ul  x\v  dyäu^v  li'/.irov  tig  auhviu 
ifi'/.diitir.  n  öe  &dfA6V&Q  iy.mot y  y.ul  ÜdanUP  luiiutv  ovoav  xrjVi/.aüxa 
i'i)  u.K,  i  r,-  l'tdioäj;.  xuvrr^  dit  xbie  ooiov  xvyyavovoi^  /'omu/oi 
xe  y.ai  ((i'n'iv,  ayoi  rf,-  J  t  it'/.x  öv  l),  tjvtg  oStw  ya'/.tiiai  Zayöoia2) 
/rag1  ctfcdi 

Die  Begebenheiten,  die  im  4.  Jahrhundert  stattfanden, 
wurden  also  immer  weiter  verschoben,  bis  schließlich  in  die 
Zeit  des  Kaisers  Michael  (9.  Jahrb.)«  Die  modernen  Geschichts- 
schreiber schöpften  ihre  Kenntnisse  über  die  Taufe  der  Bul- 
garen    aus     den    Schriftstellern    des    10. —  14.    Jahrhunderts. 


'i   I»;i>    ist    Dt'wol    (Delwino,    südlich    von    Argyrokastro)   in  Süd- 
albanien, weichet  auob  sitz  eines  bulgarischen  Bistums  war. 

*)  Dm   Land    südlich    von    Kmiitza    und    nördlich   von  Janina  heißt 

anob  beutentage  Zagorla.    Das  ist  das  Land,  das  die  Bulgaren  oder 
Qoten    bei    Ihrer  Tanfe   dem   Römischen  Belebe   in  Epirus  genommen 

hatten  Ks  ist  uns  nieht  ganz  klar,  wo  Mareianopol  lag.  Daß  es  aber 
in  Südthrakien  oder  Makedonien  gelegen  bat,  muß  man  als  sicher 
annehmen,  da  sieh  die  Qoten  oder  Bulgaren  von  Thrakien  und  Make- 
donien her  anabreiteten  und  nieht  von  Sfidrusland  bei  oder  aber  dem 
beutigen  Rumänien,  wie  bisher  geglaubt  wurde. 
Sim  en  n  Magister,  Bonn.     S.  665—666. 
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welche  irrtümlicherweise  behaupten,  daß  die  Bulgaren  bot  Zeil 
des  Kaisers  Michael  zum  Christentum  übergetreten  wären. 
ohne  in  Rücksicht  genommen  zu  haben,  dafl  die  Schriftsteller 
des  lo.— u.  Jahrhunderts  die  Berichte  Uterer  Schriftsteller 
wiedergeben  und  daß  diese  Uteren  Schriftsteller  die  Bulgaren 
als  alte  Christen  darstellen. 

Um  die  christlichen  Angelegenheiten  der  Bulgaren  zu  ver- 
stehen, muß  man  wissen,  daß  die  Schriftsteller  des  ■">.  und 
6.  Jahrhunderts  unter  Bulgaren  vornehmlich  die  Mazedonier 
verstanden  haben,  welche  im  4.  .Jahrhundert  Christen  waren, 
wie  Sozomenos  berichtet: 

'Ev  Tovito  d(  (396)  Töfieiog  v.ta  rijg  SXXijs  Ixo&laq  i[v 
'/■//./.).  loiicv  kTtexQÖTttvt.  ßeörifiog  Exv&rjQ,  &vi\(i  Iv  fpiXoowUf  iga- 
<fiu'  or  ciyduevog  xrtg  uotn'^  ol  tcbq\  tov  "Iüiqov  Ovvvoi  iüu- 
ßagm   Sebv  'Piouauov  üivouiuov1). 

Die  Stadt  Thomes  hat,  wie  wir  auf  S.  31—32  zeigten,  an 
dem  AgSischen  Meer  gelegen. 

Zu  dieser  Zeit  werden  die  Bulgaren  in  Mösien  auch  auf 
einer  von  dem  heiligen  Jeronimus  stammenden  Karte  be- 
zeichnet : 


Diese  Karte  ist  eigentlich  von  Eusebius,  was  wir  aus 
folgenden  Worten  des  Jeronimus  entnehmen : 

„Eusebius  .  .  .  post  decem  ecclesiasticae  historiae  libros, 
post  temporum  canones,  quos  nos  latina  lingua  edidimus,  post 
diversarum  vocabula  nationum  .  .  .  post  chorographiam  terrae 
Judaeae  et  distinctas  tribuum  sortes,  ipsius  quoque  Ienisalem 


')  Sozomen.  VII,  26. 
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templique  in  ea  cum  brevissima  expositione  picturam,  ad 
«wtermum  in  hoc  opusculo  laboravit,  ut  congregaret  nobis  de 
sancta  scriptum  omnium  pene  urbium,  montium,  fluminum, 
vieulorum  et  diversorum  locorum  vocabulaJ).u 

In  den  obenerwähnten  Gebieten  werden  die  Bulgaren  auch 
auf  der  Karte  des  Kosmographen  von  Ravenna  erwähnt: 


Kubers  Bulgaren  waren  also  alte  Makedonien  Das  waren 
auch  die  Phrygier  mit  dem  Beinamen  Manos.  Daraus  wird 
nun  klar,  daß  die  Griechen  mit  Manichäismus  oder  Manos- 
religion  die  Religion  der  Makedonier  oder  Bulgaren  meinten. 
Der  Hauptsitz  der  bulgarischen  Manichäer  oder  Bogomilen 
war  der  Berg  Babuna.  östlich  des  Prespasees,  woher  die  Sekte 
der  Babuni  oder  Baunitcn  ihren  Namen  hat.  Alsdann  die 
Gegend  Malesch.  Vom  Babunagebirge  oder  Prespasee,  Malesch, 
Woden  usw.  breiteten  sich  die  Bulgaren  im  4.  Jahrhundert 
Dach  Süden  aus,  worüber  sich  die  Griechen  beklagten. 


')  Dr.  Konr»d  Miller,  Die  Iltetteo  Weltkarten.  Stuttgart  1895. 
III.  Heft.  S.  1  — 13.  Alle  beiden  Karten  lind  aus  «lieser  Sammlung' 
entnommen. 
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b)  Paulus,  Andronikus,  Kyrillus,  Methodius,  Ulfrla. 

Der  erste  christliche  Lehrer  der  Bulgaren  war  Paulis.  Ki 
ist  zweimal  in  Makedonien  gewesen,  wo  er  mit  Skythen  (Bul- 
garen) zu  tun  gehabt  hat.  So  schreibt  er  /..  B.  in  einem  Brief 
an  die  Kolosser:  Brtov  oh.  evi  l'FJ.).\v  ko\  *I»dalog,  .luumui  y.ui 
ä/.QoßvoriaJ  idoiaon^,  2x&fh}Qf  düvkog,  i'/.n'Veoo^,  äXLa  xa  ;iuvn> 
•tat  (v  jtcuuv  Xqiovos1). 

Die  Skythen,  d.  h.  die  Bewohner  Makedoniens,  und  die 
Kolosser2)  streiten  also  mit  den  Griechen  schon  zur  Zeit  des 
Paulus.  Und  in  seiner  Epistel  an  die  Römer  schreibt  Paulus: 
üare  ue  ajxb  'ieoocou'/.ijt  v.u.i  y.i /Mo  ftt/oi  xor  'l/J.ioc/.oC  jfi  i/.i- 
oir/.tvai  xb  evuyye).iov  xov  Xoiaxov9). 

Der  bulgarische  Archiepiscopus  Theophylactos  fügt  in 
seinen  Erklärungen  zu  den  Briefen  des  Paulus  dem  obigen 
Satze  hinzu:  utto  yaq  'leoovoa/.iji  ueyot  xov  'l'/.huiv.<n-  <>  toxi 
xa  f.ayaxa  rijfg  vvv  ovoua^ouevrtg  Boc/.yagi^eg*). 

Erinnerungen  an  Paulus'  Predigt  in  Makedonien  haben 
sich  bis  heute  bei  den  Bulgaren  erhalten.  Ostlich  von  dem 
Dorfe  Kossinetz  im  Bezirk  Kostur  (Kastoria)  steht  noch 
heutzutage  gegenüber  der  Kirche  auf  dem  Platz,  auf  welchem 
Paulus  gepredigt  hat,  ein  großes  hölzernes  Kreuz  zur  Er- 
innerung an  Paulus'  Predigt.  Wenn  dieses  Kreuz  verfault, 
stellen  die  Bauern  ein  anderes  an  seine  Stelle.  Paulus  soll 
auch  westlich  von  diesem  Dorfe  gepredigt  haben,  und  auch 
dort  hat  zur  Erinnerung  ein  hölzernes  Kreuz  gestanden,  doch 
ist  dieses  jetzt  verloren  gegangen.  Auch  Anastasius  Bibliothe- 
carius  schreibt,  daß  die  Bulgaren  von  Paulus  zum  Christen- 
tum bekehrt  worden  seien: 

„Siquidem  cum  rex  Vulgarorum  cum  propria  gente  Christi 
fidem  suscepisset  per  hominem  Romanum,  id  est,  quemdam 
presbyterum  P  a  u  1  u  m  nomine,  documentum  atque  mysterium 
propositum  habuit  a  sede  apostolica  non  modo  fidei  regulam, 


1)  IJooj  KoXaaaaets  III,  11. 

2)  Siehe  S.  65—67. 

»)  Ilooi  'Fea/uuove  XV,  19. 

*)  Theophilacti  Bulgariae   Archiep.  Expositione   ad   Rom. 
Cap.  XV.     Bfigne  Pa  trol.  irr.  124  S.  543. 
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sed  et  sanctae  legis  sumere  disciplinam :  quod  et  fecit,  non 
solum  a  praefato  presbytero,  verum  etiam  per  divinam  reve- 
lationem  instructus;  quae  sie  temporum  qualitatem  discrevit, 
ut  postrema  in  priorem  reformaret  statura  et  ordinem.  Nam 
tota  Dardania,  Thessalia,  Daciä  et  utraque  Epirus,  atque 
caeterae  regioues  juxta  lstrum  fluvium  sitae,  apostolicae  sedis 
vestrae  moderamine  antiquitus  praeeipue  regebantur  et  dis- 
ponebantur1)." 

Da  Paulus  zusammen  mit  Petrus  in  Rom  ermordet  wurde 
und  als  ein  römischer  Heiliger  galt,  so  sagte  die  römische 
Kirche  später,  daß  die  Bulgaren  kirchlich  zu  Rom  gehören 
sollten,  weil  sie  von  einem  römischen  Mann  „hominem  Ro- 
manum"  zum  Christentum  bekehrt  wurden.  Einen  anderen 
Paulus,  der  die  obigen  Länder,  vor  ihrer  Einnahme  durch 
die  Bulgaren  (um  das  Jahr  330),  zum  Christentum  bekehrt  hätte, 
kann  es  nicht  gegeben  haben,  da  bis  zu  dieser  Zeit  die  Römer 
selbst  keine  wirklichen  Christen  waren.  Außerdem  ist  es  eine 
feststehende  Tatsache,  daß  der  Apostel  Paulus  der  erste  christ- 
liche Lehrer  der  Illyrier  war. 

Außer  Paulus  werden  auch  Kyrillus  und  Methodius  als 
christliche  Lehrer  der  Bulgaren  erwähnt  Die  Legenda  Thessa- 
lonica,  die  wir  in  ihrer  lateinischen  Übersetzung  anführen, 
schildert  Kyrillus'  Leben  folgendermaßen: 

(Oratio  sacra  Cyrilli,  Slavonii  Thessalonicensis,  philosophi 
Bulgarici.)  Mea  vita  erat  in  Caodocia  (Capadocia)  et  eruditus  sum 
Damasci.  Cum  quondam  in  magna  patriarenatoa  Alexandrini 
ecclesia  essem  hanece  subito  ab  altari  vocem  exaudivi:  ..Cyrille, 
Cyrflle  vsde  in  terram  amplam  et  ad  populus  Slavicos,  quos 
Vulgares  nominant  nam  Deus  te  jubet,  ut  fidei  Christianae 
608  partieipes  reddas  divinasque  a]>ud  eos  leges  conatituas." 
Atque  ego  magno  dolore  captus  cum  nescirem  quo  illa  Bul- 
garorom  terra  esset,  in  Cyprum  profectus  sum  unde  nullo 
de  Bulgarium  terra  nuntio  aeeepto  reversus  essem,  nisi, 
timens  oe  Jonae  prophetae  similis  fierem,  in  Cretam  me  con- 
ferre    constituissem.      Quo    cum    venissem,    Thessalonicen    in 


')  Anast.  Bililiotiiec,   [nterpretatio  Synodi  VIII  generalis.    aBgne 

129  in.  8,  81 
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urbem  ire  jussus,  ibi  nomen  apud  .lohannem,  metropolitam 
professus  sum.  Is  postquam  haee  omnia  per  nie  comperit, 
vehementer  me  irrideus:  „oh  abbas,u  inquit,  „Bulgaren  anthro- 
pophagi  sunt  tuoque  corpore  vescentur.  Atque  ego  ubi  in 
forum  veni,  Bulgares  inter  se  colloquentes  audivi.  id  quod 
maximo  me  terrore  affeeit,  quasi  ad  intens  drseeudissem. 
Die  autem  quodam  hebdomadis  Paschae,  cum  ex  ecelesia 
egressus  in  marmore  consedissem  multa  mecum  reputans  et 
maerori  animum  dans,  columbam  aspexi  Loquentem  rostro- 
qu€  .  .  .  volumen  collegatum  ferentem.  Quod  postquam  illa 
in  humerum  meum  jeeit,  ego  perlegi  invenique  quinque  et 
triginta  litteras.  Sed  ubi  illud  in  sinn  meo  colloeavit  et  ad 
metropolitam  tuli,  litterae  illae  in  corpore  meo  se  abdiderant. 
Ego  sermonem  graecum  oblitus  sum  cumque  ille  ad  me 
mitteret  qui  me  ad  cenam  invitarent,  non  jam  illorem  tingnam 
intellexi  .  .  .  Quas  res  miras  mihi  Thessalonicae  aeeidisse 
cum  vulgatum  esset,  omnes  me  quaesiverunt.  Bulgares  de 
me  audiverunt  famaque  mea  usque  ad  Decimirum  prineipem 
magnum  Moraviensem  perlata  est.  Radivoy,  prineeps  Pre- 
slaviensis,  omnesque  prineipes  Bulgarici  Thessalonicen  con- 
venerunt  et  huic  urbi  bellum  intulerunt,  cumque  per  amplius 
tres  annos  sanguis  effusus  esset;  „date,  inquiebant,  eum  nobis, 
quem  nobis  Deus  misit"  et  postremo  eis  me  tradiderunt.  Bul- 
gares autem  magna  me  laetitia  reeeptum  Ravenium  in  urbem 
prope  Bregalnitzam  flumen  duxerunt.  Ego  illis  conscripsi 
litteras  quinque  et  trigintu.  Bulgares  autem,  quamquam  ipse 
eos  pauca  docui,  tarnen  multa  didicerunt;  Deus  eos  fidem 
christianam  doeuit  jamque  fides  orthodoxa  suseipiunt  deoque, 
quae  ejus  sunt,  tribuunt1). 

Wie  wir  sehen,  hatte  der  Erfinder  der  bulgarischen  Schrift, 
Kyiillus,  denselben  Lebenslauf  wie  Zalmoxis,  Saiakinos  und 
besonders  Paulus.  Er  wurde  in  Kappadozien  geboren,  war 
in  Damaskus  auf  der  Schule,  lebte  später  in  Ägypten  und 
ging  von  dort  über  Cypern  und  Kreta  nach  Saloniki.  Alle 
diese  Tatsachen  widersprechen  der  bisherigen  Behauptung, 
daß  Kyiillus  im  9.  Jahrhundert  geboren  sei. 


,)W.A.Bilbassoff,KyriUiMfthodij,  Pi-tersburg  1871, II, S. 217-219. 
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Der  Kampf  zwischen  den  Bulgaren  und  Griechen,  welcher 
schon  von  Paulus  erwähnt  wird,  indem  er  sagt,  man  möge 
keinen  Unterschied  zwischen  Griechen  mid  Skythen  machen, 
ist  auch  aus  obiger  Legende  zu  ersehen.  Als  Kyrillus  zu 
den  Bulgaren  gehen  wollte,  riet  ihm  der  Bischof  Johannes 
(Chrysostomos?)  davon  ab,  weil  die  Bulgaren  Andropophagen 
wären  und  ihn  aufessen  würden.  Da  also  die  Griechen 
Kyrillus  nicht  ziehen  lassen  wollten,  erschienen  die  Bulgaren 
vor  Saloniki,  um  Kyrillus  zu  erkämpfen. 

Diese  Bulgaren  bewohnten  Zentralmakedonien.  Morava 
oder  Pelagonien  heißt  das  Land,  welches  von  dem  Fluß  Zrna 
(Tscherna),  einem  Nebenflusse  des  Wardar,  bewässert  wird. 
Dieses  Land  heißt  heute  Moriovo,  von  more  (nÜmyog). 
Prjeslav  ist  das  Land  nordwestlich  von  Zrna  in  dem  heutigen 
Kreise  Prilep  bei  dem  Berge  P  r  j  e  s  1  a  p.  Prilep  ist  eine  Ver- 
kürzung von  Prjeslap.  Östlich  von  Moriovo  und  vom  Wardar 
befindet  sich  die  Stadt  R  a  d  o  w  i  t  s  c  h.  Dieser  Name  ist  wohl 
auf  Radivoy  zurückzuführen.  Kyrillus  hatte  seine  Schrift 
an  dem  Flusse  Brjegalnitza  erfunden  für  jenes  Volk,  das  um 
ihn  gekämpft  hatte.  Dieses  Volk  war  auch  das  Volk  des 
Kuber.  Kubers  Lager  war  in  Ceramia,  heute  Cer,  im  Be- 
zirk Kruschewo,  im  Kreis  Prilep.  Alsdann  stand  Kuber  an 
der  Spitze  von  Baiuniteii,  welche  auch  unter  dem  Namen 
Babuni  bekannt  sind,  d.  h.  den  Bewohnern  vom  Babunaberg 
nördlich  von  Prilep,  und  den  Bulgaren  vom  Strymon.  (A'a/ 
xnvTOv  yeyerunvoi^  v.ui  lyi'ioY.ötoi  xov  Ttavxbg  xüjv  IxXaßlvtov 
f-'.'h-m  ,-.  fjtovP  tiiKfo  tu  uf-()vn  xovx'  eoriv,  xüjv  T€  Uno  voi'Pryyj- 
yiir.  eu  fity  /.al  xüjv  xov  Ixovuüjvog*).) 

Das  ganze  Makedonien  hatte  also  an  dieser  Bewegung 
teilgenommen. 

Dies  ist  nachher  in  Vergessenheit  geraten.  Man  wußte 
nicht  mehr,  wo  dieses  Morawa  lag,  und  identifizierte  es  mit 
dem  tschechischen  Morawa.  Das  ist  offenbar  falsch,  da  man 
von  dem  heutigen  Böhmen  her  unmöglich  zu  einem  Kampf 
nach  Saloniki  gezogen  sein  kann.  Diese  Begebenheit  soll  zur 
Z<ir  des  byzantinischen  Kaisers  Michael  stattgefunden  haben. 


')  Tougrard,  S.  150. 
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So  z.  B.  heißt  es  in  der  Legeuda  Pannonica  unter  and.  rem: 
Fuit  vero  in  illis  diebus  Rostislav  cum  Suiatopolco  princepfl 
siovt'iioniin  et  miserunl  ex  Moraviae  uuntios)  ad  imperatorem 

Mkhaelem  loquentes  ita:  Misericordia  Dei  bene  valemus  et 
intravcruiit  ad  nos  doctores  niulti  christiani  ex  Italia  e(  c\ 
Graecia  et  ex  Germania,  docentes  nos  contrario  modo,  Vi  Tum 
nos  Sloveni  simplices  homines  sumus  neque  habemus  quem- 
piam,  qui  nos  in  veritate  instituat  et  sensum  (scripturae  inter- 
pretur.  Age  igitur,  domine  mitti  talem  virum,  qui  nos  omnem 
reritatem  doceat.  Tum  dixit  Michael  imperator  Constantino 
philosopho:  Audisne  philosophe  verba  ista?  Alius  hoc  per- 
Bcere  non  potest  nisi  tu.  Ideo  dabo  tibi  munera  multa  et 
assumpto  fratre  tuo  Methodio  abbate  proficissere:  etenim  vos 
cstis  Thessalonicenses,  Thessalonicenses  vero  omnes  pure 
slowenice  loquuntur1). 

Wie  wir  sehen,  handelt  diese  Legende  von  demselben 
moravischen  Volk  wie  die  vorige,  mit  dem  Unterschied,  daß 
hier  Radivoy  Rostislaw  und  Decimir  Swiatopolk  genannt 
werden.  Man  sieht  ganz  klar,  wie  die  Bulgaren  aus  Make- 
donien zu  Slawen  in  Mähren  gemacht  worden  sind.  Ebenso 
ist  es  eine  spätere  Dichtung,  daß  die  Bitte  dem  Kaiser  Michael 
galt.     Es  wird  ja  weiter  gesagt: 

K  o  c  e  1  vero  ad  apostolicum  mittens  rogavit  eum,  ut  sibi 
cederet  Methodium  beatum  doctorem  nostrum  et  dixit  aposto- 
licus:  Non  tibi  tantum,  sed  omnibus  partibus  illis  Slovenicis 
mitto  illum  magistrum  a  Deo  et  a  sancto  apostolo  Petro, 
primo  episcopo  et  clavigero  regni  coelestis.  Et  dimisit  illum 
postquam  scripsit  epistolam  hanc:  Andrijanus  episcopus  et 
servus  Dei  Rastislavo  et  Kocelo,  gloria  in  altissimis  Deo  et 
in  terra  pax,  hominibus  bonnae  voluntatis.  Audivimus  de 
vobis  spiritualia,  quae  sitiebamus  cum  desiderio  et  precibus 
vestrae  salutis  gratia  quoniam  expergefecit  dominus  corda 
vestra,  ut  eum  quaeretis,  et  monstravit  vobis,  quomodo  non 
solum  fide  verum  etiam  bonis  operibus  oporteret  Deo  servhv 
fides  enim  Sine  operibus  mortua  est  et  falluntur  ii,  qui  putant, 
Deum   se   cognoscere   in   operibus   autem   ab   eo   desciscunt. 


')  Legen da  Pannonica,  Bilbassoff  S.  258—259. 
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Non  enim  apud,  hunc  episcopalem  thronum  tantum  rogastis 
doctorem,  sed  etiam  ab  orthodoxes  imperatore  Michaele  misit- 
que  vobis  beatum  philosophum  Constantinum  cum  fratre,  cum 
nobis  occassio  deesset  .  .  .  *). 

Der  Fürst  Kocel  ist  einer  der  fünf  bulgarischen  Fürsten 
zur  Zeit  des  Kubrat  oder  Krowat.  Er  ist  der  makedonische 
Fürst  Chatzon  in  den  Wundertaten  des  heiligen  Demetrius 
und  nicht  ein  Fürst  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Kocel  hat  also 
an  den  Apostolicus,  d.  h.  an  den  Apostel  Andronicus,  eine 
Gesandtschaft  um  Lehrer  für  Bulgarien  geschickt.  Dieser 
Apostel  Andronicus  ist  später  an  die  Stelle  des  Papstes  Adrianus, 
der  im  9.  Jahrhundert  lebte,  gestellt  worden,  und  auf  diese 
Weise  kam  man  zu  der  irrigen  Annahme,  daß  die  Bulgaren 
im  9.  Jahrhundert  zum  Christentum  übergetreten  wären.  Das 
wird  noch  klarer  aus  folgenden  Worten  dieser  Legende: 

Excepit  autem  illum  Kocel  cum  magno  honore  et  iterum 
misit  eura  ad  apostolicum  et  viginti  viros  honestes,  ut 
illum  ordinaret  episcopum  in  Pannonia  in  sedem  saneti 
Andronici  apostoli  qui  ex  septuaginta  fuit1). 

Einen  Bischof  verlangte  man  also  für  den  Sitz  des 
heiligen  Andronicus,  d.  h.  für  Makedonien,  wo  Andronicus 
Bischof  war  und  nicht  für  Mähren,   wo  er  nicht  gewesen  ist. 

Der  russische  Chronist  Nestor  schreibt,  daß  der  bul- 
garische Bischof  Methodius  Nachfolger  des  heiligen  Andronicus 
und  der  heilige  Andronicus  ein  Schüler  des  Paulus  war. 
„Daher  (schreibt  Nestor)  ist  der  Apostel  Andronicus,  der  in 
Iforawa  gewesen  ist,  der  Lehrer  des  slawischen  Volkes.  Hier 
hat  auch  der  Apostel  Paulus  gelehrt,  hier  war  Iljürick,  wo 
Apostel  Paulus  gewesen  ist.  hier  waren  die  Slawen  zuerst8)." 
Paulus  hat  als  seinen  Nachfolger  und  Bischof  den  heiligen  Andro- 
nicus hinterlassen  usw.4). 

Kvrillus  und  Methodius  habefl  also  zur  Zeit  des  Apostels 
Andronicus,  d.  h.  im  1.  und  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderte 
gewirkt   und  nicht  zur  Zeit  des   Papstes  Adrianus.     Methodius 


Legend«  Pannonioa,  Bilbaaaofi,  S.  261—  262. 
■    Bilbaitoff,  8.  MB— 861 
i  Ifikloiioh,  Chronica  Nettorii  XX. 
1    Miklosioh,  Chronica  Nettorii  XX 
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ist    der    Lehrer    der    uralten    Thrakoillyrier    auch    nach    der 
Legenda  Ocbridica  über  den  heiligen  Riemens  gewesen: 

Ovtog  o   itt-'yac    .iaiio    hiüiv    mal    rljg    BovXyaqiag    fpwnha 
Methodius)  r<>  fikv  yivog  eUxev  kn    xGn  WöqomaUav  Mva&v, 
y.at  BovXyaQuv^  6  rcolvg  oldev  Sv&^amog,  rcdlat  un-  h  rar  y.uih 

Ilyoiouv  'O/Su.itn  -iüoc  i'or  ßÖQUOV  t'f/.tctv<>v  /.cu  iiv  vry.oltr 
:n't'/.aooav  i.i(>  r^g  '-/hzdrdoor  %Uqbg  /au  igovolctQ  i'/.to.inJ.'tf'y- 
Tior.  iterct  Öl  oiyvüiv  ygovcov  7iC(Qaöuoiuv  öwdfiSt  iuohic  inv 
"Iötqov  TTtoaiiuthiiiüv,  mal  rc\  yiiioviiovia  .rchiu  nXfjowaafi^ViOP, 
■  voviav  y.cu  Jcü.ucaictv,  Oqu/j^v  y.cu  Y/./.lqi/.oi\  y.cu  ftoXXb  tilg 
Menudovlag  y.cu   ßtvraJJag. 

Ttjv  ukv  ovv  rar  yivovQ  oeiqav  kv&ev&ev  <)  Baiog  elhtev  civtjq, 
r/.  KOtXiag  dl  uitgry.i'^  xara  ihr  ZctfiOvi)X  r/.'/.t'/.tyun'og  &v  toi 
Be<p  /.cd  dt  ix  tr)  ßqitpovq  i\v  (peXö&eov  äorcaadfievog  iyatyhv 
ttoioto^  utTtt  rar  frelov  Nccol'u,  \lyyt/J.aolov  Aal  roQciodor  iiy 
itgav  im'  knifieXelag  kg~edtddx&ri  yQa<prp>  luxuy't.oixio^üouv 
ovvtQytiq  ti]  /.geirrovi  Tigog  t^v  ivO-ctde  BovXy&QOvg  dldXexxov 
ino  KiQi'/./.ot,  toi-  (-'«  aXrjxMog  freooötpov  y.cu  laartooiohn  naxobg 
y.cu  tcqCotov  Giv  Me&6dup  r<~>  ftdw  Öiöaoy.c'ü.co  &eOOeßelag  y.cü 
rfjg  bQ&od6g~ov  .uoitcoc,  tcüv  MvoCjv  iura1). 

Auch  Jordanis  (6.  Jahrhundert)  weiß  von  dem  obigen 
Feldzug  der  Makedonier,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß 
er  statt  Bulgaren  Goten  sagt: 

Philippus  quoque,  pater  Alexandri  Magni,  cum  Gothis 
amicitias  copulans  Medopam  Gudilae  regis  filiam  accepit 
uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Macedonum  regna  firmaret. 
qua  tempestate  Dio  storico  dicente  Philippus  inopia  pecuniae 
passus,  Odyssitanam  Moesiac  civitatem  instructis  copiis  vastare 
deliberat,  quae  tunc  propter  vicinam  Thomes  Gothis  erat 
subiecta2).  unde  et  sacerdotes  Gothorum  illi  qui  pii  vocabantur 
subito  patef actis  portis  cum  citharis  et  vestibus  candidis 
obviam  egressi  patriis  diis,  ut  sibi  propitii  Macedonas  re- 
pellerent,  voce  supplici  modulantes.  quos  Macedones  sie  fidu- 
cialiter  sibi  oecurere  contuentes  stupiscent  et,    si  dici  fas  est, 


*)  Bilbassoff,  II,  S.  301—302. 

2)  Danach  folgt,  daß  Thomes  an  der  Grenze  zwischen  Makedonien 
und  Thrakien  gelegen  hat. 

14* 
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ab  inermibus  terrentur  armati.  nee  mora  soluta  acie  quam 
ad  beUandnm  construxerant,  non  tantum  ab  urbis  excidio 
abstinuerunt,  verum  etiam  et  quos  foris  fuerant  iure  belli 
adepti,  reddiderunt  foedusque  inito  ad  sua  reversi  sunt,  quod 
dolum  post  longum  tempus  reminiscens  egregius  Gothoruni 
duetor  Sithalcus,  CL  virorum  milibus  congregatis  Atheniensibus 
intulit  bellum  adversus  Perdicam  Macedoniae  regem,  quem 
Alexander  apud  Babyloniam  ministri  insidiis  potans  interitum J) 
Atheniensium  prineipatui  hereditario  iure  reliquerat  sue- 
cessorem.  magno  proelio  cum  hoc  inito  Gothi  superiores  in- 
venti  sunt,  et  sie  pro  iniuria,  qua  illi  in  Moesia  dudum  fecis- 
sent,  isti  in  Grecia  discurrentes  eunetam  Macedoniam  vasta- 
\  eront"). 

Nach  den  viel  älteren  Schriftstellern,  wie  Strabo  und 
Ptolomaeus,  haben  Philippus  und  sein  Sohn  Alexander  die 
Tribalen  nach  Peuci,  dem  heutigen  Pechtschewo  an  der 
Brjegalnitza  in  Nordmakedonien,  vertrieben.  Diese  Tribalen 
oder  Brjegalnitzabewohner  sind  also  nach  Jordanis  Goten 
2p<  wesen.  Sie  lebten  ebenda,  wo  Kuber  tätig  war  und  wo 
die  bulgarische  Schrift  erfunden  wurde.  Von  diesen  Goten 
stammte  also  Methodius.  Daher  hieß  es  in  dem  Konzil  von 
Spalato:  Dicebat  enim  goticas  litteras  a  quodam  Methodio 
haeretico  fuisse  repertas.  (Siehe  S.  227.)  Da  die  bulgarische 
Schrift  an  der  Brjegalnitza  erfunden  Ist,  so  ist  sie  zugleich 
auch  für  die  Goten  erfunden,  weil  diese  Gegend  zum  Goten - 
gebiet  gehörte.  Der  Gotenkönig  Telephus  war  ja  ein  Päoner. 
Siehe  S.  73.)  Die  Goten  und  die  Bulgaren  sind  außerdem  die 
alten  Thrakoülyrier,  daher  ist  Methodius  zugleich  ein  Lehrer 
der  alten  Thrakillyrier  gewesen,  welche  schon  von  Paulus 
zum  Christentum  bekehrt  worden  sind. 

Nach  der  Uspenije  oder  0  b  d  o  r  m  i  t  o  S.  K  y  r  i  1 1  i  soll 
Kyrillus  zu  jener  Zeit  gelebt  haben,  als  es  unter  den  Sara- 
/.•■neu  religiöse  Streitigkeiten  gab: 

Tempore  autem  illo  cum  patriarcha  Constantinopolitanus 
ad  eum  venu  ipsumque  et  impiam  ejus  haeresiam  compressil 

')  orusius,  3,20.  Alexander  apud  Babyloniam  cum  .  .  ,  ministri 
Insidtta  renennm  potasaet,  Interiit. 

■)  Jord  .  X,  84—67.    Sich.-  auch  3.  55. 
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Post  Bregalnitzam  profectus  Sclavonios  oonnullus  jani  baptizatos 
invenit.  Reliquos  autem  postquam  baptizavit,  ad  veram  fidem 
duxit  librosque  litteris  sclavicis  Bcriptis:  sunt  autem  tacti  per 
enm  ChristianJ  quatuor  milia  et  quinquaginta.    Brat  tum  apud 

Saracenos  gravis  contr.oversia  de  sancta  trinitato  »\<>it.i, 
quare   Uli   ad  Michaelem   imperatorem   Legationem  consulendj 

causa  miserant.  Is  autem  citissime  Oonstantinnm  ad  eos 
misit,  qui  impiam  eoruni  et  mahomedanam  haeresiam  retezit 
ipsosque  ignominia  affecit1). 

Mau  wird  ja  ganz  verwirrt,  wenn  mau  liest,  daß  sieh  die 
mohammedanischen  Sarazenen  wegen  der  christlichen  Trinität 
gestritten  und  sich  schließlich  um  Rat  an  den  christlichen 
Kaiser  Michael  gewandt  haben.  Das  ist  ein  offenbarer  Un- 
Mim,  der  nur  dadurch  erklärlieh  wäre,  daß  man  unter  Sara- 
zenen Sarakinos  oder  Saraeinos  Leute  verstehen  könnte.  Es 
hat  sich  aber  um  die  religiösen  Streitigkeiten  der  Sarakiner 
gehandelt  und  dies  ist  später  durch  die  Ähnlichkeit  der  Namen 
Sarakin  oder  Saracin  und  Sarazenen  auf  die  mohammeda- 
nischen Sarazenen  übertragen  worden.  Da  Sarakinos  und 
Kubrikos  ein  und  derselbe  ist,  so  ist  es  klar,  daß  die  sara- 
zenischen Streitigkeiten  nichts  weiter  waren  als  die  Erhebung 
Kubers  oder  Krowats  gegen  die  Abaren  und  sein  Wunsch 
nach  christlichen  Lehrern. 

In  demselben  Obdormito  wird  weiter  gesagt,  daß  die- 
jenigen, die  sich  an  den  Kaiser  Michael  um  christliche  Lehrer 
gewTandt  hatten,  Kozaren  hießen : 

Venerunt  autem  legati  ad  imperatorem  a  Kozaris,  dicentes: 
A  principio  imura  Deum  agnoscimus,  qui  est  super  omnia, 
et  eura  veneramur  ad  orientem,  et  mores  nostros  alios  turpes 
tenentes.  Hebraei  vero  suadent  nobis,  ut  fidem  eorum  et 
actionem  accipiamus,  Saracini  autem  in  aliam  partem,  pacem 
offerentes  et  munera  multa,  trahunt  nos  ad  suam  fidem, 
dicentes.  Nostra  fides  est  melior  (fide)  omniiun  gentium.  Ideo 
mittimus  ad  vos,  veterem  amicitiam  et  amorem  servantes. 
Gens  enim  magna  cum  sitis,  imperium  a  Deo  tenetis,  et 
vestrum  consilium  exquirentes,  petimus  virum  in  litteris  eru- 
dirum    a    vobis,    ut,    si    refutaverit    Hebraeos    et    Saracenos, 

')  Bilbassoff,  S.  240—241. 
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vestram  fidem  sequamur.  Tuuc  quaesivit  imperator  philo- 
sophium  et  postquam  invenit,  communicavit  cum  eo  Kozaram 
orationem,  dicens:  I,  philosophe,  ad  homines  hos,  et  iis  ver- 
bura  et  responsum  de  sancta  triuitate  cum  auxilio 
eins;  alius  enim  nemo  potest  digne  hoc  facere.  Ille  vero 
dixit :  Si  iubes,  domine,  ad  talem  rem  cum  gaudio  pro- 
Bciscor  pedibus  et  non  calceatus  et  sine  omnibus  (iis),  quae 
vetabat  dominus  discipulos  suos  portare.  Respondit  vero  im- 
perator: Si  hoc  (iter)  tuo  nomine  faceres,  bene  mihi  Loqueroris, 
sed  imperatoris  potentiam  noscens  et  dignitatetem,  cum  honore 
pioficiscere  et  cum  adiumento  imperatoris.  E  vestigio  autem 
iter  ingressus,  Chersonem  venit  et  didicit  ibi  Hebraicum  lin- 
guam  et  litteras  octo  partibus  translatis  grammaticae  et  inde 
scientia  maiore  accepta  .  .  .  Audiens  vero,  sanctum  dementem 
etiam  tunc  in  mari  iacere,  oratione  facta  dixit:  Credo  in 
Deum  et  sancto  Clemente  confido,  nie  eum  inventurum  et 
elaturum  esse  e  mari1). 

Die  Kozaren  sind  ein  mit  den  Bulgaren  identisches  Volk. 
Theophanes  schreibt,  daß,  nachdem  Krobat  sein  Reich  unter 
Beine  fünf  Söhne  verteilt  hatte,  die  Chazaren  gekommen  wären 
und  den  ältesten  Sohn  Krobats,  den  Batbai,  der  Nachfolger 
seines  Vaters  geworden  war,    tributpflichtig  gemacht  hätten : 

Tovtlov  6h  oStws  Big  'f-vte  uegi  diaigtO-evrcor,  y.al  h  Jgityi- 
7i(r/  /.(tiavii'odvTiüv,  k^fjk&ev  il>  utya  $%hog  7(7;»'  XuCdgiov  iflb 
rov  kydor^QOV  ß&fhwg  BeQ^iXiag  n~tg  ftQÖnrjg  laguariu^,  xui 
IdiöjiooE  7tdartg  tr^  7t8Q<xrtxfJ$  yfjg  ti+yot  //"„■  7COV%ixfjg  Üa't.dijai^ 
y.ca  rov  yrotörov  adehpbv  Baiiaiav  i  fjg  TZQÖTTjQ  /im  '/.yaoia^  aqynvxa 
viioit'/.tt    y.uiaor^oag,   qfOQOVQ  /rag'  ai'ror  KOfl^evag  itty.Qt  iovvi'y-i. 

Diese  Chazaren  sind  nach  dem  Kosmograph  von  Raveima 
die  alten  Agazhvn: 

—  —  —  quos  Chazaros  supra  scriptus  Jordanis  Aga- 
ziros  vocat  per  quam  Chazararum  patriam  plurima  trauseunt 
Flumina,   inter  cetera  Fluvius  maximus  qui  dicitur  Cuphis8). 

')  Bilbassoff,  S.  Sil. 
*)  Theophanes,  S.  547. 

s)  Dasselbe  wird  auch  in  <iuidones Geographica erwähnt:  .  .  .  Delnde 
in   planiciis  per  Longa  undique  spatia  patria  diazaria  qua€  maior  Scyttna 

vooatnr,  haue  Jordanea  Cronographni  in  medum  fnngi  soarlphnm  esse 
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Und  der  Patriarch  Nicephorus  berichtet,  dafl  der  Fluß  Kaphifi 
durch  Bulgarien  fließt:  Uaniov  dl  fjfy  teqi  n.  ry»  Xeyofidvun 
Oihrvtav  /u)  BovXyt&Qiav  &(>Xf}$  /<(l  Kßtaordoeatg  ttin&v  in>)  i<\ 
MaiGntv  t.iuviv  /.(du  inv  Ktlxpiva  rtotafiöv  m&ünavai  r  r< 
/u/.oiiu-vit  tiuyu/.^  BovXyaqla1).  Vielleicht  deswegen  behauptet 
Ebn-Haukal,  daß  die  Sprache  der  Bulgaren  und  der  Kozaren 
dieselbe  wäre:  „The  language  oi  Bulgar  and  ol  Kozar  isi  Hie 
same'-'i.     Jordanis  sieili   die   Agaziren   aeben   die   Bulgaren: 

Quibus  in  austro  adsedil  gens  Acazirorum  fortissima 
hrugum  ignare,  quae  pecoribus  et  venationibus  victitat  ultra 
quos  distendunl  Bupra  tnare  Ponticum  Bulgarorum  sedes, 
qnos  notissimos  pecatorum  nostrorum  mala  fecere1). 

Die  Agaziren  bewohnten  das  Land  westlich  vom  Rilagebirge, 
da  Herodot  schreibt,  daß  in  dem  Lande  der  Agathyrsen  die 
Maris  (Maritea)  gemeinsam  mit  dem  Ester  (Isker)  entspringen: 

6x  b\  [■/y«x'f-cQ(Jo>v  MdoiQ  .ioiuiu>c  oH'tv  m  ituinynui  n'i"/ai of<)*). 

Die  Maritza  und  der  Isker  entspringen  an  derselben  Stelle 
auf  dem  Rilagebirge.  Das  Gebiet  südwestlich  von  KjüstendO 
und  nördlich  von  Kumanowo  und  Kratowo  heißt  Kosjak. 
Dieser  Name  steht  wohl  mit  Kosari  (Chazaren,  Agathyrsern)  in 
Zusammenhang.  Östlich  von  Kosjak  liegt  B  r  e  s  n  i  k ,  vielleicht 
Bersula,  von  wo  die  Chazaren  ausgegangen  sind.  Die  Stadt 
Kumanowo  steht  wohl  in  Zusammenhang  mit  den  Rumänen. 
Die  Bewohner  Nordmakedoniens  haben  also  die  Bulgaren  in 
Südmakedonien  angegriffen.  Davon  handeln  auch  die  Wunder- 
taten des  heiligen  Demetrius.  In  denselben  heißt  es,  daß 
Leute  von  Nisch  und  Sofia  nach  Saloniki  gekommen  wären. 
Dies  sind  die  Chazaren,  zu  denen  Kyrillus  gepredigt  hat. 
Als  Kyrillus  auf  den  Chersones  gekommen  war,  soll  er 
die  Reliquien  des  heiligen  Klemens  gesucht  und  gefunden 
haben.      Aus     dem    Umstand,     daß    Kyrillus     sich     um    die 


dixit.  ipsosque  Chazaros  Agraziros  nominavit  —  M.  Pinder  et  G.  Parthey, 
Berolini  1860.     S.  551—552. 

«)  Xicephor.,  ed.  Bonn,  S.  38.     Siehe  S.  201. 

*)  Ouseleys  Geograph.,  The  oriental  Geographie  of  Eben-Haukal. 
London  1880.     S.  90. 

*)  Jord.  V,  37. 

*)  Herodot  IV,  48. 
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Reliquien  des  heiligen  Klcmcns  bemüht  hat,  ist  auch  zu  er- 
sehen, daß  Kyrillus  schon  im  1.  Jahrhundert  gelebt  haben 
kann,  da  der  heilige  Klemens  um  das  Jahr  100  gestorben 
Ist,  K >  rillus  muß  den  heiligen  Klemens  gekannt  haben,  um 
sich  in  dieser  Weise  um  ihn  zu  bemühen.  Das  9.  Jahrhundert 
ist  zu  weit  vom  Tode  des  heiligen  Klemens  entfernt,  als  daß 
man  annehmen  sollte,  Kyiillus  habe  achthundert  Jahre  spater 
die  Reliquien  dieses  Heiligen  gesucht  Außerdem  heißt  es  in 
der  Legende,  daß  Kyrillus  mit  den  Ebraem  und  den  Sara- 
eeneii.  welche  die  Kozaren  zu  ihrer  Religion  bekehren  wollten. 
i litten  hat  Versteht  man  unter  den  Ebraern  nicht  die 
Bewohner  von  Ebrus  und  unter  den  Sarazenen  nicht  die  An- 
hänger von  Saracinus,  sondern  wirkliche  Juden  und  Sara- 
zenen, welche  jenseits  des  Hellespontes  wohnten,  so  müssen 
wir  annehmen,  daß  die  Juden  und  Sarazenen  auf  ihre  euro- 
päischen Nachbarn  eingewirkt  haben.  Diese  Streitigkeiten 
jedoch,  welche  auf  dem  Chersones  und  im  südöstlichen  Thrakien 
nur  im  ersten  Jahrhundert  und  nicht  im  9.  Jahrhundert 
stattfinden  konnten,  beweisen,  daß  Kyrillus  im  1.  Jahrhundert 
gelebt  hat. 

Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  Kyrillus  in 
Makedonien  und  Thrakien  am  Ende  des  eisten  und  am  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts  gewirkt  hat.  Es  hat  sich  also  um 
die  religiösen  Angelegenheiten  der  alten  Thrakier  und  Skythen 
gehandelt  Das  ersieht  man  noch  klarer  aus  dem  Umstand, 
daß  die  im  vierten  Jahrhundert  aus  Thrakien  und  Makedonien 
nach  Westen  gegangenen  Goten  Manichäer  und  Bulgaren 
genannt  werden. 

Dölliuger  schreibt  in  seiner  Sektengeschichte  über  den 
Manichaismus  bei  den  Vandalen  und  Goten  folgendes; 

„Die  Manichäer,  die  besonders  zahlreich  im  nörd- 
lichen Afrika  wohnten,  waren  zur  Zeit  des  Einbruches  der 
Vandalen  nach  Italien  und  Spanien  gewandert  und  schon 
zur  Zeit  des  heiligen  Augustin  Lebten  viele  von  ihnen,  wenn 
auch  verborgen,  in  Gallien '). 

ing.  de  nai.  boni:  Opp.  Vlli.  B6  f.  ed.  AmsteL    fa  Afrika,  wohin 
die  Vandalen   BOgen,   Ist    »ohon    im    I.  .Jalirluiinlrrt    <lir   Kcdc   von  Mani- 
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In  Afrika  scheint  der  Kampl  des  Arianismus  mit  der 
katholisches  Kirche,  der  sich  seil  der  vandalischen  Herr- 
schalt  dort  entspann,  «lern  Manichäismus  günstig  gewesen  zu 
Bein;  die  Manichaer  bekannten  sich  zu  der  unterscheidenden 
Lehre  des  Arianismus,  und  als  König  Bannerich  sie  aus 
kundschaften  ließ,  zeigte  sich,  daß  mehrere  von  ihnen  bei 
den  Arianen  Bogar  Priester  und  Diakonen  geworden  waren. 
Er  ließ  nun  zwar  einige  derselben  verbrennen,  andere  ;iu^ 
Afrika  vertreiben1),  trug  aber  dadurch  zur  Verstärkung  der 
Sekte  diesseits  des  Mittelmeeres  bei.  In  Rom,  wo  schon 
unter  Papst  Leo  I.  scharte  Maßregeln  gegen  die  Manichaer 
ergriffen  worden  waren,  hatten  sie  sich  dennoch  bis  zum 
Anfange  des  6.  Jahrhunderts  so  gemehrt,  daß  der  Papst 
Symmachus  und  der  Senator  Boetius  gemeinschaftlich  an 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadt  arbeiteten  und  ihre  Bücher 
und  symbolischen  Abbildungen  feierlich  vor  den  Toren  ver- 
brennen ließen2).  Dies  hielt  jedoch  den  Kaiser  Anastasius 
Dicorus  nicht  ab,  gegen  eben  diesen  Papst  die  ohne  Zweifel 
grundlose  Beschuldigung  des  Manichäismus  zu  erheben.  Im 
.Iahte  526  entsagte  ein  gewisser  Prosper  in  Gallien  dieser 
Lehre  mit  Verwerfung  der  einzelnen  Hauptdogmen8).  Im 
Jahre  557  wurden  die  Manichaer  zu  Ravenna,  wo  sie  sich 
erst  kürzlich  eingeschlichen  hatten,  von  den  dortigen  Bürgern 
vor  die  Stadt  geführt  und  gesteinigt4).  In  Sizilien  waren  sie 
gegen  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  ziemlich  zahlreich,  weshalb 
der  Papst  Gregorius  der  Große  den  Diakon  Cyprian,  der  die 
dortigen  Patrimonien  der  römischen  Kirche  verwaltete,  wieder- 
holt ermahnte,  sie  auf  alle  Weise  zur  Annahme  des  katholischen 


ohiismus.  Der  heilige  Augustin  hebt  ihn  hervor:  Proloquar  in  con- 
speota  Dei  mei  annum  illuni  ondetrigesimum  aetatis  meac.  Jam 
veneranl  Carthaginem  quidam  Manichäoruni  episcopus,  Faustus  nomine, 
magnus  Utquens  tliaholi.  Aug.  Coni  Lib.  V,  cap.  III,  3.  Migne  32  t.  1, 
S.  707. 

•)  Vi  et.  Vit.,  ed.  Ruinart  S.  Bl. 

*)  Baron,  ad.  a.  503. 

s)  Die  Formula  abjurationifl  steht  bei  Sirmond,  Cono.  gall  I.  909. 
KU  auf  einige  beigefügte  Artikel  stimmt  sie  mit  der  unter  dem  Namen 
dei   heiligen  Augustinus  vorhandenen  (Opp.  VIII.  App.  S.  33)  überein. 

4)  Agnelli,  Lib.  pontit  T.  II  S.  98. 
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Ohmbens  zu  bringen1).  Daß  seitdem  die  Manichäer,  wenn 
auch  im  Verborgenen  und  lange  Zeit  hindurch  unbemerkt. 
sich  erhielten,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  ;ils  noch  im 
Jahre  1060  Papst  Nikolaus  II.  den  Klerus  von  Sisteron  er- 
mahnte, die  zahlreich  zu  den  geistlichen  Weihen  sich  drängenden 
Afrikaner  zurückzuweisen,  weil  sich  häufig  Manichäer  unter 
ihnen  befanden1 ." 

Wir  wir  sehen,  ist  der  Manichäismus  schon  im  I.  .lahr- 
hitndeitmitdenGotenundVandalennaeh  Afrika,  Spanien  undSUd- 
frankreich  gekommen.  Der  Manichäismus,  der  im  4.  Jahrhundert 
nach  Südfrankreich  kam,  wird  bulgarische  Religion  genannt. 

Du  Cange  führt  in  seinem  Glossarium  unter  dem  Namen 
Bolgari  sehr  viele  Belege  dafür  an,  daß  die  Manichäer  in 
Septimanien  Bulgaren  genannt  wurden: 

Matth.  Paris  ann.  1238  de  quodam  Roberto  Dominicaim 
scribens,  qui  in  Flandriam  missus  et  cum  officio  Inquisiotoris: 
[pSOS  autem  nomine  vulgari  Bugaros  appellavit,  sive  essenl 
Peterini.  sive  .loviniani,  vel  Albigenses  vel  aliis  haeresibus 
in  H  ulati.  Philippus  Mouskes,  de  eodem  Roberto: 
Si  estoient  Bougre  nomme 
De  fausse  loy  pris  et  prouve,  etc. 

Monaehus  Altisiod  ann.  1201:  Kvraudus  Miles  haereeis 
illius,  quam  Bulgarorum  vocant,  coram  Legate  arguitur.  Idem 
ann.  L206:  Ilaereticos,  quos  Bulgaros  vocant,  vehementer 
studiut  inseetari,  ejusque  instantia  actum  est,  ut  plerique 
rebus  suis  ezinanirentur,  exterminarentur  allii,  allii  cre- 
marentur.  Anno  denique  1207,  satis  docet  idem  Scriptor, 
eosdem  roisse  Bulgaros  cum  Albigensibus:  Per  idem  tempus 
Bulgarorum  haeresis  execranda,  errorum  omnium  faex  ex- 
terna, multis  serpebat  in  locis,  tanto  nocentius,  quanto  la- 
tentius;  Bed  invaluerat  maxime  in  terra  Comitia  Tolesani,  et 
Principum  vicinorum.  Aelde  Nangium  in  chron.  eod.  anno  1027 : 
Hist  Frau,  eorum  MS  quae  exstal  in  BibL Memmiana,  ann.  1223 

Epist  V,  B  (Opp.  ed.  Paris,  ll.  788).  Joh.  DlaoonJ  Vita  Qregor. 
Opp.  iv.  H"  :  Haeresim  Mantehaeornin  penea  Bioillun  .  .  .  a  corpore 
BtnotM  m&tria  eoolesiaj    seqneiBtrai. 

*)  Samartliani  (iallia  clirist.  Toni.  I.  hierum.  S.  89.  —  Döllingcr. 
BektengetOhiohte.     München   1890.     S.  52—53. 
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de  Philippo  Aug:  Envoia  son  fils  en  Albigeoifl  pour  destruire 
llieresie  des  Bongres  du  pays  .  .  .  Alia,  quae  desinit  in 
um.  1322  ;ul  ann.  1220:   En  cest  an  Bai  ardoir  les  Bougres 

freres  .iran>.  (|ui  estoit  <!•>  l'ordre  des  Freres  Prescheurs. 

Auch  Schmidt  in  seiner  „Histoire  et  doctrine  <1«-  la 
secte  des  cathares  en  albigeois"  führ!  solche  Belege  an: 

Burgari  quia   latibulum  eorum  Speciale  esl   in   Burgaria 

(Steph.  de  Bellavilla,  86,90)  Bulgarorum  haeresia  rhronol. 
Robert.   Altissiod,   274  .  .  .  cels   de   Bolgaria  .  .  .).     (Gull 

de  Tudele,  S.  4,  V  45)  „quos  quidam  vocabant  Bnlgaros  .  .  ." 
(Chron.S.Medardi491)  „Bulgri  sive  Bulgari"  Albericus  II,  569). 
Le  nom  de  Bulgare,  contractu  et  corrompu  en  Bougre  devint 
tres  commun  en  France.  „Bugares  .  .  .  Bugre  .  .  ."  Matth. 
Paris,  236).  „B  o  g  r  iu  (Chron.  Lobiense,  1427;.  L  e  s  B  o  u  g  r  e  9 
en  Aubigeois  (Vie  de  saint  Louis,  par  le  confesseur  de  la 
reine  Marguerite,  chez  Bouquet,  XX,  63),  Villehardouin  (chez 
Buchon,  III,  172  etc.)  avait  dejä  appele  la  Bulgarie.  Bougrie 
(voy.  aussi  Ducange,  1,  800,  801)1).  Unter  den  in  Spanien 
um  das  Jahr  610  geschriebenen  Epistolae  wisigothicae  gibt 
es  auch  solche  von:  Bulgar  comes  Septimaniae2i.  Dieser 
Bulgar  muß  um  das  Jahr  560  geboren  sein.  Hier  haben  wir 
ein  Beispiel,  daß  ein  gotischer  Fürst  den  Nationalnamen  der 
Bulgaren  trägt.  Auch  die  in  Spanien  eingewanderten  und  an 
dem  Fluß  Hiberus  wohnenden  Wisigoti  werden  Bulgaren  ge- 
nannt. In  Walahfridi  Strabos  carmina  lesen  wir  unter  anderem : 

Ursus,  aper,  timidusque  lepus,  cervique  fugaces  |  Damma. 
lupus  immone  boumque  examen  agrestum,  Sic  Vulgär; 
Sarraque  cenus  malus  hospes  Hiberis  |  Subdat  honorandis 
sua  colla  exterrita  dextris3). 

Auch  in  folgenden  Versen  bezieht  sich  der  Name  Bulgar 
auf  die  Goten,  da  Valens  mit  den  Goten  kämpfte: 

Et  Valens  iunctus  beatis 
hoc  precetur  omnibus 


')  C.  Schmidt,  Histoire  de  la  secte  des  cathares  ou  albigeois  t.  II. 
Paris  1849.    S.  282. 

*)  Monum.  Germ.  Bd.  III.  S.  677—685. 

*)  Monum.  Germ.  Bd.  II,  S.  378.  Po«t*e  latini  aevi  Carolin!, 
Walfridi  Strabi  carmina. 
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Vestra  pax  ut  pace  cunctos 
firniet  apta  subditos  Imperator 
Intus,  extra,  longe,  iuxta 
fulgeat  concordia; 
Britto  cedat  atque  B  u  1  g  a  r 
Omnis  ardor  hostium  Imperator1). 

Und  in  Ermennici  Ehvangensis  Epistola  ad  Grimaldum 
Abbatum  wird  gesagt: 

Hinc  etiam  in  barbaris  nominibus  eandem  regulam  ob- 
servandum,  ut,  Wascones,  Britones  (Wiscones  britones)  Vul- 
gares quod  tunc  tantum  produciter,  cum  populus,  sequiter, 
ut,  Vulgares  populi  vel  homines.  Item  similiter  „Amazones" 
ut  Virgilius  in  XL  Und  in  Ermoldi  Nigelli  carmina  in  honorum 
Hludowici  heißt  es : 

Francus,  Wasco,  Getha,  Sive  Aquitana  cohors2). 

Die  Bulgaren  werden  also  an  Stelle  der  Goten  neben  den 
Vasconen,  d.  h.  neben  den  Bewohnern  der  Ufer  des  Flusses 
Hiberus  und  der  Pyrenäen,  genannt.  Und  in  Afrika,  wo  die 
Vandalen  sich  ansiedelten,  erwähnen  die  Gelehrten  Spuren 
von  Slawen.  So  z.  B.  schreibt  der  bekannte  Orientforscher 
Deguigne  in  einer  Rezension  der  Rerum  Arabicum  quae 
ad  historiam  spectant  ampla  collecto  opera  et  studio  Rosarii 
Ghregorio  Eccl.  Panorus  in  le  Journal  des  savants  1791): 

Par  nos  lectures  de  quelques  manuscrits  Africains  nous 
avons  6t6  convaincus  qu'il  y  avait  en  Afrique  des  villages 
habites  par  des  Esclavons  ou  Seclab  ce  qui  est  assez  singulier. 
II  parait  que  ces  Seclab  faisaient  des  courses  en  Sicile  jusqu'a 
l'an  951.  Nous  apprenons  par  cette  meme  Chronique  qu'un 
autre  Seklab  passe  d'Afrique  en  Sicile  avec  armee  nombreuse 
de  terre  et  de  mer  et  des  chameaux."  Weiter  macht 
I)«'guigne  auf  folgendes  Denkmal  aufmerksam: 

ChronicoD  Skäliae,  döja  imprime  d'apres  un  manuscrit  de 
la  bibliotheque  de  Cambridge  par  Carusius,  en  Arabe  et  en 
Latin.     Mais  dans  cette  nouvelle  edition  on  a  revu  etcorrige* 


>)  Monnm.  Gtarm.  Bd.  II.  S.  40G. 

■')  Mnmiin.  (i.rin.  Bd.  II,  S.  13. 


—     221      

le  texte.  Er  fährt  weiter  fort.  r0n  ignoiv  que]  est  l.-  oom 
de  l'auteur  de  la  Chronique  de  Sicile  appelee  Chronique  de 
Cambridge.  Cave  et  quol<|u<^  autrea  onl  «tu  que  eette 
chronique  etait  l'ouvrage  d'Eutychius,  patriache  d'Alexandrie 

dont  nous  avous  des  Annales.  Eutychius  est  morl  L'an 
de.  J.  C.  M.  Gregorio  pense  que  l'auteur  de  cette  chronique 
etait  un  Bfahumetan  ne  en  Sicilie:  en  effel  cel  ecrivain  parait 
avoir  parfaitement  connu  cette  isle  par  la  maniere  dont  il 
on  parle  de  plus  en  comptant  les  annees  il  se  conionnc  6 
l'usage  des  Siciliens  et  non  pas  ä  eelui  de  l'eglise  d'Alexandrie. 
Die  Chronik  beginnt  mit  827  und  geht  bis  968  ...  VA  l'an 
924  l'auteur  Arabe  dit  qu'un  personnage  nomme  Saklabi 
vient  d'Afrique  et  s'empara  en  Sicile  de  la  fortresse  de 
S-te  Agathe1). 

Und  Ebn  Haucal  erwähnt,  als  er  Palermo  (Sizilien)  be- 
schreibt,  daß   es   dort   ein  slawisches  Viertel  gegeben  hätte: 

Le  quartier  appele  Sacalibah  est  plus  peupl<'> 
et  plus  considerable  que  les  deux  cites  dont  je  Eais 
mention.  Ici  est  le  port  maritime.  Des  ruisseaux  coulent 
entre  ce  quartier  et  la  cite  principale  et  les  eaux  se  vent 
de  division  entre  Tun  et  lautre.  Le  quartier  de  la  mosquee, 
qui  prend  son  nom  de  la  mosquee  dite  d'Ibn  Saclab  est  con- 
siderable aussi.  Les  cours  d'eau  y  manquent  tout  ä  fait,  et 
les  habitants  l)oivent  d'eau  des  puits.u  Und  etwas  weiter: 
rLe  quartier  Sacalibah  n'est  entoure  d'aucune  muraille.  Les 
plus  grands  marches,  tels  que  celui  de  tous  les  vendeurs 
d'hiüle  se  trouvent  entre  la  mosquee  d'Ibn  Saclab  et  le 
quartier  El.  Jadid2). 

Lamanski  hat  sehr  viele  Belege  dafür  angeführt,  daß 
Slawen  aus  Afrika  nach  Spanien  gekommen  sind.  So  z.  B. 
wäre  zu  Abdurrachman.  dem  Stammvater  der  Omajaden  in 
Spanien,  im  Jahre  777  ein  Slawe  aus  Afrika  gekommen,  um 


l)  Angeführt  nach  Lamanski:  0  Slavjanach  v  maliu  a>ii.  v  alrikje 
i  v  Ispanij.     Petersburg  1859.     S.  198. 

*)  Journal  asiat.  184ö  Janvier.  Description  de  Palerme  ä  la  moitif 
du  X  siecle  de  l'fere  vulgaire  par  Ebn  Haucal,  traduitc  par  Michel 
Amari  S.  92-93.     Lamanski  S.  196—197. 
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sk  h  von  neuem  den  Kalifen  dieses  Königreiches  untertänig 
zu  machen1). 

Al-Makari  schreibt,  daß  zur  Zeit  des  Königs  Gischima  IL 
und  der  Regierung  Al-Manzora  (f  1002)  Literatur  und  Wissen- 
schaft in  Cordova  blühten.  Sogar  die  slawischen  Eunuchen 
hätten  sich  mit  großem  Eifer  mit  ihnen  beschäftigt.  Der 
arabische  Schriftsteller  Ebn  Gayan  (II  200)  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert soll  die  Namen  mehrerer  dieser  Slawen  erwähnt  haben. 
Li u  solcher  ist  Futin,  welcher  schlagende  Beweise  gegen  die 
Meinung  derjenigen,  welche  den  Slawen  Tüchtigkeit  ab- 
sprechen, geliefert  hat.  Diese  Worte  lauten  in  englischer 
Übersetzung  folgendermaßen: 

A  Sclavonian,  named  Habib  is  said  also  to  have  w  ritten 
a  work  entitled  „Clear  proofs  and  victorius  arguments  (in 
Eavour)  of  the  excellences  of  the  Sclavonic  raceu,  in  which 
he  introduced  all  manner  of  entertaining  aneedotes,  history 
and  verses  of  the  Sclavonians2). 

Der  hier  erwähnte  Slawe  Habib  soll  nach  den  anderen 
Übersetzern  aus  dem  Arabischen  Labib  geheißen  haben. 
So  schreibt  z.  B.  der  englische  Übersetzer  der  obigen  Zeilen, 
daß  der  Gouverneur  von  Tortos  im  11.  Jahrhundert,  der 
Slawe  Habib,  welchen  Dosi  Labib  nennt,  gewesen  sei. 
Er  schreibt  darüber: 

„Ai-je  tort  quand  j'avance  qu'fl  faut  toujours  consulter  le 
texte  arabe  dal  Makkari  et  qu'il  ne  faul  point  s'en  rapporter 
ä  la  traduetion  anglaise?  Quand  je  publierai  dans  un  autiv 
de  cet  ouvrage,  des  Extraits  de  louvrage  d'Ibn  Bassam, 
j  aiuai  ä  revenir  sur  l'histoire  de  Tortose,  parce  qu'  Ibn- 
Haiyan,  copie  par  Ibn  Bassam,  nous  a  laisse  sur  l'histoire 
de  cette  villi-  ei  sur  Lebib,  son  gouverneur,  des  renseigne- 
ni'iits  precieux  (Rech.  200)8).u 


')  ('ardnnnc,    Histoire    de    L'Airique    et    de    l'Espagne    sous    la 

<!niniii;iii<.n    dei   ÄTSbef.      I'aris   1765  1   S.  204—205;  Conde,  Historia   de 

la  dominacion  de  Lot  Arabea  en  Kspafia.  Paris  1840  S.  95 — 96.  „AI 
i'iiii<i[ii(>  de!  an"  im  (768)  aportaron  eeroa  de  Tortosa  <lit-z  barcos  con 
<i  caiKüii.»  Abdala  Ben  Eabibel  Bekelebi.  —  i.;Mn;ui>.ki,  S.  203. 

'     I.amanski.  S.   230. 
•)  Laman^ki.  8.  233. 
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1  »er  Name  Lebib  erinnert  an  den  \<>n  567—678  in  Septi- 
manien  regierenden  gotischen  Fürsten  Liwa  .  .  .  Leuna, 
Leviba1).  Bulgaren  werden  in  [talien  Btatt  Goten  in  den  Car- 
olina Pauli  et  Petri  (um  das  Jahr  787)  genannt : 

Apulus  et  Calaber,  Vulgär,  Companus  et  Umber2;. 

Die  Konfession  dieser  Goten  oder  Bulgaren  in  Septimanien 
isl  nichts  weiter  als  der  ins  Christentum  übertragene  Glaube 
der  alten  Thrakier.  Wir  wollen  hier  einige  Auszüge  über 
Ihre  Konfession  anführen: 

Modus  et   r i t u s  vivendi8): 

Ipsi  in  nullo  casu  jurant.  Jejunant  tres  quadragesimas  in 
anno,  seil,  a  festo  S.  Britii  usque  ad  natale,  et  a  Dominica 
in  quinquagesima  usque  ad  pascha,  et  a  festo  Pentocostes 
usque  ad  festum  Petri  et  Pauli,  et  septimanam  primam  ei 
ultimam  cujuslibet  quatragesimae  vocant  septimanam  strietam 
(jiiia  in  illa  jejunant  in  pane  et  aqua,  in  aliis  autem  Septimanis 
tribus  diebus  jejunant  in  pane  et  aqua,  et  per  totum  anniun 
residuum  tribus  diebus  in  pane  et  aqua  jejunant  qualibet 
Beptimana,  nisi  sint  itinerantes  et  infirmi.  Item  nunquam 
comedunt  carnes,  nee  etiam  tangunt  eum  eas,  nee  caseum 
nee  ova  nee  aliquid  quod  naseatur  ex  earne  per  viam 
generationis  sive  coitus.  Item  nullo  modo  oeeidunt  aliquod 
animal,  nee  volatile,  quia  dieunt  et  credunt,  quod  in  anima- 
libus  bnitis  et  in  avibus  sint  Spiritus  illi,  qui  recedunt  de 
corporibus  hominum,  quando  non  sunt  reeepti  ad  seetam  nee 
ordinem  suum  et  quod  transeunt  de  uno  corpore  in  aliud 
corpus.     Item  non  tangunt  aliquam  mulierem. 

De  modo  dogmatisandi:  Dieunt,  ipsos  esse  bonos 
Christianos,  qui  non  jurant  nee  mentiuntur,  nemini  maledicunt, 
nee  oeeidunt,  nee  hominem,  nee  animal,  nee  aliquit  habeat 
vitam   respirantem  —  et  quod    tenent  locum  apostolorum:  et 


*)  Monumenta  Germaniae  XIII,   Chronica  minora.  IV.  Reges  \\"\>\- 
gothorum,  S.  495. 

■)  Monum.  Germ.  I,  1  (Poetae  latini)  S.  67. 
s,>  Sieht-:  Eymerici  Director.     S.  440. 
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quod  Romana  ecclesia  eos  persequitur.  sicut  Pharisaei  Christum 
<-r  apostolos  persequebantur  .  .  ,1). 

und  in  der  Aufzählung  der  Sätze  der  Albigenser,  der 
Sekte  der  Bagnallo  und  der  Sekte  der  Concorreggio,  qui 
habent  haeresim  suam  de  Sclavonia  (Cod.  Scotor.  Vienn.), 
wird  gesagt: 

Quidam  alii  de  Bulgaria  credunt  turtum  imura  Deuum 
omnipotentem  sine  principio,  qui  creavit  angelos  et  quatuor 
elementa  et  dicunt,  quod  Lucifer  et  complices  sui  peceaverunt 
in  coelis,  sed  unde  processit  eorum  peccatum  dubitant.  Quidam 
dicunt,  arcanum  est.  Alii  dicunt,  quod  quidam  Spiritus  habens 
quatuor  facies,  unam  hominis,  aliam  volucris,  tertiam  piscis, 
quartam  animalis,  mit  sine  principio  et  manebat  in  hoc  chaos 
nullani  habens  potestatem  creandi,  et  Lucifer  ad  huc  bonus 
descendit  et  videns  speciem  hujus  spiritus  admiratus  est  et 
collusione  et  suggestione  illius  spiritus  maligni  seductus  est 
et  revertens  in  coelum  seduxit  alios,  et  projecti  sunt  de  coelo, 
et  dona  naturalia  non  perdiderunt;  et  dicunt,  quod  Lucifer 
et  ille  spiritus  nequam  volebant  distiugere  elementa  et  non 
poterant,  sed  Lucifer  impetravit  a  Deo  bonum  angelum  coad- 
jutorem  et  ita  concessione  et  adjutorio  boni  angeli  et  virtute 
et  sapientia  sua  distinxerunt  elementa,  et  dicunt  quod  Lucifer 
est  ille  Deus,  qui  dicitur  in  Genesi  creasse  coelam  et  terram 
et  opera  sex  dierum  et  qui  formavit  Adam  de  limo  terrae 
et  in  illa  forma  insufflavit  bonum  angelum  et  fecit  ei  etiam 
(muUerem),  ut  per  eam  faceret  eum  peccare,  et  dicunt,  quod 
comestio  ligni  prohibiti  mit  fornicatio.  Et  quidam  istorum 
dicunt  quod  pars  illorum  qui  ceciderunt  salvaudi  sunt,  scilicet 
quia  non  ex  voluntate  sed  quasi  coactione  peceaverunt,  et 
qui  ex  deliberatione  peceaverunt,  damnandi  sunt,  et  dicunt, 
quod  alii  spiritus  creati  sunt  a  Deo,  qui  dieuntur  supplere 
Locum  Qlorum  non  salvanderum. 

AJbigensis  dicunt  quod  Lucifer  mit  filius  mali  Dei  et  ascendit 
in  coelum  ft  invenit  uxorem  illius  superni  regis  sine  viro 
suo  i.  e.  Deo  et  ibi  tantum  fecit  «iiiod  jaeunt  cum  ea,  et 
ipsa  primo  defendente  se  dixit  ei  Lucifer  quod  si  filium  pro- 


l)  Döllinger,  Sektengesdhichte  dea  Mittelalters.  Dokumente  B.8 — 6. 


—     886    — 

crearet,  faceivt  »'11111  IVuni  in  ivgno  suo  et  fan-n-t  fimi  adorati 
tanquam  Deuum.  ei  sie  acquievil  ei,  et  indocant  Dlud  Apoc.: 
Factum  est  regnum  hujus  mundi  etc.  et  sie  dicunl  Christum 
Datum  et  ipsum  sie  duxisse  carnem  de  cool«»,  et  Qlad  esl 
magnum  secretuni  ipsorum.  Volant  otiam  dicere  quod  non 
hat  verus  homo,  sed  angelns  incarnatufl  ei  quod  qoe  hril 
filius  B.  Mariae  et  sie  non  sumsil  carnem  es  ea  «'t  quod  non 
comedit  neque  bibit  corporaliter1  . 

Confessio  Johannis  Mouiini  de  moute  Monis  super  crimine 
haeresis. 

Audivit  a  Guiliemo  Belibasta  haretico,  quod  duo  dii  erant, 
scilicet  deus   malus,   quem  ipse  vocabal  deum  extraneum,  et 

ipsemet  deus  extraneus  vocabat  se  deum,  ei  tarnen  non  erat: 
qui  deus  extraneus  non  faciebat,  nisi  malum  quia  faciebat,  ut 
animae  distardarentur,  ne  venirent  ad  salvationem.  Et  quod 
erat  alter  Deus  bonus,  quem  ipse  haereticus  vocabat  Patrem 
bonorum  spirituum  solum.  Dicebat  etiam  quod  omne,  quod 
est,  exceptis  spiritibus,  de  terra  est  et  in  terram  reverteretur, 
et  quod  soli  boni  Spiritus  reverterentur  ad  Deum,  quia  Deus 
fecerat  eos;  et  seeundum  hoc  Deus  bonus  solum  fecisset 
spiritus  bonos,  et  omnia  alia  fecisset  Deus  malus  vel  Deus 
extraneus.  Ipse  tarnen,  ut  dixit,  semper  credidit,  quod  Deus 
bonus  fecisset  omnia,  scilicet  corpora  et  spiritus  et  omne 
quod  est;  bene  tarnen  recognoscit,  quod  dictus  haereticus 
credebat,  quod  Deus  bonus  solum  fecerat  bonos  spiritus  et 
nihil  aliud.  A  quo  etiam  haeretico  audivit,  quod  Septem 
regna  erant  Dei  et  Septem  diaboli,  quia  oportebat  quod  aliqua 
verba  erant  bona  et  aliqua  mala  et  quia  oportebat  quod  homo 
addisceret  tarn  bona  quam  mala,  sed  quod  homo  teneret  se 
cum  bono,  et,  ut  dixit,  dictus  haereticus  declarabat  dieta 
Septem  regna  Dei  quem  vocabat  Patrem  bonorum  spiritum, 
quia,  ut  dicebat,  septem  modi  erant  angelorum,  quorum  Deus 
bonorum  spirituum  Pater  erat;  non  tarnen  aliter  audivit  de- 
clarari  dictos  modos  Septem  angelorum  ut  dixit.  Per  septem 
vero  regna  diaboli  ipse  intellexit  septem  modos  diabolorum, 
de   quibus   intellexit   quinque  modes  ei  expressos  per  dictum 


')  Döllinger,  S.  612-613. 
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haereticum,  quia  quidam  daemones  sunt  in  abysso,  quidam 
in  terra,  quidam  in  aqua,  quidem  in  aere  et  quidam  in 
superiori  regioni  juxta  coelum.  quia  secundam  quod  magis 
vel  minus  peccaverunt,  magis  vel  minus  descenderunt,  et 
istorum  daemonum  major  daemon,  quem  ipse  vocabant  Deum 
extraneum,  erat  princeps  et  dominus,  qui  fecerat  omnes  alios 
peccare;  qui  etiam  daemon  solum  unum  filium  habebat,  quiem 
filium  dictus  haereticus  vocabat  Luciferum1). 

Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir : 

1.  Die  zwei  Prinzipien,  d.  h.  das  Gute  und  das  Böse,  die 
sich  in  der  manichäischen  oder  bulgarischen  Religion  be- 
kämpfen, sind  nichts  weiter  als  dieselben  beiden  Prinzipien 
des  Guten  und  des  Bösen,  die  den  Inhalt  der  bulgarischen 
Mythologie  ausmachen; 

'2.  die  Enthaltsamkeit  ist  dieselbe,  die  von  Zalmoxis  die 
alten  Thrakier  gelehrt  wurde; 

3.  die  sieben  Himmel  und  die  Wanderung  der  Seele  ist 
nichts  anderes  als  die  Lehre  des  Pythagoras,  die  noch  die 
alten  Thrakier  durch  Zalmoxis  überkommen  haben.  Noch 
heutzutage  glaubt  die  bulgarische  Landbevölkerung,  daß  es  so 
viele  Sterne  am  Himmel  gebe  wie  Menschen  auf  der  Erde,  und 
wenn  ein  Mensch  stirbt,  so  fällt  ein  Stern  vom  Himmel  usw.: 

4.  nach  der  alten  thrakischen  oder  bulgarischen  Mytho- 
logie gab  es  einen  höchsten  Gott,  den  Vater  der  anderen 
Götter  und  der  Erde.  Diesen  Gedanken  wollte  man  auch  in 
der  christlichen  Religion  fortsetzen.  Der  Manichäismus  in 
Südfrankreich  und  Italien  ist  daher  nichts  weiter  als  der 
Glaube  der  alten  Thrakier  oder  Bulgaren. 

Außer  nach  Südfrankreich  gingen  die  Goten  im  4.  Jahr- 
hundert auch  nach  Dalmatien.  Hier  gründeten  sie  den  kroa- 
tischen Staat.  Der  Name  Kroaten  steht  mit  Krobat  oder  Kuber 
in  Zusammenhang,  wie  wir  auf  Seite  199 — 2<>o  gezeigt  haben. 
Über  diese  Ankunft  der  Krowaten  oder  Goten  in  Dalmatien 
Bchreibl  der  Arohidiakonus  Thomas  in  seiner  Historie  Salonitana 
folgendes : 

l'eiinixti  ergo  sunt  populi  isti  et  facti  sunt  gens  una, 
uita    moribusque  consimiles,   unius   loquele.     Ceperunt  autem 

•)  Döllinger,  S.  184—185. 
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habere  proprios  duces.    Et  quamuis  prani  essenl  et  Eera 
tarnen  christiani  erant,   sed  rüdes  iialde.     Aiiana  etiam  erant 
tabe   respersi.    Gothi    a    pluribus   dicebantur   et  oichflominua 
Sclavi,  secundura  proprietatem  nominifl  eorum,  qui  de  Polonia 
Ben  Boemia  uenerant1). 

Polonia  ist  Polen  oder  Doiran  (Makedonien  .  «Fahrend 
Boemia  das  Land  südlich  von  Polen  und  Geugeli,  an  dem 
Berg  Pajak  und  am  Wardar,  nördlich  von  Solun  (Saloniki  .  ist 
Die  Goten  oder  Bulgaren  sind  also  unter  Krowat  aus  Süd- 
makedonien nach  Dalmatien  gegangen.  Dort  haben  sie  sich  mit 
den  Einheimischen  vermischt  und  so  ein  Volk  gebildet,  dem 
-  e  den  Namen  Krowaten  gegeben  haben.  In  derselben  Ge- 
»  hichte  wird  weiter  von  der  religiösen  Tätigkeit  dieser  Goten 
gesagt: 

Temporibus  domini  Laurentii  archiepiscopi  quaedam  ex- 
secrandi  scismatis  fuit  suborta  contentio  in  Dalmatiae  et 
Croatiae  regno.  Fuerat  siquidem  tempore  domini  Alexandri 
papae,  et,  Ioannis  decessoris  Laurentii  supra  dicti,  a  domino 
Maynardo  quondam  Pomposiano  abbate,  postea  episcopo 
eardinali,  quaedam  synodus  omnium  praelatorum  Dalmatiae 
et  Croatiae  multum  solempniter  celebrata,  in  qua  multa 
fuerant  conscripta  capitula.  Inter  quae  siquidem  hoc  firma- 
tum  est  et  statutum,  ut  nullus  de  cetero  in  hngua  sclavonica 
praesumeret  diuina  mysteria  celebrare,  nisi  tantum  in  latina, 
et  greca,  nee  aliquis.  eiusdem  linguae  promoueretur  ad 
nutos  ordines.  Dicebant  enim  gothicas2)  litteras  a  quodam 
Methodio  haeretico  fuisse  repertas,  qui  multa  contra 
eatholicae  fidei  normarn  in  eadem  Sclauonica  lingua  mentiendo 
conscripsit;  quam  ob  rem  divino  judicia  repentina  dicitur 
morte  fuisse  dampnatus.  Denique  cum  hoc  statutum  sinodali 
fuisset  sententia  promulgatum  et  apostolica  auetoritate  fir- 
matum,  omnes  sacerdotes  Sclavorum  magno  sunt  merore 
confecti.     Omnes   quippe    eorum    ecclesie  clause  fuerunt,  ipsi 

')  Thomas  Archidiaconus,  Historia  Salonitana.  Monunu-nta 
spectantla  historiani  Slavorura  meridionalum.  Vol.  XXVI,  Zagrabiae  18y4, 
S.  25—26. 

*)  Subintelligentur  glagobticae.  Gothi  Thomae  sunt  glagohtat-, 
i.  e.  qui  scriptura  glagolitica  utuntur  (Raöki). 

15* 
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a  consuetis  offieiis  siluerunt.  Factem  est  autem,  ut  quidam 
sacerdos  aduena,  U 1  f  u  s  nomine,  ad  chroatie  partes  accederet, 
speciem  pietatis  uultn  preferens,  sed  uenenum  sue  fallacie 
eorde  premens.  Abiit  ergo  sussurrando  ])er  populum,  simulans 
se  a  summo  pontifece  destinatum,  et  quasi  eornm  infirniitati 
compatiens,  consilium  se  eis  dare  utile  promittebat  dieens: 
„scitote,  quod  dominus  mens  pontifex  summus  multum  con- 
doluit  audiendo,  quia  ecclesie  uobis  clause  suut,  uestrique 
sacerdotibus  divina  officia  interdieta.  Nunc  ergo  ad  dominum 
meum  legationem  dirigite,  scientes  quod  quicquid  uolueritis, 
poteritis  optinere." 

Gongregatis  siquidem  senioribus  ac  celebrato  consilio 
eundem  Ulfum  presbiterum  cum  suis  munusculis  Romain  mit- 
rimt.  Mox  presbiter  arrepto  itinere,  Romam  uenit;  munuseula 
Chroatorum  cum  eorum  petitionibus  ad  pedes  domini  pape 
detulit,  eumque  suppliciter  rogauit,  ut  statum  ecclesiarum  et 
clericonim  in  regno  Sclauonico  in  morem  pristinum  reuocaret. 
Tunc  summus  pontifex  ei  respondit,  quod  non  erat  iustum,  ut 
contra  statuta  legatorum  apostolice  sedis  aliquid  facili  consilio 
ageretur.  ^Tu  autem,  receptis  nostris  apicibus,  ad  archi- 
episcopum  et  regem  et  ad  ceteros  prelatos  illius  prouintie 
perfer.,  ut  duo  episcopi  pro  bis  negotiis  ad  nos  aooedant; 
quia  te,  ut  pote  ignotum  super  bis  exaudire  minime  possumus." 
Malignus  ergo  presbiter  papalia  scripta,  non  quibus  missa 
•  laut,  detulit,  sed  ad  Oothos,  qui  eum  miserant,  reuerti 
otius  properauit.  Tunc  percontantibus  eum  quid  de  suis 
petitionibus  apud  sedom  apostolicum  actum  esset,  respondit 
dieens:  „Ecce  per  Dei  gratiam,  quicquid  uoluistis  a  domino 
papa  impetraui,  nam  ecclesie  uestre  aperte  sunt;  sacerdotibus 
uestris  officia  restituta  sunt  Insuper  etiam  hoc  uobis  optinui, 
ut  de  geute  uestra  et  de  littera  uestra  uobis  pontifecem  eli- 
gatis,  mecumque  ad  rundem  papam  cum  aliquibus  niuneribus 
coiisecraiuluni  mittatis."  i.^uod  audientes  (iothi,  niultiini  leti 
effecti  sunt,  ei  illico  quemdam  senem  rudern,  nomine  Cedde- 
dain.  episcopum  elegerunt,  eumque  cum  eodam  abbate,  Potepa 
nomine  et  cum  Ulfo  presbiter«».  totillS  magistro  nequitie,  Romain 
properanter  tniserunt  .  .  .!) 

')  Thomas  Arohidiaconni,  S.  49—50. 
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Wir  können  hier  die  Erzählung  abbrechen,  wreü  «las  An- 
geführte bereits  sehr  viel  aufklärt  Vorläufig  wollen  wir 
hervorheben,  daß  die  Goten  aus  Südmakedonien  Polen  und 
Boemia)  eine  Schrift  und  den  Arianismus  oder  Manichäismus 
nach  Dalmatien  gebracht  haben.  Sodann,  daß  Methodius 
gotische  Schriftzeichen  erfunden  hat  und  daß  Ulfila  wegen 
der  Bestätigung  dieser  von  Methodius  erfundenen  Schrift  nach 
Rom  gegangen  ist,  während  nach  anderen  Legenden  Cyrfllus 
diesen  Gang  getan  haben  soll.  Alles  dies  beweist,  daß  die 
gotische  und  die  bulgarische  Schrift  eine  und  dieselbe  ist. 

Obige  Begebenheit  hat  zur  Zeit  des  Papstes  Alexandras 
(108 — 117),  d.  h.  im  Anfang  des  2.  Jahrhunderte,  stattgefunden. 
.letzt  wird  klar,  warum  es  heißt,  daß  Kyrillus  und  Methodius 
die  Reliquien  des  Papstes  Klemens  (t  um  das  Jahr  100)  gesucht 
und  gefunden  haben,  und  warum  Methodius  ein  Nachfolger 
des  heiligen  Andronicus,  eines  Schülers  des  Apostels  Paulus, 
war.  Was  aber  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  ist  der 
Umstand,  daß  nach  Philostorgius  (4.  Jahrhundert)  der  Gote 
Ulfila  zur  Zeit  Konstantinus'  in  das  römische  Reich  gegangen 
ist,  während  nach  Theophanes  und  Nicephorus  die  Bulgaren 
zu  dieser  Zeit  in  das  römische  Reich  eingedrungen  sind, 
was  beweist,  daß  Ulfilas  Auftreten  mit  dem  der  Bulgaren  im 
Zusammenhang  steht.  Philostorgius  schreibt,  daß  Ulfila  in 
dem  Dorfe  Sadagoltina,  nahe  dem  Parnassus,  in  Kappadokien 
geboren  sei.  Er  wurde  mit  seinen  Eltern  gefangen  genommen 
und  an  den  Ister  gebracht.  Hier  soll  er  bis  zu  seinem 
dreißigsten  Lebensjahre  Lehrer  und  später  Bischof  der  Goten 
gewesen  sein.  Er  hat  Schriftzeichen  für  die  Goten  erfunden 
und  die  Heilige  Schrift,  mit  Ausnahme  der  Bücher  der  Könige, 
in  das  Gotische  übersetzt  *).    Die  Bücher  der  Könige  zu  über- 

*)  Philostorgius,  Hist.  eocl.  II.  r>.  —  Sokrates,  Hist.  eooL  IV  33 
Tore  Ök  xai  OiXtpiXae  ■  .  .  yoapuma  itftiot  yord'ixä,  x<u  rät  ^tia^  youtfm 
iii    z/r   röT&tor  fterßaXotV  roii  daoßdooi*  um  Butter  Tii  t+tin  /.«vi«  naijuoxiiu- 

"n.  —  Sozom.  VI,  37  —  Acta  Nioet  (Acta  S.  S.  Sept.)  —  Cassiodor.  hi>t 
trip.  VIII,  13  hat  den  Sokrates  übersetzt.  —  Auf  Cassiodorus  stützt  sich 
Jordanis  de  reb.  get.  e.  51  und  Isodorus  Chron.  Goth.  ad  a  41">.  Philo- 
storgius, der  sonst  von  Sokrates  sehr  abweicht  und  selbständig  i*t.  be- 
richtet hist.  eccl.  II,  5:  x«i  rä  rs  d)./.ä  abrav  ixs/uletro,  utä  yfoft/tärmt 
u-öioli  ohteiwv  evoeTf/e  xaT<ioT<n,  ueri^onan    u.   ni    a\  rih   iptavifi   i<t~-  ymtyäe 
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»•tzeii  unterließ  er,  weil  sie  rein  militärische  Dinge  erörtern 
und  er  wollte  die  kriegerische  Neigung  der  Goten  eher  zügeln 
als  anspornen. 

Ilfila  hat  also  denselben  Ursprung  wie  Kyrillus,  der 
auch  aus  Kappadokien  stammt.  Auch  von  Kyrillus  wird  ge- 
sagt, daß  er  die  Heilige  Schrift  mit  Ausnahme  der  Bücher 
der  Makkabäer  übersetzt  habe: 

Post  ista  autem  rehcto  tumulto  et  dolore  suo  Deo  commen- 
dato,  prius  vero  ex  discipulis  suis  duobus  presbyteris  con- 
-t it litis  <jiii  valde  velociter  scribebant,  vertit  brevi  tempore 
omnes  libros  (Scripturae)  plane,  exceptis  Maccabaeis  ex  graeca 
lingua  in  slovenicam  .  .  . 1). 

Die  Makkabäer  waren  jüdische  Helden  und  Heerführer, 
so  daß  die  kriegerischen  Leidenschaften  durch  sie  am  meisten 
angespornt  wurden.  Alsdann  wird  Kyrillus  von  der  Legenda 
Bohemica  in  die  Zeit  des  heiligen  Augustinus,  d.  h.  in  die  Zeit 
Ulfilas,  versetzt: 

Diffundente  sole  justitiae  radios  sanctae  fidei  christianae 
orbis  per  climata  universa,  temporibus  magnifici  Doctoris 
beatissimi  Augustini,  sanctus  Cyrillus  graecis  et  latinis  api- 
cibus  sufficientissime  instructus,  postquam  Bulgaiiani  ad  Fidem 
Jesu  boni  convertisset,  in  nomine  sanctae  trinitatis  et  indi- 
viduae  unitatis  Moraviam  est  ingressus,  ubi  omnipotenti  Deo 
cum  ejus  adjutorio,  non  modicum  populum  acquisivit.  Inven- 
tisque  novis  apicibus  sive  litteris  vetus  et  novum  testamentum, 
pluraque  aha  de  graeco  sive  latino  sermone  in  Sclavonicum 
traiistulit  idioma,  missas  caeterasque  canonicas  horas  resonare 
sclavinica  voce  in  ecclesia  statuendo,  quod  usque  hodie  in 
Bulgarica  (Ungaria)  et  in  pluribus  Sclavonorum  regionibu^ 
observatur,  multaeque  ex  hoc  animae  Christo  Domino  acqui- 
runtur2). 

mw.  Und  Auxentius:  qui  et  ipsis  tribua  Unguis  plurea  tractatus 
el  multu  Interpretationei  volentihus  ad  atüitatem  <'t  aedifioattonem  sibi 
ad  Mtenuun  memoriam  et  meroedeiD  post  se  deleriquid  —  Kraft, 
BLlrohengesohlohte  S.  240. 

')  Bilbassoff,  s.  270. 

•)  Bilbassoff,  S.  -'IT. 
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Die  gotische  oder  bulgarische  Schrift,  dir  im  4.  Jahrhundert 
in  Dalmatien  verbreitet  wurde,  ist  von  den  Lateinern  stark 
bekämpft  worden.    So  Lesen  wir  in  der  Chronik  eines  Priesters 

von  Dioclea  darüber  folgendes: 

Rogatus  a  vobis  dilectis  in  Christo  fratribus  ac  venera- 
bilibus  sacerdotibus  sanctae  sedis  mvhiepiscopatus  Dio- 
cletiana  Ecclesiae,  nee  non  et  a  pluribua  senioribns,   maxime 

a  juvenibus  nostrae  civitatis  qui  non  solum  in  audiendo,  seu 
legendo  sed  in  exercendo  bella,  ut  juvenum  mores  est,  delec- 
tantur,  ut  libellumGothorum,  quod  latine  sclavo- 
rum  dicitur  Regnum,  quo  omnia  gesta  ac  bella  eorum 
scripta  sunt,  ex  sclavonica  httera  verterem  in  latinam  vim 
inferens  mea  ipsae  senectuti  vestrae  postulationi  fraterna 
coactus  charitate  parere  studui1). 

In  Dalmatien  (Kroatien)  wurde  der  bulgarische  Mani- 
chäismus  am  meisten  verbreitet2).  Hier  wurde  die  altere 
bulgarische  Schrift,  die  Glagolitza,  aufgefunden. 

Professor  Conew  beweist  in  seiner  Geschichte  der  bul- 
garischen Sprache,  daß  die  Verwandtschaft  zwischen  der 
kroatischen  und  bulgarischen  Sprache  größer  ist  als  die 
/wischen  der  serbischen  und  bulgarischen  Sprache3). 

Erinnerungen  an  die  im  4.  Jahrhundert  hierher  ge- 
kommenen Bulgaren  haben  sich  in  einem  Kloster  in  Cividal 
erhalten.  Dort  hat  man  ein  Evangelium  mit  folgenden  Rand- 
bemerkungen aufgefunden:  hie  sunt  nomina  de  bolgaria  im- 
primis  rex  illorum  georg  et  frater  eius  dox  et  alius  frater 
eius  gabriel:  .  .  .  michael  et  uxor  eius  maria  et  filius  eius 
rasata  et  alius  gabriel  et  tercius  filius  simeon,  et  quartus 
filius  iakob.  et  filia  eius  dei  ancella  praxi  et  aüa  filia  eiu> 
anna4). 

Auf  Blatt  4  steht  von  derselben  Hand  geschrieben: 

de  bolgaria  qui  primus  venit  in  isto  monasterio.  nomen 
eius  sondoke  et  uxor  eius  anna:  et  pater  eius  iohannes.     et 

*)  Crnßiß,  Popa  dukljanina  letopis  po  latinsku.  U.  Krajevici 
1874.   S.  1. 

*)  Racki,  Fr.,  Bogomili  i  Patareni.     Rad.  7—8.     1869. 

*)  Sbornik  I  (XIX),  S.  80. 

*)  Archiv  für  slaw.  Philologie  Bd.  II. 
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mater  eins  maria.  et  filius  .  .  .  michael.  et  alius  filius  eius 
uuelecneo  et  filia  eius  bogomila  et  alia  kalia  et  tercia  mar  .  .  . 
elena  et  quinta  maria  et  alia  uxor  eius  sogesclausa,  et  alius 
homo  bouus  petrus  ...  et  georgius1). 

Vor  einigen  Jahren  (1906)  entdeckte  Bulic  in  den  Ruinen 
von  Salona  (Dalmatien;  südlich  von  der  Basilica  Urbana 
folgende  Inschrift:  Büooa  Uaff&ipog  dvdla  Maviyja  .  .  . 2). 

Es  handelte  sich  also  um  das  Mädchen  Bassa,  welches 
eine  aus  Lydien  stammende  Manichäerin  war.  Lydia  aber 
ist  gleichbedeutend  mit  Mäonien  oder  Makedonien.  Das  Mädchen 
Bassa  also  ist  eine  Makedonierin,  welche  mit  den  Goten  oder  Bul- 
garen nach  Dalmatien  gegangen  war.  Über  diesen  Manichäis- 
mus  der  Bulgaren  in  Kroatien  lesen  wir  bei  Mathaeus  Pari- 
sinus folgendes: 

Ille  homo  perditus  .  .  .  quem  haeretici  Albigenses  papam 
suum  appellant,  habitantem  in  finibus  Bulgarorum,  Croatiae 
et  Dalmatiae,  iuxta  Hungarorum  Nationem3). 

Wenn  man  die  letzteren  Angaben  liest,  könnte  man 
glauben,  daß  die  Bulgaren  als  religiöse  Sekte  nach  Kroatien 
gekommen  wären.  Sie  kamen  jedoch  als  ein  Volk,  welches 
den  kroatischen  Staat  gründete,  dorthin.  Fast  alle  West- 
ländischen  Chronisten  vom  9.  Jahrhundert  wissen  nur  von 
einem  Staate  der  Bulgaren  an  den  Flüssen  Sau  und  Drau  zu 
berichten.     Darüber  wollen  wir   folgende  Angaben  anführen: 

828.  Bulgari  navibus  per  Dravum  fluvium  venientes 
quasdam  villas  nostrorum  flumini  vicinas  incenderunt4). 


862.  Int. na  rex  collecto  exercitu  specie  quidem  quasi 
Kastizcn  Margensium  Sclavorum  ducem  cum  auxilio  Bul- 
garorum  ab  Oriente  venientum,  ut  fama  fuit,  domaturus,  re 
autem    vera   ad   Carantanos   filium   expugnatunis   accessio). 


')  Archiv  für  slaw.  Philologie  Bd.  II. 

■)  ILA.  Eugener  et  Franz  Cum  ont,  l'Inscription  de  Salone.  In 
Eteeherohea  nu  le  IfanioheinM  BrnxeUe«,  ELLunertia  1912,  s.  175 — 177. 

"     li.i.ki.   EUd.  VII.  1G3. 

*)  Aiin;ilc>  l'tililcnscs.   PanL    Änetore    Kinhardo  A.  828.    Scriptorcs 

Krnim  gerrnsnioamm.    Hannoverme  1891.    s.  25—26. 
6)  Ann.  Kuhi.  Anctore  Etadotto.  A.  B68. 
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892.   (Rex   Franc.)     Missos  etiam    BU08   inde   ad  Bulgarofl 
et  regem   eorum  Laodomii  ad  renovandam  pristinam  paoem 

cum  muneribus  mense  Septembrio  transmiall  et,  ae  coemptio 
Balis  inde  Maravanis  daretur,  exposcit  Misai  autem  propter 
insidias  Zwentibaldi  ducis  terrestre  Lter  noo  Talentes  habere 
de   regno  Brazlavonis  per  fluvium  Odagra  (Odra)  iiaque  ad 

Gulpam  iKulpa)  dein  per  fluenta  Savi  fluininis  navigio  in  Bul- 
garia  perducti '). 

Deinde  Carantanorum.  Marahensium   ac  Vulgarum  fines 
crebris  incursionum  infestationibus  irrumpunt"). 


Bnlgari  quoque  Sclavos  in  Pannonia  sedentes  raisso  per 
Dravum  navali  exercitu  ferro  et  igni  vastaverunt  et  expulsis 
eorum  ducibus  Bulgaricos  super  eos  rectores  constituerunt8). 


Cum  regi  Bulgarorum  legati  sui,  quid  egerint,  renuntias- 
sent,  iterum  eum,  quem  primo  miserat,  ad  imperatorem  cum 
litteris  remisit,  rogans,  ut  sine  morarum  interpositione  ter- 
minorum  definitio  fieret  vel,  si  hoc  non  placeret,  suos  quisque 
terminos  sine  pacis  foedere  tueretur4). 

Diese  dem  Deutschen  Reiche  benachbarten  Bulgaren  oder 
Kroaten  sind  es,  welche  sich  im  9.  Jahrhundert  an  den 
Papst  Nikolaus  um  römische  Lehrer  gewandt  haben.  Darüber 
folgende  Angaben: 

Hludwicus  rex  Germaniae  hostiliter  obviam  Bulgarorum 
cagano  .  .  .  nomine,  qui  se  christianum  fieri  velle  promiserat: 
pergit;  inde  ad  componendam  Winidomm  marcam,  si  se  pro- 
sperari  viderit  perrecturus&). 


Rex  Hludowicus  Vulgarum  petitionibus  annueus  Er- 
menrichum  episcopum  cum  presbyteris  ac  diaconibus  ad  pro- 
pagandam   fidem   catholicam  praefatae  genti  destinavit.     Sed 


J)  Annal.  Fiild.,  Continatio  Ratisbonensis  ad  a.  892. 

2)  Regionis  Chronicon  A.  889. 

3)  Aniiales  Reyni  Francorum.  A.  827. 

4)  Annales  Regni  Francorum  A.  826. 

b)  Annales  Bertiniani  Auetore  Hincmaro  A.  864. 
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cum  illuc  pervenissent,  episcopi  a  pontifice  Romano  missi  totam 
illam  tcrram  praedicando  et  baptizando  iam  tunc  repleverunt; 
quapropter  isti  accepta  a  rege  licentia  redierunt  in  sua1). 


Anno  867.  Gens  Bulgarum,  hactenus  idola  vana  eolentium. 
ad  fidem  catholicam  conversa  est,  mitteilte  eis  summo  tonanti 
signa  et  prodigia  fieri  in  medio  plebis.  Directis  a  Nicoiao 
summo  pontifice  et  universali  papa  urbis  Romae  viris  aposto- 
licis,  receperunt  sermonem  domini  nostri  Jesu  Christi  et  bapti- 
zati  sunt2).  

His  temporibus  (864)  gens  Vulgarum  ferocissima  ac  belli- 
cosa  relictis  idolis  abrenuntiatisque  gentilium  superstitionibus 
in  Christum  ex  permaxima  parte  credidit;  et  abluta  salutari 
baptismatis  unda  in  religionem  christianam  transiit.  Direcri 
sunt  autem  a  sede  apostolica  in  eandem  gentem  sacerdotes 
ac  viri  religiosi,  qui  populum  adhuc  rudern  divinis  infonnarent 
preceptis  et  incultam  barbariem  sacris  dogmatibus  excolentes 
Christo  gratum  habitaculum  prepararent.  Ut  huis  vere  sanctae 
devotionis  opus  prosperum  obtineret  effectum,  Ludowicus 
christianissimus  rex,  qui  Germanis  imperabat,  non  mediocre 
prebuit  supplementum 8). 


Bulgarorum  rex  filium  et  plures  ex  proceribus  regni  sui 
Romam  direxit  et  arma  quibus  indutus  fuerat,  quando  in 
Christi  nomine  de  suis  adversariis  triumphavit,  cum  aliis 
donis  sancto  Petro  transmisit  et  plures  quaestiones  de  sacra- 
mentis  fidei  consulendo  Nicoiao  papae  direxit  et  episcopos 
atque  presbiteros  mitti  ab  eo  sibi  poposcit;  quod  et  obtinuit. 
Hludwicus  vero  Italiae  imperator  hoc  audiens,  ad  Nicolauni 
papam  misit,  iubens,  ut  arma  et  alia  quae  rex  Bulgarorum 
sancto  Petro  miserat  ei  dirigeret4). 

Ea  i>t  uns  dir  Antwort,  die  der  Papst  Nikolaus  an  .diese 
bulgarische   Gesandtschaft   gegeben   hat,   erhalten  geblieben. 


l)  Ann.   Fuld.  pars  III  Auetore  Meginhardo  A.  887. 

0  Annab-s  Xantensr*   A.  s,'>~. 

■'.  Etegionii  Chroniooo  A.  868. 

*)  Annales  Bcrtiniani  AxiOtore   Hincmaro  A.  886. 
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Hunderte  von  Fragen   haben  die  Bulgaren  an  den  Papsl 

stellt.  Unter  diesen  verdient  die  folgende  ein«'  besonder.- 
Beachtung: 

De  libris  profanis,  quoa  a  Saracenis  vos  .iW-t uli----t-  ,., 
apud  vos  habere  perbibetis,  quid  faeiendum  sit.  inquiritis:  qui 
nimirum  non  sunt  reservandi;  corrumpsunl  enhn  sieul  scriptum 

est,  mores  bonos  colloquia  mala  (1.  Kor.  XV);  sed  ut  pote 
noxii  et  blasphemi  igni  tradendi1). 

Die  sarazenischen  Bücher,  die  von  den  Bulgaren  mit  Ver- 
ständnis gelesen  wurden,  sind  die  Bücher  Sarakinos  oder  Kubers 
oder  aber  Ulfilas.  Diese  Bücher  waren  deshalb  schlecht, 
weil  sie  in  bulgarischer  Sprache  verfaßt  waren.  Der  Rat  des 
Nikolaus,  die  bulgarischen  oder  sarakiniselien  Bücher  zu  ver- 
brennen, ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß  die  Legende,  Kyrillus 
und  Methodius  hätten  in  Rom  die  Bestätigung  ihrer  Büchei 
von  dem  Papst  Nikolaus  erhalten,  eine  spätere  Erfindung  ist 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Bulgaren  an  der  Sau  und  Drau 
oder  die  Länder  Kraina,  Kroatien  und  Slawonien  römisch- 
katholisch geworden,  und  die  bulgarische  Schrift  und  Messe 
ist  mit  der  lateinischen  vertauscht  worden. 

c)  Der  Kampf  der  bulgarischen  Kirche  mit  der 
römischen  und  griechischen. 

Der  Kampf  der  bulgarischen  Kirche  mit  der  römischen 
und  griechischen  beginnt  mit  dem  Anfang  des  Christentums 
selbst.  Schon  Paulus  mahnt,  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Skythen  und  den  Griechen  zu  machen,  da  alle  in  Christus 
gleich  seien.  Die  Römer  und  Griechen  wollten  eine  nationale 
Kirche,  in  der  der  Gottesdienst  lateinisch  oder  griechisch  ab- 
gehalten werden  sollte.  Die  Bulgaren  aber  wollten  in  ihrer 
Sprache  zu  Gott  beten  und  die  Kirchenangelegenheiten  nach 
ihren  Sitten  und  Gebräuchen  ordnen.  Auf  diese  Weise  ent- 
standen Streitigkeiten  zwischen  Römern,  Griechen  und  Bul- 
garen.    Um   diese    Meinungsverschiedenheiten   auszugleichen, 


l)  Responsa  Nicolai  ad  Consulta  Bulgarorum  (Ann.  S66j.  Min-ne  CXIX. 
S.  978. 
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berief  man  im  Jahre  347  ein  Konzil  nach  Serdika  (Sofia)  ein. 
Auf  diesem  Konzil  wurden  als  Arianer  bezeichnet:  Proto- 
n  us,  Bischof  von  Serdica,  Gaudentius,  Bischof  von 
Naisus  iNiscli*.  Theodor,  Bischof  von  Heraklea  in  Thrakien, 
U  r  s  a  c  i  u  s  ,  Bischof  von  Singidon  (Belgrad;  in  Mösien,  Valens, 
Bischof  von  Mursa  (Agram)  in  Pannonien,  Accacius,  Bischof 
von  Cäsarea  in  Palästina,  Narcissus,  Bischof  von  Ireno- 
polis  in  Kilikien,  Menophantes,  Bischof  von  Ephesus, 
Georg,  Bischof  von  L  a  o  d  i  c  e  a  (Makedonien),  Stephan, 
Bischof  von  Antiochien l).  Die  Bischöfe  von  Thrakoillyiieu 
waren,  wie  wir  sehen,  eines  Sinnes.  Die  exkommunizierten 
Bischöfe  Patrophilus,  Bischof  von  Scythopolis  und  Narcissus 
von  Irenopolis  und  andere  Bischöfe  haben  sich  in  Singi- 
don (Belgrad)  versammelt  und  gaben  Konstantius  Nachricht 
von  ihrer  ungerechten  Verbannung.  Konstantius,  bestürzt,  rief 
die  Verbannten  zurück  und  verfügte,  daß  zwei  Synoden  be- 
rufen werden  sollten,  die  eine  nach  Rimini  von  den  Bischöfen 
des  Westens  und  die  andere  nach  Nicomedia  von  den  Bischöfen 
des  Ostens,  Lybiens  und  Thrakiens.  Dort  sollten  die  von 
beiden  Seiten  angeführten  Argumente  noch  einmal  geprüft 
werden.  In  Nicomedia  aber  soll  kein  Konzil  stattgefunden 
haben,  weil  ein  Erdbeben  geschah2).  Die  in  Rimini  im 
Jahre  359  versammelten  Bischöfe  haben  die  Bischöfe  derselben 
Provinzen  verbannt,  welche  auf  dem  Konzil  zu  Serdica  ex- 
kommuniziert worden  waren,  und  zwar:  Ursacius,  den 
Bischof  von  Singidon,  Valens,  Bischof  von  Mursa,  Auxen- 
tius,  Bischof  von  Mailand8),  Eudoxius,  Bischof  von  Ger- 
manica in  Kappadokien,  Demophilus,  Bischof  von  Beroe 
Makedonien)4),  Germinius,  Bischof  von  Sirmium6),  und 
Gaius"),  vielleicht  Bischof  von  Sofia.  Schon  aus  der  Tat- 
sache,  daß  als  Anhänger  des  Arius  vornehmlich  die  Thrako- 


')  Sosomen,  Eist  eoeL  III  11,  12,  20. 
*)  PhilostorgiuB,  Eist  eooL  IV.  10. 
")  Theodont..  Hist.  eeeL  IV,  6. 
4   Theodoret.,  V,  40. 
J)  Soiomen.,  tV,  M. 

')  Sokratet,   Eist  eoeL  IL  37.    Siehe    darüber   auch   den   Briei 
Aih.ui;isiu>'.  Theodore!,  II,  23. 
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Qlyrier  erklärt   wurden,   ersieht  man,   «laß   der  Kampf  einen 
mehr  nationalen   als   religiösen  Charakter  hatte    An  diesem 

Konzil  nahm  auch  Ulfila  teil,  der  auch  Aiiau.-r  war  und  efl 
mit  den  arianischen  Bischofen  Accacius  und  Eudoxius 
halten  hat1).  Da  eine  Einigung  zwischen  den  thrakoiDyrischen 
und  den  römischen  Bischofen  auch  in  Kimini  nicht  erzielt 
werden  konnte,  so  versammelten  sich  gleich  darauf  die 
Bischöfe  von  Gallien  und  Italien  in  Rom  zu  einem  besonderen 
Konzil.  Diese  Tatsache  ist  der  beste  Beweis  dafür,  dafl  die 
religiösen  Unterschiede  sich  mit  den  nationalen  deckten. 

Aus  Rom  schrieb  der  römische  Bischof  Damasus  einen 
Brief  an  die  illyrischen  Bischöfe,  worin  er  ihnen  mitteilte,  dafi 
Auxentius.  der  Bischof  von  Mailand,  verurteilt  worden  wäre.  Es 
wäre  recht,  schrieb  er,  wenn  alle  Lehrer  der  Gesetze  im  römi- 
schen Reiche  eines  Sinnes  wären.  Die  versammelten  Bischof e 
verurteilten  die  arianische  Lehre  und  hoben  hervor,  daß  die- 
selbe bereits  in  Nicäa  von  ^>80  Kirchenvätern  verurteilt  wurde. 
Diese  Kirchenväter  hätten  erklärt,  daß  Gott  Vater  und  Sohn 
eine  Substanz,  eine  Gottheit,  eine  Tugend  («qiii).  eine  Kraft, 
ein  Charakter  seien  und  daß  der  Heilige  Geist  auch  von 
derselben  Hypostase  und  Substanz  sei2).  In  diesem  Sinne 
schrieb  auch  Athanasius  an  die  Afrikaner.  Er  teilte  ihnen 
mit,  daß  Ursacius,  Valens,  Eudoxius,  Auxentius  und  Demo- 
philus  abgesetzt  wären,  weil  sie  eine  andere  Lehre  einführen 
wollten  als  die  in  Nicäa  festgesetzte8). 

Wie  wir  sehen,  sind  Westen  und  Osten  oder  Romanen 
und  Griechen  eines  Sinnes  gegen  die  Thrakoillyrier  gewesen. 

Im  Jahre  381  fand  noch  einmal  ein  Konzil  in  Aquileja 
über  dasselbe  Thema  statt.  Dieses  Mal  wurden  exkommuni- 
ziert :  Auxentius,  der  Bischof  von  Dorostolung  (Süistra  i. 
Paladius,  der  Bischof  von  Rattaria  (Artschar  bei  Widdin  . 
Demophilus,  Bischof  von  Beroe  (Makedonien).  Sodann  die 
Bischöfe  Maximus,  Sekundianus  und  U 1  f il a ,  dessen 
Sitz  zu  Nicopolis  an  der  Jantra  bei  Tirnowo  war4). 


*)  Sozomen..  IV.  24.   Sokratea  II,  41. 
*)  Theodoret.,  II,  22. 
»)  Theodoret.,  II,  23. 
*)  Theodoret.,  II,  23. 
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Wie  wir  sehen,  tobt  auch  jetzt  der  Kampf  zwischen  den 
Römern,  oder  besser  Italienern,  und  den  Thrakoillyriern.  Die 
v« irba unten  gingen  unter  Ulfilas  Führung  nach  Konstantinopel, 
um  dort  ein  neues  Konzil  zustande  zu  bringen.  Es  gelang 
ihnen  aber  nicht,  da  der  Kaiser  dieses  Konzil  verbot.  Zu 
dieser  Zeit  starb  Ulfila  in  Konstantinopel1).  Dadurch  aber 
wurde  der  Kampf  zwischen  Gräkoromanen  und  Thrako- 
illyriern nicht  beendet.  Um  das  Jahr  399  erhob  sich  der 
Gote  oder  Skythe  Gaina.  Gaina  war  der  Oberkomman- 
dierende der  kaiserlichen  Truppen.  Er  wollte,  daß  man  in 
Konstantinopel  für  seine  Landsleute,  die  Arianer  waren,  Kirchen 
abtrete.  Der  Kaiser  war  fast  einverstanden,  aber  der  da- 
malige Bischof  von  Konstantinopel,  Johannes  Chrysostomos, 
widersetzte  sich.  Er  antwortete,  daß  Gaina  alle  Kirchen  für 
den  Gottesdienst  zur  Verfügung  ständen.  „Aber  ich  gehöre 
einer  anderen  Sekte  an  und  möchte,  daß  mir  und  meiner 
Partei  eine  Kirche  gegeben  wird,"  sprach  Gaina.  Der  Bischof 
widersetzte  sich  weiter.  Da  sammelte  Gaina  ein  Heer  in 
Thrakien  und  hißte  die  Fahne  der  Revolution.  Dann  forderte 
er  seine  Landsleute,  die  Goten,  auf,  in  das  römische  Reich 
einzufallen.  Sein  Landsmann  Tribilgildes  erhob  sich  in  Phry- 
gien  (Makedonien). 

Sozomen  schreibt  darüber: 

}Ev  totT(i)  Öt  ralvßg  fofjQ  ßdößaoog.  adroftoXijaog  Function;, 
t'i  efoeXo€g  moaxulnov  naocüLÖytüg  ii*  tijv  tüv  tfroatrjyüh  TtageX- 
.'///i  fdg~ivt  l.ny.tig^üe  rl/  'Pcottuiiov  «"/','  <<i'  icnjtbv  .imtiv. 
Tai  in  <)l  ßovXevöfievog,  vovg  6fiO(pvXovg  airtot  rddovg  im  tür 
idltav    n'iiKuy   eig  'Ptofialovg   fierercifiifjoTO,    /.(ä    tovg   krwnjdelovg 

m  i  nr;  iiauur/u^   /.ei    %lkl&Q%OVg  /.«TtOT^Ol.    TgiJtyyiXoi    Öl  VUOTigi- 

aavtog,  dg  a&ttp  yivet  rroooijiuov,  7toXvavd-Q(b7tov  vayfiatog  i'yyeiro 
vCn  h  <i>uiyi((  (TTQuz(ior6>v  tolg  ulv  ev  (pQOvoüot,  dfjXog  fy  tctCva 
nataoxevdaag*). 


1    Die    Legenden   über   den   Bulgaren&poetel   Kyrillus   berichten, 
daU  Kyrillus    in   [Juni    gestorben    Bei.     Da    man    unter  Rom   auch  Kon- 

stanliinp|ir].   welches  Neues  Ruin   <_renannt   ward,   verstand,  so  ist  es  klar, 
daß  Kyrillus  und   l'lfila  sich  auch  in  bezug  auf  ihren  Tod  deckten. 

Sosomen.,  Hist.  eooL  vill,  4. 
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Dieser  Aufstand  wurde  dadurch  hervorgerufen,  daß  Gaina 
für  seine  Landsleute  eine  Kirch.-  in  der  Stadt  (Konstantinopel) 
verlangte : 

llv  ulr  ydg  XQUMavbg,  rljg  v<bv  ßagßdgioy  cdgioiog  di  rä 
*/4oelov  ifQovovaiv.  Wvaiteto&els  &  rcaqa  rQv  rafays  xgotaitöriov, 
i)  avtbg  (ft/.oitiiorinro^.  fjvrpe  rbv  ßcsaüJa  ptiav  xGn  h  vfi  ttölet 
r/./.).i ouiir  rovg  bfAod6$~ovg  avr<ji  f'/ttv1). 

Eine  Kirche  hatten  die  Goten  schon  in  Konstantinopel, 
da  Sozomen  weiter  schreibt : 

Nofilaag  n  ctrior  ydgtr  trweXijlv&evm  rovg  h  v&v  SXXtav 
.lö't.aov  orguiKurag,  vv/.ti.oo  uiv  (fgoigtiv  /;>■  .iu).iv  yu'i  iit 
ßaoiktia.  kv  ijitQa  dt  Kav&dvtiv,  ir/.r;iTtrui  diauoväv  Cog  ei-Hd- 
ftevög  rt  v.aiuutußdvti  n'r  boiXrjalavt  i\v  fazl  vtfifj  'Icadwov  %oH 
Hui ihtkiC,  o  roß  ßaoiXeaig  ;raiitg  u>v.<jdöurtot  rcobg  %<p  tEßdöum. 
TCtv  di  ßagßdgcov^  01  uiv,  Hvdov  i'utvov  ol  de}  Talvq  <Jt  vti/toav. 
.lättoa  dt  oweg~ijyov  o.t)m  iv  ywaixeloig  oyiuuoi  y.ai  xeodfiovg 
foXGtv'  t;n  dt  t<fiüQci^tioai',  rovg  tpvXaxag  vGtv  rtvX&v  drtagocot. 
ntiga&tvrag  v.io'/.ioat  r[v  rCov  otxKlov  t/.y.oiudi-v.  *Ex  rovrov  de 
lagay/c  /Ml  &oovßov  ävdarkewg  i]  Tiökig  iytvtro,  &ig  aiu'/.a  d/.tooo- 
fitri.  Aya-9^  dt  yvdta^  ty.gdrti  7tgbg  ra  rtagövra.  dtivd.  '0  ydg 
ßaatXevg  uiyötv  ut/J.ioag}  tuv  /.itv  Faiväv  rtoXifiiov  ivexnov^e' 
rovg  dt  TTtgu.tufÖtvTtc*;  h>  %f±  ;io).ti  ßagßdgovg,  ävaige&tjvai  ngoo- 

UilitV.      "ETTlÜ-tUtVOL      dl      XOVXOig     OL      OlQUTHOTai,     UVUIQOL'OL     TOl\,v 

:t/.tiüTOi£'  %ijv  dh  v.tü.ovuiviv  r  Co  v  V  6  r  #  w  v  t/.Y./.rtoiav  Lu:tl- 
irqCbOiv.  K£g  eig  ovvr^r  ydg  tr/.r^giov  oi/.ov  tv&ddt  ldgoiouivoi 
iriyxctvov,  olg  or/Ju  (fvytlv  litytvtro,  rwv  7tvXCov  v.t/Xtiouivoiv. 
Tucra  dt  jua&cov  6  Falv&g.  did  ÖQ<ptr)g  D.daac  iy/.tv  dg  Xtggovr- 
oov,  v.al  rbv  'Eü.xpitovxov  rrtguirn-aif-ai  kajrovda^e*). 

Wie  wir  sehen,  hatten  die  Goten  bereits  eine  Kirche  in 
Konstantinopel,  und  daß  sie  noch  eine  Kirche  haben  wollten, 
beweist,  wie  zahlreich  sie  in  Konstantinopel  waren.  Theodoret 
schreibt,  daß  Johannes  Chrysostomus  selbst  den  Goten  eine 
Kirche  abgetreten  habe.  rAls  er",  schreibt  Theodoret,  „bemerkte, 
daß  die  skythischc  Menge  in  die  gottlose  Schlinge  des  Arianismus 
gefallen  war,  machte  er  jeden  Versuch,  sie  davon  zu  befreien. 


l)  Sozomen.,  VIII,  4,  10—11. 

*)  Sozomen.,  VIII,  4,  12—14;    Sokrates  VI.  8 
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Kr  wühlte  einige  Leute,  welche  ihre  Sprache  kannten,  und 
nachdem  er  sie  geweiht  hatte,  einige  als  Priester,  andere  als 
I  )iakone  und  den  Rest  als  Leser  der  Schriften,  wies  er  ihnen 
eine  Kirche  an,  und  viele  der  Goten  wurden  durch  sie  vom 
Irrtum  bekehrt.  Häufig  besuchte  er  selbst  die  Kirche  und 
predigte  dem  Volke  mit  Hilfe  eines  Dolmetschers.  Er  redete 
allen,  welche  mit  der  erforderlichen  Kraft  des  Geistes  aus- 
gestattet waren,  zu,  sich  diesem  Dienste  zu  widmen.  Durch 
«lirses  Mittel  befreite  er  viele  von  den  Einwohnern  der 
Stadt  aus  der  Schlinge,  in  welcher  sie  verwickelt  waren 
und  überzeugte  sie  von  den  apostolischen  Lehren1)."  Das 
Angeführte  beweist,  daß  die  Skythen  oder  Goten  oder  Bul- 
garen schon  zur  Zeit  des  Chrysostomus  eigene  Priester  in 
Konstantinopel  gehabt  haben,  die  ihnen  die  Messe  in 
ihrer  Sprache  gelesen  haben. 

Chrysostomus  hat  gegen  den  gotischen  Arianismus  auch 
außerhalb  der  Stadt  gearbeitet,  da  Theodoret  weiter  schreibt: 

„Als  der  Bischof  unterrichtet  wurde,  daß  einige  Xomaden- 
stämme,  welche  ihre  Zelte  am  Ufer  des  Ister  aufbauten, 
nach  dem  Wasser  des  Heils  dursteten,  aber  niemanden 
hatten,  der  ihnen  diese  Lebenskraft  bringen  könnte,  suchte 
er  Leute,  die  gewillt  waren,  die  Arbeit  der  Apostel  nachzu- 
ahmen, und  sandte  sie  zu  diesem  Volke.  Ich  habe  einige 
seiner  Briefe  an  Leontius,  den  Bischof  von  Ancyra,  gelesen, 
worin  er  von  der  Bekehrung  der  Skythen  spricht  und  ihn 
bittet,  innen  Männer  zu  schicken,  die  fähig  wären,  ihnen  den 
Weg  des  Beils  zu  zeigen-'). 

Chrysostomus'  Bestreben,  die  Goten  für  sich  zu  gewinnen, 
Ist  auch  aus  seinen  Briefen  an  Olympiada  und  an  die  gotischen 
Mönche  zu  ersehen. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 
bis  450)  wurden  die  Goten  nicht  beunruhigt,  vielleicht  weil 
es  während  «lieser  Zeit  überhaupt  keine  straffe  Regierung 
gab.  Theodosius  war  kaum  neun  Jahre  alt,  als  sein  Vater 
Marl».      Anfangs   regierte   sein    Minister    Anthcmius,    nachher 


')  Theodoretat,  Hiat  eccL  \ .  M 
■)  Theodoretui,  v,  31. 
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seine   ältere   Schwester    Pulcheria    and    sein  Weib    Eudoxia. 

Nach  Ihm  winde  der  Mann  seiner  Schwester  Pulcheria, 
Marcian,  Kaiser  (450—457).  der  ein  Thrakier  war.  Von 
den  Goten  hören  wir  erst  nach  dem  Tode  Auflas  and  Marcian-,. 

Zur  Zeit  der  Kaiser  Theodosius  und  Marcian  war 
Aspar,  der  Sohn  Ardaburs,  die  einflußreichste  Persönlichkeit 
im  Ostreiche.  Nach  dem  Tode  Marcians  machte  er  seinen 
früheren  Diener,  den  Thrakier  Leo,  zum  Kaiser.  Prokop 
schreibt,  daß  Aspar  selbst  Kaiser  werden  konnte,  aber  er  war 
ein  Arianer  und  wollte  diese  Religion  nicht  wechseln  ').  Kassio- 
dorus  schreibt  in  seinen  Varia: 

Aliquando  Aspari  a  senatu  dicebatur,  ut  ipse  fieret  im- 
perator:  qui  tale  repertur  dedisse  responsum:  timeo  ne  per 
me  consuetudo  in  regno  nascatur- . 

Späterhin  aber  entstanden  Mißhelligkeiten  zwischen  Aspar 
und  dem  Kaiser  Leo,  weil  Leo  nicht  einen  der  Söhne  Aspars 
zum  Thronfolger  machen  wollte.  Er  machte  den  Isaurer 
Traskalise  zu  seinem  Schwiegersohn  und  Thronerben.  Dieser 
Traskalise  änderte  seinen  Namen  in  Z  e  n  o  n  um.  Als  dieser 
Zenon  imi  das  Jahr  470  in  der  thrakischen  Stadt  Serdica 
(Sofia)  weilte,  wurde  er  überfallen  und  wäre  um  ein  Haar 
ermordet  worden.  Schon  diese  Tatsache  beweist,  daß  die 
alten  Gegensätze  noch  bestanden.  Die  Thrakier  konnten 
einen  nicht  zu  ihnen  gehörenden  Thronfolger  nicht  leiden. 
Bald  darauf  aber  wurden  im  Jahre  471  Aspar  und  seine 
Söhne  Ardaburus  und  Patriciolus  in  dem  kaiserlichen  Palast 
ermordet: 

A.  C.  471  Aspar  primus  patriciorum  cum  Ardabure  et 
Patriciolo  filiis  illo  quidem  olim  patricio,  hoc  autem  Caesare 
generoque  Leonis  principis  appellato,  Arianus  cum  ariana  prole, 
spadonum  ensibus  in  palatio  vulneratus  interiit8). 

Aspars  Ermordung  zog  die  Erhebung  der  Goten  nach  sich. 
Zuerst  erhob  sich  in  Konstantinopel  sein  Landsmann  Ostry>: 

'Etil  de  tfjg  avzov  ßaaihia^  vxovoraa^  tigciwida  ue'/.ezäv 
'.la.iuQu  xov    ;iatoi/.iov,    &g  jtqojtov  tfjg  oty/./.iior,  irpoveiatv  tv 

1)  Procop.,  Bv.  I,  6. 

2)  Cassiodorus,  Varia,  Moiuim.  germ.     S.  425. 

s)  Marcellini  Comitis  Chronicon.     Migne  LI. 

Tzenoff,  Goteu  oder  Balgaren.  16 
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rip  naXaxiio  xal  Agdaßovoiov  xal  Ilaxgcxiov  xolg  ilovg  ccvxov 
ev  xo[ißevro>t  xui  aixoig  ovxag  avyxXrjxixovg,  xaxaxöipag  xd  owuaxa 
uixwv.  y.ca  tyivexo  ev  Kwvoravxivov7iöXec  xctQayi'].  el%ov  yccg  nXf\- 
&og  röitiov  xal  xöti^xag  xal  äXXovg  Tiaidag  xal  TTagauevovtag 
aixoig  uvü-QW7T0vg  noXXovg.  o&ev  eig  röxd-og  xCov  diarpeQÖvxcov 
rw  aixv>  "Jo7iaqi  övöuaxi  vOoxqvg,  xöfi^g,  eio^X&ev  eig  xb  TtaXd- 
xiov  xo£eviov  [itxa  äXXwv  rüxü-iov  xal  avußoX^g  yevo(.ievi]g  pexd 
xCuv  ttxoi  ßixioQiov  xal  aixoi'  "Ooxqv  txoXXoi  txÖTt^oav.  xal  ut- 
auaitelg  eidev  öxi  f;xxrj&rj,  xal  e\pvye  Xaßwv  ;ia'/JM/.ida  "s/oiragog, 
röx&av  iv7iQi7trn  ijxig  ufiTtnog  e$TtXit-ev  aua  dvxio  enl  xi]v 
&Q<jrxrtv'  xal  eTtquidevoe  xd  ywoca.  neql  ov  exqu^av  oi  BvZdvxtoi, 
Nexqov  (fiXog  oväelg  ei  /tfy  i.wvog  "Ooxqig1). 

Aus  dem  Angeführten  ersehen  wir,  daß  es  auch  zur  Zeit 
Leos  (473)  in  Konstantinopel  lebende  Goten  gegeben  hat. 

Außer  den  Goten  in  Konstantinopel  erhoben  sich  auch 
die  Goten  in  Thrakien: 

"Ort  o  aixbg  Aeoiv  ßaoi'/.tig  icu'oxeiXe  7iqbg  vobg  ti'  ift  &qqxit 
ßaqßdqovg  7rqeoßevxrjv  TeXöyiov  xbv  oiXerxidqwv.  oi  de  ßdqßaqoi 
xovxov  daueviog  det-df-ievoi  dvxiTrtunovOL  Ttqioßeig  Ttqbg  xbv  ßaoiXea, 
(fi/.oi  'Piouaiiov  eivai  ßovXouevoi.  ijrpovzo  de  xqia,  nqüixov  Sev- 
dtqiyov  xbv  xuidqyovxa  avrCov  xitv  xXrjqovouiav  dnoXaßeiv,  )]v 
tuft'xev  arxoj  "Aü7raq,  devxeqov  veueo&ai  xitv  Sq^cxrjv  avyytoqr- 
.'tfviu  (crxiö,  xqixov  xal  oxqaxrjXdxrjv  yeveo&ai  xo~)v  xay/udxcjv, 
<ov7ieo  xal  "stOTTCto  fjyrjoazo2). 

Als  die  Gesandten  Theodorichs  unverrichteter  Sache 
zurückkehrten,  schickte  Theodorich  einen  Teil  seines  Heeres 
nach  Philippos,  und  mit  dem  anderen  Teile  belagerte  er  Alka- 
diopol.     Daraufhin  erhielt  er,  was  er  wollte: 

/.u)  yivtxuL  jj  ovußuatg  xwv  bqxiov  IttI  xovxoig,  xoig  /.uv 
rfo&OlQ  diöootiai  /.in  t'xog  yqvoiov  Xiiqug  dioyiXiag,  xbv  de  &tr- 
dtqiyav  xa'/ ioTtto&ai  axqairjbv  ovo  oxqaxijyuur  idiv  diupl  ßaotXt-'a. 
(Ü.uq  lio'i  utyioxca  eig  r^v  htqav  yi'v  aixwv  de  xtov  röx&iov 
u\  loxqdioqu  uvut,  /.ai  pqdiyaQ  ££  avxntv  ä;roOTt]vca  ÜiXovxag  xbv 
ßaoi'/.Ht  &4%90&<U,  ovuuuyi-iv  de  xip  ßaaüel  eig  tzöv,  b\  xt  xeXevei 
./am    i  ii   uuviov  xCov  Bavd^Xiov*). 

[ftUUl,  C.  79  (Corp.  hist.  Byz.     S.  371—372). 
Malaoh,  Histor.     S.  93  (Corp.  hist.  Byz.     S.  234). 
»)  Mala,  h  .  Hist.  S.  93  (Corp.  hist.  Byz.  S.  235). 
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Der  Kaiser  aber,  um  diesen  Theodorieh,  den  Sohn  Triarios', 
ungefährlich  zu  machen,  gewann  Theodorieh,  Theodomiis  oder 
Walamirs  Sohn,  den  König  der  Ostrogoten,  der  eben  als  gang 
junger  Mann  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgt  war,  für 
sich.  Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Theodorichs  zum  König 
seines  Volkes  nahm  der  Kaiser  Zeno  freudig  auf.  Er  schickte 
eine  Einladung  an  ihn,  worin  er  ihn  aufforderte,  zu  ihm  nach 
Konstantinopel  zu  kommen.  Hier  empfing  er  ihn  mit  den 
gebührenden  Ehren  und  gesellte  ihn  den  Großwürdenträgern 
im  Palast  bei.  Nach  einiger  Zeit  nahm  er  ihn,  um  die 
Ehrung  noch  zu  erhöhen,  als  Waffensohn  an  und  gewährte 
ihm  aus  seinen  eigenen  Mitteln  einen  Triumphzug  durch  die 
Stadt.  Auch  wurde  er  zum  ordentlichen  Konsul  erhoben '), 
eine  Auszeichnung,  die  für  die  höchste  Zierde  in  der  Welt 
galt,  aber  nicht  genug  damit,  er  ließ  auch  ein  Reiterstandbild 
zu  Ehren  eines  so  großen  Mannes  vor  dem  kaiserlichen  Schloß 
aufstellen 2).  Es  ist  wohl  leicht  verständlich,  warum  der  Kaiser 
den  jungen  Mann  so  auszeichnete.  Er  wollte  ihn  gegen 
Theodorich,  den  Sohn  Triars,  ausnutzen.  Die  beiden  Theo- 
doriche  bekämpften  sich  zum  Wohle  Zenos,  der  sich  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  anderen  befreundete.  Über  diese 
Dinge  finden  wir  bei  Joannis  von  Antiochien  folgende  Angaben : 

"Ort  inl  Zrjviovog  tov  ßaoikeiog  &tvdtQixog  6  Tgiagioi;  i^v 
OTQanyida  rCov  6gaxuov  duniov,  'HqörAKuov  rbv  $A(oqov  /tQog 
to  XtQQOvrpov  zelxog  avti'kiv,  x,cä  Tftg  TtQog  'Pcoutdovg  v;ca/.ofg 
/MTCHpQovrfiag,  eiiHfavwg  eig  Tiöke^iov  üqu^oiv  .  .   .3). 

Kara  de  rbv  avrbv  'kguqov  wxi  6  eregog  6evöiQixog,  6  Ovaki- 
fugog  fatl  rrjv  viav  "Httuqov  t/.ögauiüv,  lyxQarrjg  yivexcxL  jiö'keiog 
JiQQCtxiov,"loaiQOi  re  Kioqv/.ov  y.al  Itßuori\v  t/^  Kt/.ixiag  tikov  ...*). 

Theodorich,  Triars  Sohn,  beherrschte  also  Ostthrakien 
und  Theodorich,  Walamirs  Sohn,  Nordalbanien.  Die  beiden 
Theodoriche  erkannten  bald  Zenos  Spiel  und,  statt  sich  gegen- 
seitig zu  bekämpfen,   zogen  sie  es  vor,   sich  gegen  Zeno  zu 


>)  Für  das  Jahr  484. 
2)  Jord.,  LVI,  LVn,  285—290. 

s)  Joannis   Antiocheni    Fragmenta.    Parisiis   1885.     Fragmenta 
Historicorum  Graecorum.  4,  S.  618  (210). 

4)  Joannis  Ant.  Fragm.,  S.  619  (811),  4. 

16* 
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verbünden.  Um  ihnen  standzuhalten,  verbündete  sich  Zeno 
mit  den  Bulgaren  in  Makedonien,  wie  Joannis  von  Antiochien 
weiter  berichtet: 

Kai  f;  tüjv  ßtvdfoiytov  av'Zv/ia  aiO-ig  tot  'Ptuuaicov  hägavit, 
y.a'i  r«5  ;reo't  riv  Socr/.rv  Ttö'/.tig,  tie:rÖQ&ei,  6g  avayy.aod-^vai  xbv 
Zijviova  röxs  /toöjtov  rovg  WttXovfUwvQ  Bovh/doovg  tU  ocuuayiav 

7TQOTQl\l'(XO&ai. 

'Eneid^  de  (JevdtQtyog  6  Tgiagiov  Lnrvyjov  itqbq  tobg 
Ovvovq  £xoa£e  tto/Juio,  /.ai  Lr  arr^v  Titv  KiovaxavxLvov  nöhv 
üguratv1). 

Die  Bulgaren  oder  Makedonier  sollten  die  Goten  oder 
Thrakier,  welche  mit  der  Einnahme  von  Konstantinopel 
drohten,  angreifen.  Die  Umstände  aber  halfen  Zeno.  Nicht 
lange  danach  stürzte  Theodorich,  Triars  Sohn,  vom  Pferde 
und  starb.  Da  Theodorich,  der  Amaler,  jetzt  gefährlich  für 
Zeno  wurde,  überredete  ihn  Zeno  nach  Italien  zu  gehen,  wo 
zu  dieser  Zeit  ein  anderer  Sprößling  des  Gotenstammes,  Odoaker, 
regierte.  Zeno  hatte  jedenfalls  gedacht,  daß,  während  die 
beiden  sich  gegenseitig  vernichten  würden,  er  ruhig  weiter 
regieren  könnte.  Theodorich  ging  mit  einigen  Leuten 
nach  Italien,  bekriegte  Odoaker,  warf  seine  Nationaltracht  ab, 
nahm  den  Königsmantel  und  proklamierte  sich  zum  König 
von  Italien.  So  lenkte  der  oströmische  Kaiser  die  gotische 
Gefahr  für  einige  Zeit  von  Konstantinopel  ab.  Doch  nicht 
für  lange.  Um  das  Jahr  505  beginnen  ernste  Kämpfe  zwischen 
dem  Kaiser  Anastasius,  dem  Nachfolger  Zenos,  und  den  Goten. 
Theodorich  der  Große  wollte  Pannonien  oder  die  Provinz  von 
Sirmium  (heute  Mitrovitza)  Italien  einverleiben,  wie  sein  Lob- 
redner  Ennodius  berichtet: 

Sinnenskim  civitas  olim  limes  Italiae  fuit:  in  qua  seniores 
domini  excubabant,  ne  coacervata  illinc  finitimarum  vulnera 
gentium  in  Romanum  corpus  excurrerent.  Haec  postea  per 
regentum  neglectum  in  Gepidarum  jura  concessit  . . .  Credebas 
in  tua  injuria  i>erire,  quia  diu  licebat  Italiae  possessionem  te 
dominante  retineri*). 

')  Joannis  Ant.  frftgm  .  S.  619  (211),  4,  5. 

*)  Ennodil  EpisoopJ  Tioensifl  Panegyricus  Theodorico  Regi 
dlotui.    Bfigne  LXHI,  S.  178. 
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Theodorich  wußte  schließlich  seine  Herrschaft  auch  über  den 
Staat  von  Sirmium  auszubreiten  und  dort  eine  bessere  Ordnung 
zu  schaffen,  allein  die  Griechen  nahmen  sich  der  Bulgaren, 
d.  h.    der   Bewohner  dieses  Staates,   an1),  und  so   entstanden 

heftige  Kämpfe  zwischen  Theodorich  bzw.  seinen  Feldherren 
und  den  Bulgaren,  wie  Ennodius  in  seiner  Lobrede  weiter 
berichtet: 

Quibus  ibi  (Sinn,  civit.)  ordinationem  moderantibus,  per 
foederati  Muudonis  attrectatioiiem  Graecia  est  professa  di^- 
cardiam,  secum  Bulgares  suos  in  tutela  deducendo;  quibus 
inter  Martios  conflictus  castelli  vice  usa  minitatur  .  .  .  Con- 
en nebant  duae  nationes,  quibus  nunquam  inter  gladios  fuga 
subvenerat:  miratae  sunt  mutuo  sui  similes  inveniri,  et  in 
humano  genere  vel  Gothus  resistentem  audere,  vel  Bul- 
gares  .  .  .  Versa  est  in  fugam  natio  punita  gravius8). 

Und  am  Anfang  seiner  Lobrede  erwähnt  Ennodius  diesen 
Kampf  folgendermaßen : 

Stat  ante  oculos  meos  Bulgarum  duetor  libertem  dextra 
tua  adserente  prostratus,  nee  extinetus  ne  periret  monumentis; 
nee  intactus,  ne  viveret  arrogantiae :  in  gente  indomita  domesti- 
cus  adstipulator  superfuturus  robris  tui,  qui  si  sufficiens  letho 
vulnus  excepisset,  personam  viceras:  quod  in  luce  substitit, 
submisit  originem.  Haec  est  Nacio,  cujus  ante  te  fuit  omne 
quod  volnit,  in  qua  titulos  obtinuit,  qui  emit  adversariorum 
sanguine  dignitatem :  apud  quam  campus  est  vulgator  nata- 
hum.  Nam  cujus  plus  rubuerunt  tela  luctamine,  ille  putatus 
est  sine  ambage  subhmior :  quam  ante  dimicationem  tuam  non 
contigit  agno\isse  ressistentem :  quae  prolixis  temporibus  solo 
bella  consummavit  excursu.  Hos  non  montanae  strues,  non 
fluminum  objeetio,  non  negati  egestos  alimenti  in  artum 
necessitaris  lege  continuit;  dum  credunt  saris  esse  ad  delli- 
cias  equini  pecoris  lac  potare8). 

Diese  Kämpfe  werden  auch  von  Cassiodorus,  einem  Minister 
Theodorichs,  erwähnt : 


J)  Siehe  S.  226—235. 

*)  Ennod.  Paneg.,  Migne  LXIII  S.  178—179. 

■)  Ennod.  Paneg.,  Migne  LXUI  S.  171. 


—     246     — 

Hoc.  Cos.  (504)  virtute  D.  N.  regis  Theodorico  victus 
Bulgaribus  Syrmium  recepit  Italia1). 

Die  Goten  kämpften  für  Italien  und  ihre  Stammesgenossen, 
die  Bulgaren,  für  Byzanz.  So  vernichteten  sie  sich  gegen- 
seitig für  das  Wohl  ihrer  Anstifter.  Byzanz  hat  es  immer 
verstanden,  seine  Kriege  durch  andere  zu  führen:  es  stiftete 
eine  Völkerschaft  gegen  die  andere  an.  Dieser  Zustand 
dauerte  aber  nicht  lange.  Um  das  Jahr  505  erhob  sich  der 
Gote  oder  Gete  Vitalian  an  der  Spitze  von  Bulgaren  und 
Hunnen  gegen  den  Kaiser  Anastasius.  Vitahan  ist  ein  Sohn 
des  Patrikiolos  und  ein  Enkel  Aspars,  dessen  Vater  und  Groß- 
vater auf  hinterlistige  Weise  ermordet  wurden.  Er  stammt 
also  von  den  in  Thrakien  lebenden  Wisigoti,  für  die  Ulfila  die 
Bibel  übersetzt  hatte.  Die  Griechen  aber  duldeten  diese 
gotische  oder  bulgarische  Kirche  nicht,  verfolgten  die  gotischen 
oder  bulgarischen  Bischöfe  und  zwangen  daher  die  Goten 
oder  Bulgaren,  sich  aufzulehnen.  Über  diesen  Aufstand  schreibt 
Theophanes : 

Tovxco  %(\)  k'xec  (6005)  BixaUavbv  xbv  vlbv  Ilatgr/uokov 
y.öuijo^  <PoidtQcxTOJV  ol  Iv  ly.vO-ia  y.al  Mioia  y.al  ).oi;taig  xmqcu* 
ÖQ&6do!-oi  TTctQt/.a/.oiv  turtj%Mpyai  /.ata  'Avaoxaoiov  xov  övoot:ioi\-  . 

Diese  in  Skythien,  Mösien  und  anderen  Provinzen,  d.  h.  in 
Thrakien,  gesammelten  Leute  sind  Hunnen  und  Bulgaren  ge- 
wesen, da  Theophanes  weiter  schreibt : 

Tovx({)  x(p  txu  Bixa).iavbg  ,caQa).aJu>v  rcäoav  xitv  ßQqry.iv 
y.al  l'/.iO-iav  mal  Mioiav,  i'xtov  uex?  kavror  .i'/.t'lh^  Ovvvojv  y.al 
Bot  ).yaQiovt  7rccQ€/.aiiev  xitv  l-fyxia/.ov  y.al  xiv  'Odvo~oö;co)uv,  ;ridoa± 
xal  xbv  Kvqi'Ü.ov  xbv  axgaxr/.cxx^v  rtoä/.t^,  y.al  i\'t.!hv  .toathtviov 
tco^  xnv  Bv^avxioc.  (pttdöuevo^  ö>  //',-  7t6keü)£  Iv  IwoO-iviio  iaxga- 
toit4deva&9). 

Diesen  Bericht  hat  Theophanes  dem  im  6.  Jahrhundert 
lebenden  Malala  entlehnt,  da  letzterer  schreibt: 

'Eni  de  xi~±  avvoc  ßaoilMag  txiQcivvioe  Bixa'/.iavb*  o  Mg?!; 
dia  ;rQ(Hpctoiv  xiva,  rpr.oi,  ).t'/cuv  <hi  dia  xoi^  e^oQiad-evxa^,  imoy.d- 
rtovg.    /.tri    rtaqiXaßi    x\v    Hqcc/.iv    y.ai     Exv&lav  y.al    Mvoiav    fttfg 

')  Caisiodor.,  Migne  LXIX.  1271. 

*)  Theophan.,  Chronograph.  I,  ed.  Bonn,  S.  MS, 

*)  Theoph.  I.  3    '-'17 
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'Odqooov  mi  '.-/}' yjä ).oi,  %%ü)v  U9&  ktvtoü  .rÄf  .>'»„•  Ofhnnav  y.al 
BovKyaqiov  1). 

Einige  Zeilen  weiter  wird  in  derselben  Krzählnn-  dei 
Name  Bulgaren  mit  dein  Namen  «loten  rertMUeht,  dl  68 
heißt,  daß  Vitalfan  an  der  Spitze  von  Hannen  und  <  loten 
stand : 

axovaag  de  BtsaXiavbg  du.  utiü  rtollfjs  ßoifttiag  1%4q%9UU 
u  MaQlvog  y.ax*  «viov,  öaa  elge  rtXolCt  r/.ocii tat  v.ai  iydpWH» 
(u'iu  < >ivvr/.]v  y.al  rox&iy.i;v  %eloa  io/rhounni-,  /u\  o'iumnn  tifVJU 
9efy  eis  KiovaxavxivovnoKivr). 

Diese  Schiffe  wurden  in  Brand  gesteckt : 

xal  ävr/pO-^oai'  Ijprtyyi/g  web  nvqbg  xa  ttkola  liiavva  Iiixa- 
havin  xov  xiQCtvvov  xal  eTtovxiad-ijaav  eig  xnv  iid-bv  tot  W 
Iauxo^  ued-'  Cov  eixov,  röx&wv  y.al  Oi'vviov  y.al  l'y.i -,'tüir  avqaxiui- 
xüjv  mvt.iouivov  avxift*). 

Auch  der  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  lebende  Bischof 
Joannes  von  Nikiu  nennt  die  Aufständigen  Goten  und  Skythen: 

Marin  prepara  un  grand  nombre  de  vaisseaux  rassembla 
toutes  les  troupes  qu'il  put  trouver  k  Constantinople,  et  partit 
pour  aller  attaquer  Vitalien,  selon  l'ordre  de  l'empereur.  En 
voyant  approcher  Marin,  le  rebelle  prit  tous  les  vaisseaux 
qu'il  put  trouver,  embarqua  un  grand  nombre  d'arches  scythes 
et  gothes  et  se  dirrigea  vers  Byzance,  croyant  pouvoir  vaincre 
ses  adversaires*). 

Während  Malala  den  Vitahan  einen  Thrakier  nennt,  der 
an  der  Spitze  von  Hunnen  und  Goten  oder  Bulgaren  steht, 
ist  Vitalian  nach  Commes  Marcellinus  ein  Skythe,  was  gleich- 
bedeutend ist: 

A.  C.  514:  Vitalianus  Scytha,  assumptis  Romanorum 
equitum  peditumque  plus  quam  LX  millibus  armatorum  in 
triduo  congregatorum,  in  locum  qui  Septimis  dicitur  advenit, 
ibique  castra  metatus  est;  dispositisque  a  man  in  mare  suorum 
ordinibus,   ipse   ad   usque   portam   quae   Aurea   dicitur,    sine 


l)  Joann.  Malalas,  Chronogr.  ed.  Bonn,  S.  402. 
*)  Malalas,  S.  404. 
•)  Malalas,  S.  405. 

*)  Chronique  de  Jean,  Eveque  de  Nikiou.    Texte  Äthiopien  publie 
et  traduit  par  H.  Zontenberg.     Paris  1883.     S.  378— 379. 
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ullius  accessif  dispendio;  scilicet  pro  orthodoxorum  se  fide, 
proque  Macedonio  urbis  episcopo,  incassum  ab  Anastasio  prin- 
cipie  exsulato,  Constantinopolim  accessisse  asserens.  Porro 
Anastasii  simulationibus  atque  perjuriis  per  Theodorum  inter- 
nuntium  illectus  atque  illusus  octavo  die  quam  urbem  acces- 
serat,  remeavit.  Hinc  Odyssum  Moesiae  civitatem  Vitalianus 
pernoetans  astu  ingressus  est.  Cyrillum  lenocinantem  magis 
quam  strenuum  militae  ductorem,  inter  duos  pellices  Vitali- 
anus reperit  dormientem,  eumque  abstractum  mox  cultro 
Getico  jugulavit,  hostemque  se  Anastasio  Caesari  palam 
aperteque  cxhibuit1). 

Vitalian  wollte  eine  Synode  nach  Heraklia,  welches 
höchstwahrscheinlich  das  heutige  Bitolja  (Makedonien)  war, 
berufen  und  wurde  in  diesem  Bestreben  von  Theodorich  dem 
Großen  unterstützt: 

'OQ^ioöag  dt  6  htUntortog  'Punuc  ox'/.ovfievog  vt<>  Herdegi/m 
XugtZofuvov  BiTct/.iavo),  Evoöiov  rbv  irtiov.OTtov  &Z8fllpev  /.ai  vbv 
Biruhctvhv  agyjdtd/.ovov  Iv  toi  v.QOTitirvui  t\v  tv  'Hga/./.tia 
airadov2). 

Auch  der  Papst  Hormisda  (514 — 525)  hat  mit  den  Bul- 
garen in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Griechen  sympathisiert,  da 
er  schreibt: 

Nam  unde  est  quod  cum  pro  magna  parte  a  conterminis 
suis  Thracibus,  Dardanis,  Illyricis,  cognita  eorum  perversitate 
deserantur,  procul  positos  ignorantiae  spe,  fraudibus  et  variis 
artibus  nituntur  allicere,  nisi  ut  lucem,  quam  ipsi  non  habent, 
in  aliis  quoque  inpia  contagione  commaculent?  Ut  autem 
quae  sint  partium  earum  studia  possitis  agnoscere;  plures 
Thracum,  licet  persequenthun  incursibus  atterantnr,  in  nostra 
tarnen  communione  persistunt,  scientes  fieri  fidem  per  adversa 
clariorem.  Dardania  et  Dlyricus  vicina  Pannoniae  a  nobis 
quod  jam  fecimus  ubi  necessarium  fuit,  ut  sibi 
episcopi  ordinär  entur  expetit8). 


M  ;i  n cllin  i  Comitis  Chronicon.     Migne   Li 
•MM,,,h.,   I.     S.  248. 
*)  Hormisdae    Papac    Epistolae    et    Decreta.      Ad    Avitum 
Vienentem  Eplsooptun.    Bfigne  63k,  S.  396. 
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Der  Kaiser  Auastasius  wollte  auch  eine  Synode: 

Quin  igitur  dubitationes  quaedam  de  orthodoxa  religione 
in  Scythiae  partibus  videntur  esse  commotae,  id  specialitei 
clementiae  nostrae  placuit,  ut  venerabilifl  Bynodus  in  Hera- 
oleotana  civitate  provinciae  Europae  celebrantur,  quatenus 
ooncordantibus  animis,  et  omni  veritate  discusa  ven  ödes 
nostra  omni  orbi  terrarum  manifestius  innotescat,  m  <1<  ineeps 
nulla  possit  esse  dubitatio  vel  discordia1). 

Der  Staat  oder  die  Provinz  Heracleotana  (Bitolja  in  Make- 
donien), wohin  Vitalian  ein  Konzil  berufen  wollte,  heißt  oacfa 
dem  Bischof  Joannes  von  Nikiu  Bulgarien : 

Le  general  Cyrille  se  rendit  dans  une  ville  appelde 
Odyssus  et  y  demeura,  et  Vitalien  dans  La  province  de 
Bulgarie2). 

Das  Konzil  sollte  in  Bitolja  berufen  werden,  weil  Bitolja 
die  Zentralstelle  der  Aufständigen  war.  Commes  Marcellinus 
berichtet,  daß  die  verbannten  Bischöfe  (um  derentwillen 
Vitalian  Krieg  führte),  die  Bischöfe  von  Nisch,  Sofia,  Kjüsten- 
dil,  Ochrid  und  Nicopolis  in  Illyrien  (an  dem  Golf  Arta)  waren: 

Mutata  fide  Anastasius  imp.  Vitaliano  succedit,  eidemque 
Rufinum  destinat  successorem.  Helias  Hierosolymitanae  urbis 
episcopus  in  villa  quae  Haila  dicitur,  ab  eodem  principe  rele- 
^ratus  emoritur.  Laurentium  praeterea  Lychnidensem,  Dom- 
nionem  Serdicensem,  Alcissum  Nicopolitanum,  Gaianum  Xaisi- 
tanum  et  Evangelum  Pautaliensem,  catholicos  Jllirici  sacer- 
dotes,  suis  Anastasius  praesentari  jussit,  obtutibus.  Alcissus  et 
Gaianus  episcopi  apud  Byzantium  vita  defuncti  sunt,  unoquae 
sepulcro  reconoditi.  Domnione  et  Evangelo  ad  sedes  proprius, 
ob  metum  Ilyriciani  catholici  militis,  extemplo  remissis,  solus 
Laurentius  Anastasium  imp.  in  palatio  pro  fide  catholica  saepe 
convincens,  apud  comitatum,  ac  si  in  exsilio  relegatus,  retentus 
est,  mobihorque  deinde  corpore,  quam  Constantinopohm  adve- 
nerat,  effectus.  Nam  septimo  in  firmitatis  suae  anno  idem 
Laurentius  fide  sua,  sed  Christi  gratia,  in  atrio  Cosmae  et 
Damiani  sanatus  est,  pedibusque  sistere  propriis  gressibusque 


J)  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Decrcta.  Migne  ö3.  S.  373. 
^  Zotenberg,  S.  378. 
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meruit  confirmari,   saequae  dein  patriae  incolumis  reddi,   ubi 
major  octogenario  requiescit1). 

Es  erheben  sich  also  um  das  Jahr  505  die  Bischöfe  der- 
selben Länder,  welche  schon  im  4.  Jahrhundert  um  ihre 
Kirche  kämpften. 

Die  Bulgaren  wollten  die  Messe  in  ihrer  Sprache  lesen, 
was  die  Griechen  nicht  duldeten.  Und  als  sie  die  Be- 
stätigung ihrer  Bücher  in  Konstantinopel  nicht  erreichten, 
wandten  sie  sich  deshalb  an  Rom.  In  einem  Briefe  des  Dia- 
conus  Diocoris  an  den  Papst  Hormisda  vom  Jahre  519  wird 
unter  anderem  gesagt: 

Et  quia  ista  aguntur,  et  in  Ins  quotidie  proficit  Ecclesia, 
insidiator  antiquus  suscitavit  monachos  de  Scythia,  qui 
de  domo  magist ri  militumVitaliani  sunt,  omnium 
Christianorum  votis  adversarii,  quorum  inquietudo  non  parvas 
moras  generavit  unitati  Ecclesiarum,  et  magnopere  de  prae- 
dictae  Ecclesiae  Antiochenae  ordinatione.  Isti  monachi,  inter 
quos  est  Leontius,  qui  se  dicit  esse  parentem  magistri  militum, 
Romam  festinant,  sperantes  aliqua  c  a  p  i  t  u  1  a  a  b  e  a  t  i  t  u- 
dine  vestra  confirmari.  Est  in  ipsos  inter  caetera 
ubi  volunt  dicere  umun  de  Trinitate  crucifixum:  quod  est  nee 
in  sanetis  synodis  dictum,  nee  in  epistolis  saneti  papae  Leonis, 
nee  in  consuetudine  ecclesiastica.  Quod  si  permittuntur  fieri, 
mihi  videtur  dissensiones  et  scandala  non  medioeria  nasci 
inter  Ecclesias2). 

In  einem  zweiten  Briefe  aus  demselben  Jahre  wird  gesagt: 
Et  quia  nobis  diu  laborantibus,  et  Ulis  nullam  suscipii-n- 
tibus  rationem,  nihil  proficiebat  in  eo  quo  tenebamus,  clemen- 
tissimus  Imperator  in  conventu  publico,  ubi  et  nos  tnterraimus, 
Paternum,  praodictum  episcopum,  et  magnificam  virum  Vita- 
lianimi  lvduxit  ad  gratiam :  accusatores  quoque  ejus  suo 
praeeepit  episcopo  suppUcare.  M  onachi  ver o  cum  s i m  i - 
Liter  ad  concordiam  quaererentur  fuga  lapsi 
maluerunt  de  civitate  d i s c e d e r e ,  quam  ad  con- 
cordiam    pervenire.      Prar<li<ti     monachi     ad     Itaham 

')  Migne  LI,  S.  939. 

*)  Sormitdae  Papae  Kpistolae  et  Deere ta.  Migne  63.  S.  472. 
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venientes,  aliquanta  capitula  proponere  habent, 
hiter  quae  et  unum  de  Trinitate  crucifixum  cdntinetur,  iper- 
antes  ita  confirmari  ex  auctoritate  beatudinifl  vestrae,  >icut 
et  in   alliis   litteria  significavimus,  et  modo   hoc   diclmus,   ut 

nulla  novitas  a  sede  apostolica  scribatur:  quia  et  nos  ante 
imperatorem,  et  ante  senatum  haec  indieavünos,  dicentes: 
Extra  synoodos  quatuor,  extra  epistolas  papae  Leonta,  ttec 
dicimus  nee  admittimns  quidquid  non  eontinetiir  in  praedfotis 

synodis,  aut  qnod  non  est  scriptum  a  papa  Leone  non  BUSCipi- 
mus:  quia  si  voluerit  dominus  noster  qualetÜVia  novitatem 
scribere,  pejus  erit  istud  initium  (vitium)  quam  illud  quod 
factum  est  per  Eutychetem.  Sufficere  debet  Ecclesiae  quod 
per  sexaginta  annos  ab  Eutychete  usque  modo  sustinuit. 
Nobis  quod  visum  est  scripsimus:  in  vestra  potestate  est 
deliberare  quod  vobis  Deus  imperaverit:  quoniam  haec  illi 
nituntur  asserere,  eo  modo  sibi  satisfacere  cupientes,  ita  ut 
profiteamur  et  dicamus  unum  de  Trinitati  passum  esse;  quod 
nee  Patres  nee  synodi  dixerunt.  Ista  ideo  per  singula  ex- 
posuismus,  ne  illorum  subtüitas  glorietur  in  nostra  simplicitate 
propter  istas  novas  suas  intentiones.  Vitaliano  magnifico  viro 
subrepserunt,  ut  et  talia  vindicare  pro  talibus  rebus,  et  contra 
nos  quaeeunque  potuit  impedimenta  afferet:  cujus  immutationem 
omnis  nobiscum  deflet  Ecclesia1). 

Diese  Bücher  sind  wohl  von  dem  Papste  nicht  bestätigt 
worden,  da  wir  in  einem  Biiefe  des  Bischofs  von  Afrika  an 
den  Papst  Hormisda  lesen: 

Quaeso  ut  consulentes  quid  de  praefati  auctoris  dictis 
videatur,  auctoritate  apostolicae  responsionis  agnoscant :  maxime 
quod  filii  quoque  vestri  magistri  militum  Vitalianus  et  Justi- 
nianus  praeeipue  super  hac  re  rescripto  beatudinis  vest 
simüiter  infonnari  desiderant.  Codicens  quoque  traetandum 
(traetatum)  ante  hac  direxisse  memini  continentem  beati  Pauli 
apostoli  epistolarum  explanatiens,  pro  quo  rescripto  gratulari 
non  merui2). 

Was  für  Bücher  waren  das,  deren  Bestätigung  Vitalian 
von  dem  Papst  verlangt  hat?  —  Vitalian  Btand  an  der  Spitre 

')  Hormisdae  Papae  Epistolae  et  Decreta.     Migne  63,  S.  473 — 174. 
•)  Migne  LXIII,  S.  490. 
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jener  Goten,  für  welche  Ulfila  Schriftzeichen  erfunden  und 
einige  Kapitel  der  Bibel  ins  Gotische  übersetzt  hatte,  und  welche 
seit  dem  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  fortwährend  um  ihre  kirch- 
liche Selbständigkeit  in  Thrakien  kämpften.  Diese  Bücher 
waren  also  Ulfilas  Bibelübersetzung.  Das  Volk,  an  dessen 
Spitze  Vitalian  stand,  ist  andererseits  dasselbe  Volk  gewesen, 
für  welches  Kyrillus  und  Methodius  Schriftzeichen  erfunden 
und  einige  Kapitel  der  Bibel  übersetzt  hatten. 

Vitalian  kämpfte  bis  zum  Jahre  519,  in  dem  der  Kaiser 
Anastasius  starb.  Statt  seiner  wurde  von  dem  Senat  der 
Thrakier  .lustin  zum  Kaiser  gewählt.  Justin  rief  Vitalian 
zu  sich  und  ernannte  ihn  zum  Konsul  und  magister  militum. 
Diese  Ernennung  war  wohl  nur  ein  Lockmittel,  um  Vitalian  un- 
gefährlich zu  machen.  Sieben  Monate  darauf,  als  Vitalian  sich 
im  kaiserlichen  Palast  befand,  wurde  er  ermordet.  Von  jetzt 
an  hören  die  bulgarischen  Erhebungen  auf.  Seit  dieser  Zeit 
hören  wir  nichts  mehr  von  religiösen  Kämpfen  der  Bulgaren. 
Dies  könnte  wohl  der  Tatsache  zugeschrieben  werden,  daß 
die  Kaiser  Justin,  Justinian  und  ihre  Nachfolger  Thrakier  oder 
Bulgaren  waren.  Sie  haben  jedenfalls  als  Vermittler  zwischen 
Griechen  und  Bulgaren  gewirkt,  oder  aber  sie  haben  ihren 
thrakischen  Glauben  als  Staatsreligion  durchgesetzt,  da  die 
heutige  byzantinische  Kirche  nichts  weiter  ist  als  die  Kirche 
der  alten  Goten  oder  Bulgaren.  Wir  werden  das  am  besten 
aus  Isidors  (iotengesehichte  ersehen,  worin  es  über  die  gotische 
Religion  heißt: 

Ära  624  ann.  III  imper.  Mauricü  Synodum  deinde  epi- 
scoporum  ad  eondamnarionem  Arianae  haeresis  de  diversis 
Bispaniae  et  Gtalliae  provineiis  congregat.  Cui  concilis  idem 
religio  is  simus  prineeps  interfuit,  gestaque  ejus  praesentia 
sua  et  subscriptione  firmavit,  abdicans  cum  omnibos  suis  per- 
fidiam  quam,  hueusque  Gothorum  populus,  Ario  docente,  dicerat, 
et  praedicans  trium  personarum  unitatem  in  Deum  Filium  a 
Patre consubstantialiter  genium  esse,  Spirutum  sanetum 
inseparabiliter  a  Pa  tre  Filioque  procedere,   et 

amborum  unum  Spiritum,  unde  et  unum  sunt1). 

!  rsidor,  Eirtoria  de  Regibus  Gothorum.  Migne  83,  VII,  S.  1071 
Ins   1072. 
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Der  Grundunterschied  zwischen  Byzanx  and  Rom  ist  der, 

daß  die  Römer  den  heiligen  Geist  von  Gott  Vater  und  Sohn 
herleiten,  während  Byzanz  ihn  nur  v..m  Vater  her  entstehen 
läßt.  Das  war.  wie  wir  sehen,  der  gotische  oder  bulgarische 
Glaube,  indem  er  nun  so  verbessert  wird,  dafl  der  heilige  Geist 
untrennbar  aus  Gott  Vater  und  Sohn  hervorgeht  Dieser  bul- 
garische Glaube  wurde  nachher  von  den  <  (riechen  angenommen. 

Von  der  bulgarischen  Kirche  fängt  man  erst  im  9.  Jahr- 
hundert an  zu  sprechen,  als  der  große  griechische  Patriot 
Photius  Patriarch  wurde.  Der  griechische  Nationalismus  des 
Photius  war  das  Leitmotiv  für  die  Trennung  der  Kirchen; 
dieser  Nationalismus  war  auch  der  Beweggrund  folgender 
Auslassungen  des  Photius  gegen  die  bulgarische  Kirche: 
[-//.'/.et  ye  din  y.al  robg  vtio  Tigeoßvxigcov  uvqo>  xyioltivra^,  ava- 
utuil'eiv  acToi  od  necpgiy.aoiv'  httcr/.örcovg  eairoig  üvayogeinvxeg, 
y.cu  xb  tCov  ;rgeoßoxegiov  XQiö!^lCi^  äxg>toxov  tlvai,  >«>d  sig  uänv 
i.iiTt/.tiod-ai,  xegaxevuuevoi. 

Ijg3  eoxtvt  dg  trjJuxavTtJV  axo/~  .ictgeü.t/pev  ävvoia\\  \v  y.axa- 
xokuäv  ol  Txagäcpgoveg  or*  evdgy.ijoav;  Tolg  tbraig  uigt{)  xgiod-ev- 
xag  avaxgiovxeg,  xal  xct  xüv  Xgioxtavtov  iitoifir  y.cu  6ela 
uiGxr]gLCt,  eig  "/Sgov  ucty.gov,  xal  tt/.uxvv  eiogyoiuevot  yehuxa. 
Kai  xb  ye  oocpbv  xCov  cog  äXrj&cog  äuii'riov.  Od  yag  e§€<m,  cpaolv, 
legevoiv  xovg  xet.ovuevovg  uvgco  ayiaZeiV  dgxLegevot  yag  uövoig 
houLöd-r]'  reöd-ev  ö  vöuog;  xig  d'ö  vouo&etrjg;  nolog  xeov  ctTvooxö- 
'/.cor:  xCov  Ilaregojv  de;  'a'/.'/.a  xeov  ovvodcov;  })  itov  xal  scöxe 
ovoxüoa;  xiviov  6h  y.gaxrjooa  \pi\cpotg;  or/.  elgeoxiv  leget  uvg<i> 
vovg  ßaxxiZouevovg  ocpgayueiv;  ovy.ocv  ovde  ßa:ixiZeiv  oltog,  oeöe 
legäo&af  &gä  'iva  ool  ut]de  rtuixouog  leget -g,  d)j.  hh'y/.htgog.  elg 
aviegov  elv  y.'/Sgov  ä.re/.r'/.auevog.  cIegovgyel  xb  deonoxiv.bv  ocljua 
y.cu  uiua  XgtOTOC,  xal  xovg  Ttat.at  uvoxayiüyrt^evxag  dC  avxtov 
y.atrayta'^ti.  .rojg  oiy  äyiaoei  uigto  y,giiov  T0V*  v?v  re).ovuevovg; 
ßartxuet  o  legoig,  y.a&agotov  döjgov  xiö  ßa-rri^ouevit)  xe).eotovgycov, 
7tcog,  itg  xef.eotovgybg  avxbg  v.rdgyjt  y.ux'hcgaeog,  cupuigiaeig  auxov 
iii  (fi  Uty.lv  xal  ocpgayiöa;  ä/./.'  dcpaigeig  i  [v  0<pgayida,  fitjo 
i.ugexeiv  e.ciorgeil'^g  xCo  ötogoj,  fitjd'  ev  aino  xtvag  xeleatovgyeh . 
h'a  ot  yiiioig,  o  abg  l egoig,  hdtarrge.xojv  övöuaoiv,  rfg  ai'ii\ 
avxoj  xogooxaoia  y.ogccpaiov  öei^ir   y.al   Liicr/.o.rov1). 

x)  Photius,  Migne  102,2.  S.  "25. 
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Nachdem  Photius  ausführlich  die  dogmatischen  Unter- 
schiede zwischen  der  Kirche  der  vom  Norden  hergekommenen 
Bulgaren  und  der  griechischen  sehr  parteiisch  und  der 
Wahrheit  widersprechend  auseinandergesetzt  hat,  fährt  er 
weiter  fort: 

TuiTiv  riv  aoißuav  ol  xov  oxoxovg  bu&vot  Irtioxonoi  (stii- 
oxö:tovg  yag  lavxoig  Ineyr^iiCov)  uexa  xCbv  äkkwv  a&£uixu)v 
BovAyägiov  k'frvog  ivioTtugav'  rj.lttv  it  xovxiov  (fr^trj  dg  rag 
fuixigag  uxoäg-  €7ikrjyrjU€v  dicc  ueowv  xwv  on\äy%viov  xaigiav 
i/.ryrjv,  tog  ei  xig  xa  exyova  xrtg  xoüiag  aixov,  xa&*  6q>d-a?MOvg 
i'doi  irtb  kgmxüv  xai  thjfUtav  Ttugagaooöuevu  xe  xai  diaOTta)- 
atva.  Kai  yag  olg  xötioi,  xai  tiovoi,  xai  Idgioxtg,  dg  txeivtov 
uvayivvrtaiv  xe  xai  xe'/.eiwoiv  xaxeßkrjd-rjOav'  ava'/.öyiog  ai-xoig, 
ovuneoelv  äffög^xov  x\\v  hunr^v  xai  xrtv  ovu(fogav}  xwv  yevvijud- 
xiov  ;raga7ioM.vueviov,  l^eyevexo  *). 

Diese  Bulgaren,  die  im  4.  Jahrhundert  für  die  griechische 
Kirche  verloren  gingen,  scheinen  später  wieder  zu  den  Griechen 
zurückgekehrt  zu  sein,  da  Photius  weiter  schreibt: 

Ovxu  yag,  ttjg  uh>  äoeßeiag  ilavvo(.üvTqg1  xai  xi'g  evoeßiag 
xgaxaiot •fiivrlgt  l'/.:riöag  'e'xouev  uyad-ag,  dg  xitv  Tcagado&eioav 
aixolg  hravaoxgiipai  rtioxiv,  xal  rb  veo/.ax^y^xov  eig  Xgioxbv 
xai  vtcxfdniOTOV  xwv  Bov'/.yügwv  7Thrtgwua'  xal  yag  ov  uövov  rb 
i'&vog  xovxo,  zitv  eig  Xgioxbv  ttIoxiv,  xftg  Ttgoxigag  äoeßeiag 
i'/.'/.ä^axo-  akkü  ye  6in  xal  ro  ;iagit  .ui'/lnlg  .lo'/ltiy.ig  Itgvü.oi- 
uevov,  xal  eig  wuöxrja  xai  uiautaviav  rcävxag  devregorg  xaxxö- 
uerov,  lorro  dit  xb  xaXovuevov  xogwg2),  ol  dij  y.ai  xaxa  xi^g  cPw- 
uar/.i^  ägyi^g,  xovg  TtegiB  acxwv  dov'/.woäuevoi,  xdxel&ev  i;ie'goyxa 
(fgoviuaxio'h'vieg,  yeigag  uirTgav  d'/.i  iniojg  viv  y.ai  ovxoi,  xr]v 
u'ir  Xgtoxiavwv  xa&agav  y.ai  dy.ißöihn1,  &grlov.eiav1  xfjg  'Elhjvtxfjg 
xal  ä&iov  dölflQ,  ev  jt  y.aiuyono  ;rgoxegov}  dvxr^XXd^avxo,  h 
i.tiy.üwv    tcuiaig    y.ai    ;i guin-niv    idifi,    avxt   xi^g  TTgoUlxgoÜ  xati* 

'iuCiv  letjXaalag,  y.ai  tat  usydXev  lo'/.uijtaxog,  äyeurm&s  lyxa- 
taar^oavteg,  Ka)  ht\  xooovxov  avxovg  6  xftg  rtiaxeiog  jtö&og  xai 
£l}Xo£  ävfyXeg'w  (llav).og  nakiv  ßoq,  Evloyrjxbg  6  6t(>g  dg  xovg 
ai&pag)  &ott    xal    InicrxoTcov  xai  noiuiva  d(£ao&ai,   xai  xa  xwv 


')  Photius,  lligne  cii.  2.  s.  732. 

•)   Unter   '<-,/„. f  sind   wohl  die  Tauricr  zu  verstehen. 
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XfuniavGiv    fyijoxev/JOTa,    dia   nolXfjs   urtovärjn   xa\    htiftiliiag 

Die  Bulgaren  sind  gute  Christen  geworden,  nicht  etwa, 
weil  sie  ihre  Religion  geändert  haben,  Bonden  weil  sie  jetzt 

ihre  Selbständigkeit  aufgegeben  und  sieh  der  griechisches 
Kirche  unterstellt  haben.  Bei  der  Teilung  der  Kirchen  ist  die 
Rede  davon  gewesen,  zu  welcher  Kirche  die  Bulgaren  gehören 

sollten.  Anastasius  Bibliotheearius  berichtet,  daß  die  Vikare 
der  Patriarchen  von  Alexandrien,  Antiochien  und  Jerusalem 
mit  denen  des  Patriarchen  Ignatius  und  des  Papstes  in  Kon- 
stantinopel zusammen  kamen.  An  diese  Synode  hat  der  König 
von  Bulgarien  eine  Abordnung  gesandt,  um  fragen  zu  lassen, 
welcher  Kirche  er  und  sein  Land  angehören  sollten.  Ana- 
sthasius  Bibliotheearius  führt  dies  folgendermaßen  aus: 

Domnus  Michael  prineeps  Bulgarius,  audiens  quod  pro 
utilitate  sanetae  Dei  Ecclesiae  ex  diversis  partibus  auetoritate 
apostolica  conveneritis,  gratanter  aeeeptit,  vobisque  qui  ex 
Bede  apostolica  missi  estis,  quia  in  vestro  transitu  vestris  eum 
litteris  visitare  dignati  estis,  multiplices  gratias  agit.  Legati 
sanetae  Romanae  Ecclesiae  responderunt:  Nos  quia  vos  filios 
sanetae  Romanae  Ecclesiae  novimus,  insalutos  vos  praeterire 
neque  debuimus,  neque  voluimus:  quos  nimirum  saneta  sedes 
apostolica  ut  propria  membra  complectitur.  Bulgarorum  legati 
dixerunt:  Usque  hodie  pagani  fuimus,  et  nuper  ad  gratiam 
Christianitatis  accessimus.  Ideoque  ne  ahquo  errare  videamur, 
cui  Ecclesiae  subdi  debeamus,  a  vobis  qui  vices  summorum 
patriarcharum  geritis  nosse  desideramus.  Legati  sanetae  Ro- 
manae Ecclesiae  responderunt:  Sanetae  Romanae  Ecclesiae, 
cui  per  te,  o  Petre,  tuus  senior  beato  apostolorum  prineipi 
Petro  cum  omni  gentis  suae  regno  se  tradidit  a  cujus  succes- 
sore,  videlicet  egregio  papa  Nicoiao,  et  praeeepta  vivendi  et 
episcopos  ac  presbyteros  suseipere  meruit,  vos  et  pertinuisse 
et  pertinere  debere  etiam  in  eo  monstratis,  quod  postulatos 
nostros  sacerdotos  et  suseepistis  et  hactenus  veneratione  con- 
grua  retinetis.  Bulgarorum  legati  dixerunt:  A  saneta  Romana 
Ecclesia  sacerdotes  nos  petisse  et  suseepisse  et  hactenus  habere 
nos  confitemur,  et  in  omnibus  obedire  decernimus,  verum  utrum 

>)  Photius,  Migne  CII,  2,  S.  736—737. 
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Romanae  an  Constantinopolitanae  Eeclesiae  rationalibus  subdi 
debeamus,  cum  his  patriarcharum  vicarüs  diffinite. 

Legati  sanctae  Romanae  Eeclesiae  responderunt:  Propter 
quae  nos  saneta  sedes  apostolica  cum  Orientalibus  diffinienda 
mandaverat,  Domino  juvante,  finivimus:  de  causa  autem  vestra 
secus  quam  diffinita  est  finienda,  quia  nihil  in  mandatis  acce- 
pimus,  nihil  vel  diffinimus,  vel  in  praejudicium  sanctae  Ro- 
manae Eeclesiae  diffiniendum  censemus.  Quinimo,  quia  omnis 
vestra  patria  nostris  sacerdotibus  ubique  plena  est,  nulli  vos 
nisi  sanctae  Romanae  Eeclesiae  pertinere  debere,  diffinitivra 
sententia  quantum  ex  nobis  est,  promulgamus. 

Vicarii  Oriantalium  partiarcharum  Bulgaris  dixerunt: 
Quando  vos  illam  patiiam  cepistis  cujus  potestatis  subdita  erat, 
et  utrum  Latinos  an  Graecos  sacerdotes  habuerit,  dicite? 
Li-irati  Bulgarorum  dixerunt:  Nos  illam  patriam  a  Graecorum 
potestate  armis  evieimus,  in  qua  non  Latinos  sed  Graecos 
sacerdotes  reperimus.  Vicarii  Orientalium  responderunt:  Si 
Graecos  sacerdotes  ibi  reperistis,  manifestum  est  quia  ex  ordi- 
natione  Constantinopoleos  illa  patria  fuit.  Legati  sanctae 
Romanae  Eeclesiae  responderunt:  A  Graecis  sacerdotibus  argu- 
mentum sumere  non  debetis;  quia  linguarum  diversitas  eccle- 
siasticum  ordinem  non  confundit. 

Nam  sedes  apostolica,  cum  ipsa  Latina  sit.  in  multls 
tarnen  locis  pro  ratione  patriae  Graecos  sacerdotes  et  semper 
et  nunc  usque  constituens  privilegii  sui  detrimenta  sentire  nee 
debet,  nee  debuit. 

Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt:  EtiamsJ  «irae- 
corum  presbyterorum  ordinationem  vestri  juris  fuisse  doceatis, 
illam  ramen  patriam  Graecorum  regno  pertinuisse  nunquam 
negare  poteritis.  Legati  sanctae  Roma  nae  Eeclesiae  responderunt: 
sicut  Bulgariae  nobis  diverso  modo  pertinere  ordinationem 
dieentes  mendacium  non  loquimur:  ita  niniirum  eamdem  Bul- 
gariam  et  G-raecorum  regno  fuisse  nunquam  negamus.  Sed 
intueri  vos  decet  quia  aliud  ordinant  jura  sedium,  aliud  pati- 
iintur  divisiones  regnorum.  Nos  de  divisione  regnorum  non 
agimus,  sed  de  jure  sedium  loquimur. 

Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt:  Illud  quod 
vi  »bis    diverso    modo    Bulgarium    pertinere    dicitis,    addiscere 
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volumus.  Legati  Sanctae  Romanae  Ecclesiae  respondennit: 
Sedes  apostolica,  juxta  quod  decretaHbua  Banetissunorani  Ro- 
manorum praesulum  doceri  poteritis,  atr&mque  Epirum,  novam 
videlicet  veteremque  totamque  Thessaliam  atque  Dardaniam, 
in  qua  et  Dardania  civitas  hodie  demonstrarur,  cujus  nunc 
patria  ab  his  Bulgaris  Bulgaria  atUKsnpatar,  anti<iuitus  cano- 
nice  ordinavit  et  obtinuit.  Ac  per  hoc  Ordinationen!,  quam 
tunc  paganorum  Bulgarorum  irruptione  omiserat.  non  a  Con- 
stantinopolitana  Ecclesia  modo,  ut  Dngitar,  abstaut,  sed  ab 
his  factis  ipsa  Christianis  recepit. 

Secundo  modo,  quia  Bulgares,  qiü  jure  gentili  sibi  patriam 
subjugantes,  eam  per  tot  annos  retinent  quod  cepereunt,  setÜB 
apostolocae  semet,  ut  superius  diximus,  patrocinio  ordinationi- 
que  specialiter  committentes  nobis  debent  nee  immerito  sub- 
jici,  quos  ultomea  voluntate  magistros  elegere.  Tertio  modo, 
quia  eosdem  Bulgares  saneta  sedes  apostolica,  jussu  quondam 
sanetissimi  papae  domini  Nicolai,  tarn  per  aliquot  nostrum, 
qui  hie  simus,  et  illic  multas  Ecclesiae  dedicantes,  sacerdotes 
creavimus;  quam  per  Paulum,  Dominiciun,  Leopardum  ac 
Formosum  venerabiles  episcopos,  sed  et  Grimoaldum  coepi- 
scopum  nostrum,  quem  hactenus  isti  Bulgares  cum  multis 
nostris  sacerdotibus  in  conspectu  nostro  habere  se  fassi  sunt, 
a  diversis  erroribus  ad  catholicae  fidei  veritatem  multo  sudore, 
Christi  gratia  praeduce,  transferens,  ecce  ultra  trienium  tenuit, 
tenet,  ordinat  ac  disponit.  Ideoque  consequens  non  est  sine 
conscientia  Romani  summi  pontificis  Ecclesia  Romana,  de 
quibus  praesentialiter  vestita  cernitur,  spolietur.  Vicarii  Orien- 
talium  patriarcharum  dixerunt:  At  quem  istorum  modorum 
modo  dispensare  velitis,  edicite.  Legati  sanctae  Romanae 
Ecclesiae  responderunt :  Saneta  sedes  apostoüca  vos,  quia 
revera  inferiores  estis,  super  sua  causa  judices  nee  elegit, 
nee  per  nos  elegit,  utpote  quae  de  omni  Ecclesia  sola  specia- 
liter fas  habeat  judicandi ;  sed  neque  nobis  de  hac  causa 
sententiam  proferre  commisit.  Quapropter  quod  ab  ea  facien- 
dum  non  aeeepimus,  ejus  cognitioms  Judicium,  ei  qui  librorum 
multiplicitate  ad  defensionem  sui  multa  proferre  praevalet, 
ex  intergo  reservamus :  a  qua  omnis  vestra  sententia  tanta 
facilitate  despicitur,  quanta  le\itate  profertur. 

Tzenoff,  Goten  oder  Bulgaren.  17 
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Vicarii  Orientalium  patriarcharum  dixerunt :  Satis  in* 
decens  est  ut  vos,  qui  Graecorum  imperium  detrectantes, 
Francorum  foederibus  inhaeretis,  in  regno  nostri  principis 
ordinandi  jura  servetis.  Quapropter  Bulgarorum  patriam, 
quam  ex  Graecorum  potestate  dudum  fuisse  et  Graecos 
sai  erdotes  habuisse  comperimum,  sanctae  Ecclesiae  Con- 
stantinopolitanae,  a  qua  per  paganisrnus  recesserat,  nunc 
per  Christianismum  restituti  judicamus.  Legati  sanctae  Romanae 
Ecclesiae  clamantes  dixerunt:  Sententiam  quam  non  electi 
Qeque  admissi,  sive  tumore,  seu  gratia,  vel  qudqud  illud  est, 
modo  praecipitastis  potius  quam  protulistis,  auctoritate  sancti 
Spiritus  usque  ad  diffinitinem  sanctae  sedis  apostolicae  omnino 
rescindimus,  ita  ut  nullo  modo  vel  nomen  habere  sententiae 
mereatur.  Teque  adjuramus,  patriarcha  Ignati,  auctoritate 
sanctorum  apostolorum  principum,  coram  Deo  suisque  angelis 
omnibusque  praesentibus,  ut  secundum  hanc  epistolam  sane- 
tissimi  restitutoris  tui  domini  Adriani  summi  pontifices,  quam 
tibi  ecce  offerimus,  industriam  tuam  ab  omni  Bulgariae  ordina- 
tione  immunem,  nullum  tuorum  illuc  mittendo,  custodias :  ne 
sancta  sedes  apostolica,  quae  tibi  tua  restituit,  per  te  sua  perdere 
videatur.  Quin  potius  si,  quod  non  credimus,  justam  te  habere 
querimoniam  aestimas,  sanctae  Ecclesiae  restitutrici  tuae 
solemniter  suggerere  non  omittas.  Tunc  patriarcha  Ignatius 
apostolicam  epistolam  suscipiens,  licet  magnopere  monitus 
eam  legere  distulisset,  respondit :  Absit  a  me  ut  ego  his  prae- 
sumptionibus  contra  decorem  sanctae  sedis  apostolicae  implicer, 
qui  nee  ita  juveniliter  ago  ut  mihi  subripi  valeat,  nee  ita 
seniliter  deliro,  ut  quod  in  aliis  reprehendere  debeo,  ipse 
omittam.     Hoc  fine  collocutio  illa  finita  est1)." 

So  wurden  die  Bulgaren  der  griechischen  Kirche  zu- 
gesprochen. Es  hat  dabei  auch  ein  kleiner  Betrug  statt- 
gefunden, da  Anastasius  Bibliothecarius  in  seiner  Auslegung 
der  achten  allgemeinen  Synode  folgendes  schreibt: 

Dum  videlicet  nullus  adesset,  nisi  unus  imperatoris  inter- 
pres,   qui   nee  Romanorum,  nee  Orientalium   loci  servatorum 


")  AüMtMhll  Bibliothecarius.  Historia  de  vitis.  Rom.  Pont.  Migne  128, 
S.  1392—1393. 
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voces  aliter  audebat  edere,  nisi  ut  jam  Imperator  ad  Sub- 
versionen! Vulgarorum  Imperaret;  ezcepto  quod  datum  est 
missis  Vulgarorum  quoddam  scriptum  Graecifl  verbisel  Htteria 
axaratom,  continens  quasi  loci  servatorcs  Orientis  Inter  Loci 
Bervatores  Romanos  et  patriaicham  (gnatuun  arbitroe  t.  arbitri) 
ecrißtentes,  judicaverint,  Vulgarorum  patziam  quae  in  Dlyricc 
constituta  est  dioecesi  Constantinopolitanae  subpciendam,  cum 
ab  olim  in  uti'aque  Epiro,  Dardania,  Dacia,  Thessalia  et 
oaeteris  in  Illyrico  sitis  provinciis  semper  Bectia  apostolicae 
dispositio  facta  clareat,  sicut  diversae  pontificum  Elomanorum 
a  Domaso  papa  per  easdem  provincias  miasae  testantor 
epistolae,  et  has  Graecorum  principes  sohl  vi,  taventibus  >M»i 
Constantinopolitanis  praesulibus,  causa  duntaxat  quam  superius 
adnotavimus,  exhortans,  ab  apostolica  sede  subegerunt.  Super 
quibus  recipiendis  ideo  apostolica  sedes  nullam  reperitui  fetisse 
querelam,  quoniam  mox  has,  ut  praedictum  est,  saepe  memorata 
Vulgarorum  natio  adit,  et  sibi  jnrepotestatis  omnia  vindicat.  Ai  ab] 
religiorecn^jConfestimetdioeceseosfassedipropriaerefonuatur1)." 
Die  Bulgaren,  um  derentwillen  im  9.  Jahrhundert  zwischen 
Rom  und  Konstantinopel  verhandelt  wurde,  sind  wohl  die  Bulgaren 
in  Thessalien,  Epirus,  Blyrien  und  Dardanien  gewesen,  da  diese 
als  neu  angekommene  in  den  bestrittenen  Ländern  bezeichnet 
wurden  und  nicht  die  Bulgaren  in  Thrakien.  Alsdann  schreibt 
Anastasius  Bibliothecarius,  daß  es  sich  um  das  bulgarische  Land 
in  IUyrien  (heute  Südalbanien)  gehandelt  hätte.  Vulgarorum 
patriam,  quae  in  Illyrico  constituta  est,  dioecesi  Constantinopoli- 
tana  subjiciendam2).  Dardanien  (heute  Nordalbanien)  ist  viel- 
leicht unter  Rom  gebheben,  da  ein  Teil  der  dortigen  Christen 
heute  römisch-katholisch  ist.  Die  Bulgaren  in  Thrakien  scheinen 
früher  für  die  griechische  Kircheg  gewonnen  worden  zu  sein. 

d)  Das  Verhältnis  der  Bulgaren  zu  den  Byzan- 
tinern, Rumänen,  Serben  und  Albanesen. 
Als  Nachbarn  von  Konstantinopel  sind  die  Bulgaren  unter 
dem    Namen    Thrakier    die    Hauptträger    des    Oströmischen 

>)  Anastasii  Bibliothecarü  interpretatio  Synodi  VIII  generalis.  (Con- 
stantinopolitana  quarta).  Migne,  S.  18—21. 

*)  Anast.  Bibl.,  Interpretatio  Synodi  VII  generalis  Migne  IM  B.  -1- 

17* 
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Reiches  gewesen.  Die  Mehrzahl  der  römischen  Kaiser  wurde 
in  Thrakien  und  Illyrien  geboren.  So  z.  B.  der  Kaiser  Decius 
in  Sirmium,  G-allus  in  Mysien,  Claudius  in  Dalmatien, 
Aurelianus  in  Sirmium,  Probus  in  Sirmium,  Diocletianus 
in  Dioclea  (Dalmatien),  Galerius  in  Dakien,  Konstantinus 
in  Nisch,  Valentianus  und  Valens  in  Illyrien,  Marcianus 
in  Thrakien,  Leo  in  Thrakien,  Justinian  in  Thrakien  (Kjüs- 
tendil),  der  Feldherr  Belisarius  in  Germania  (dem  heutigen 
Separewska  banja  bei  Dupnitza  in  Bulgarien),  der  Feldherr 
Aecius  in  Dorostolum  (Silistra)  usf.  Wir  finden  aber  keinen 
Kaiser  oder  berühmten  Feldherrn  der  in  Athen,  Sparta,  Kreta 
geboren  worden  wäre.  Späterhin,  als  das  Römische  Reich 
geteilt  wurde,  bekam  die  griechische  Sprache  durch  die  grie- 
chische Kirche  das  Übergewicht  in  Konstantinopel.  Daher 
wurde  das  Byzantinische  Reich  als  ein  griechisches  Reich 
betrachtet,  obzwar  es  nicht  aus  Griechen  bestand.  Die  An- 
maßungen der  Griechen  riefen  Kämpfe  zwischen  den  Griechen 
und  den  Bulgaren  nach  sich.  Die  Angreifenden  sind  die 
Griechen,  welche  Bulgarien  erobern  wollten. 

Um  uns  aber  eine  treffendere  Vorstellung  von  den  Ver- 
hältnissen der  Bulgaren  in  Thrakien  zu  bilden,  wollen  wir 
erwähnen,  daß  die  mit  den  Bulgaren  identischen  Hunnen  nach 
der  Zerstörung  von  Attilas  Reich  (479)  in  ihr  altes  Vaterland 
zurückkehrten,  wie  Jordanis  darüber  berichtet: 

Nam  Gepidi  Hunnorum  sibi  sedes  viribus  vindicantes 
totius  Daciae  fines  velut  victores  potiti  nihil  aliud  a  Romano 
imperio,  nisi  pacem  et  annua  sollemnia,  ut  strenui  viri,  amica 
pactione  postulaverunt  .  .  .  Gothi  vero  cernentes  Gepidas 
Hunnorum  sedes  sibi  defendere  Hunnorumque  populum 
suis  antiquis  sedibus  occupare,  maluerunt  a  Romano 
regno  terms  petere  quam  cum  discrimine  suo  invadere  alienas, 
a<  <  ipHiitcsque  Pannoniam,  quae  in  longo  porrecta  planitiae 
habet  ab  Oriente  Moesiam  superiorem,  a  meridie  Dalmatiam, 
ab  occasu  Noricum,  a  septentrione  Danubium.  oranata  patria 
(ivitatit)iis  plurimis,  quarum  prima  Syrmis,  extrema  Vindo- 
mina1). 

')  Jord.,  L,  261 
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Diese  alten  Wohnsitze  befanden  sich  in  Thrakien,  da 
Jordanis  weiter  berichtet: 

Rugi  vero  aliaeque  nationes  nonnullai-  Bizzhn  n  Aivadio- 
polim  ut  incolerent,  petiverunt.  Bernac  quoque  junior  Attila.- 
filius  cum  suis  in  extrema  minoris  Scythiae  sedefl  delegit 
Emnetzur  et  Vltzindur  consaguinei  eins  in  Dacia  ripense  Vto 
(heute  Wit),  Hisco  (Isker),  Alraoque  (Lom)  potiti  sunt,  multique 
Hiuinorum  passim  proruentes  tone  se  in  Romania  dedirunt,  e 
quibus  nunc  usque  Sacroraontisi  et  Fossatisii  dieuntur1). 

Bizzis  und  Arkadiopolis  (Ljüle  Burgas)  liegen  in  dein  Vilajet 
von  Adrianopel.  Die  äußerste  Grenze  von  Klein  Skytliien, 
welche  der  jüngste  Sohn  Attilas,  Hernak,  besetzte,  reichte  wohl 
bis  zu  dem  Kreise  von  Tschataldscha.  Die  Flüsse  Wit, 
Isker  und  Lom  fließen  durch  Nordbulgarien  und  münden 
in  die  Donau.  Die  Sakromontisi  sind  die  Bewohner  von  dem 
Agios  Oros  oder  dem  heutigen  Chalcidice.  Die  Fossati  sind  die 
an  dem  skythischen  Graben  wohnenden.  Andere  Hunnen  nahmen 
ihre  Wohnsitze  an   der  Kastramartena  (Kula,  Bezirk  Widin): 

Saurmatae  vero  quos  Sarmatas  dieimus  et  Cemandri  et 
quidam  ex  Hunnis  parte  Illyrici  ad  Castramartenam  urbem 
sedes  sibi  datas  coluerunt2). 

Die  Hunnen,  die  ein  selbständiges  Reich  hatten,  wollten 
auch  in  ihrem  alten  Vaterlande  selbständig  sein.  Auf  die  Rück- 
kehr dieser  Hunnen  ist  auch  Vitahans  Auflehnung  zurück- 
zuführen. Diese  nun  von  der  Zentralregierung  in  Konstanti- 
nopel unabhängig  lebenden  Bulgaren  will  Byzanz  politisch 
und  kirchlich  unterjochen. 

Ihre  Aufmerksamkeit  richtet  sich  zuerst  auf  Saloniki,  wie 
Theophanes  berichtet: 

Tovxo  Tip  frei  (6180 — 680)  L-rioxQavtiotv  'lovotivtavbg  v.axa 
I/./.aßiviag  xal  Boi'/.yaQiag,  y.cu  tovg  utr  Bovh/ÜQOvz  .tq'o^  ib  .cuqov 

*)  Jord.,  L,  266. 

*)  Jord.,  L,  265.  In  der  bisherigen  Schilderung  der  Geschichte 
der  Hunnen  ist  die  Fabel  verbreitet,  daß  die  Hunnen  von  Osten  (vom 
Kaukasus)  hergekommen  und  nach  dem  Sieg  über  Attilas  Söhne  nach 
Osten  zurückgekehrt  wären.  Das  ist  aber  nur  eine  Fabel.  Die  Hunnen 
haben  sich  von  Thrakien  und  Makedonien  naeli  Norden  aus- 
gebreitet und  sind  später  wieder  nach  Thrakien  uii'i  Make- 
donien zurückgekehrt. 
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i  1 1  1 1 1  /.('iicu  uiöiatv  ufXQt  de  Oeooa't.ovc/.i^  hcdgauwv,  tto'/.Xcc  7th]Trt 

TÖ)V     IvJ.CtliOV    1U    UtV    ItoXifUp     TOT    Ök    TCQOOQVeVTCL    7C(XQCt).aßü)V,      eig 

rot  rov   Olpixlov  dia  n'g  idßvdov  neQaoag  y.azeorrae  u(Qi4.     iv  de 
rif)  v7TooTQ6(f(iv  o^oorarr^eig  irto  rG)v  Bovf.yÜQLov    ev  Tij)  orevCo 
/J.trtaovQctg  uerct  ofpayftg  tov  or/.eiov  ).anv  y.ai  rgatuarlag  tco'/S^. 
iiu'/.ig  (jcvri7ra{)€).d-elv  ijdvviför]1). 

Danach  wird  klar,  daß  die  Bulgaren  auch  die  Halbinsel 
Galipoli  bewohnt  haben,  denn  dort  haben  sie  Justinianus 
geschlagen. 

Sodann  wandten  sich  die  Blicke  der  Byzantiner  nach 
Adrianopel.  Theophanes  schreibt,  daß  der  Kaiser  Konstantin 
Kopronim  im  Jahre  751  einen  Feldzug  nach  Bulgarien  unter- 
nommen hätte  und  bis  Beregaba  (Ljüle  Burgas)  vorgedrungen 
wäre : 

(0  de  Baoi'/.eig  ejteorQarevoev  t»,v  BovKyaQiav,  y.ai  e).&ajv  eig 
Beqtyaßav  eig  r/(v  /J.etooiQiav2). 

Nach  fünf  Jahren  (756)  wiederholten  sie  ihren  Einfall 
und  kamen  bis  an  den  Fluß  Tuntja: 

eUjfjX&ev  eig  Bov/.yaqiav  ewg  TovvCag*). 

Nach  43  Jahren  (799)  unternehmen  die  Byzantiner  wieder 
einen  Feldzug  gegen  die  Bulgaren   und  besetzen  Adrianopel: 

Tovro)  rot  eiti  eTreatQÜxevoev  NtxrjtpÖQOg  y.ara  Boi-).ydQU)v, 
y.ai   XttraXaßiüv  ritv  IJögiavoiTtoXiv*). 


Nördlich  von  der  Donau,  in  dem  alten  Dakien,  wohnen 
jetzt  die  Rumänen,  deren  Ursprung  noch  unklar  ist.  Man 
nimmt  an,  daß  sie  ein  aus  römischen  Soldaten  und  ein- 
heimischen Dakiern  entstandenes  Mischvolk  sind.  Da  die 
Dakier  Bulgaren  waren,  so  könnte  man  zur  Bekräftigung 
dieser  Annahme  die  Tatsache  anführen,  daß  die  rumänische 
Sprache  aus  30°/0  bulgarischen  Wörtern  besteht.  Alsdann 
besitz!    die    rumänische    Sprach«',    ähnlich    der    bulgarischen, 


M  Theophan  .  Chronogr.  I.  3, 
■)  Theoph.  I  S.  664. 
s)  Theoph.  I  S.  674. 
*)  Theoph.  I  S.  749. 
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einen  Artikel  am  Ende  des  Wortes.  Hierdurch  unterscheidet 
sie  sich  von  den  Sprachen  der  anderen  Romanen  und  «reist 
eine  Verwandtschaft  mit  der  bulgarischen  Sprache  auf.  Die 
Rumänen  haben  im  Altertum  und  im  Kittelalter  keinen  selbst- 

ständigen  Staat  gebildet,  sie  lebten  unter  der  Herrschaft  der 
Bulgaren.  Die  Bulgaren  unter  dem  Namen  Hunnen  hatten 
schon  im  4.  Jahrhundert  ein  mächtiges  Reich  nördlich  von 
der  Donau  gegründet.  Diesem  waren  alle  nördlich  von  der 
Donau  wohnenden  Völker  Untertan  und  folglieh  auch  die 
Rumänen,  welche  wohl  im  heutigen  Ungarn  wohnten.  Die 
Hauptstadt  Attilas  war  wohl  das  heutig«'  Krajowa  (Kraljowo, 
Königsbesitz).  Der  bulgarische  Staat  in  Dakien  erhielt  sich  bis 
in  die  neuere  Zeit  hinein.  Die  dakischen  Fürsten  vom  14.  und 
15.  Jahrhundert  wie  Biirtscho,  R  a  d  u  1  und  andere  sind  Bul- 
garen. Ihre  Urkunden  sind  in  der  Sprache  des  ostbulgarischen 
Dialekts  von  dem  Jahrhundert,  in  dem  sie  lebten,  geschrieben. 
Die  rumänische  Sprache  tritt  langsam  erst  in  dem  16  und 
17  Jahrhundert  auf.  Die  Kirche  in  Dakien  ist  bulgarisch 
gewesen.  Die  Rumänen  hörten  den  Gottesdienst  in  bulgarischer 
Sprache.  Man  muß  als  sicher  annehmen,  daß,  während  die 
bulgarische  Kirche  in  Thrakien  und  Illyrien  stark  von  Griechen 
und  Römern  bekämpft  wurde,  sie  sich  in  Dakien  am  wohlsten 
fühlte.  Als  Romanen,  für  welche  sich  die  heutigen  Rumänen 
mit  Stolz  ausgeben,  hätten  sie  die  lateinische  Sprache,  Literatur 
imd  Kirche  an  die  Donau  bringen  sollen.  Nichts  von  alledem. 
Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  die  bulgarische  Sprache  durch 
die  rumänische  ersetzt.  Die  bulgarische  Schrift  wurde  erst 
nach  der  Thronbesteigung  des  Fürsten  (heute  König)  Karl 
durch  die  lateinische  ersetzt.  Von  dieser  Zeit  an  beginnt 
auch  eine  Romanisierung  der  rumänischen  Sprache  durch 
Aufnahme  von  lateinischen  und  französischen  Wörtern.  Daß 
die  Rumänen  in  Dakien  auf  bulgarischem  Boden  wohnen,  er- 
sieht man  auch  aus  den  älteren  geographischen  Benennungen 
wie  Tscherna.  Jalomitza,  Dimbowitza.  Bistritza,  Klanitza. 
Tirgowischte,  Zimnitza,  Oltenitza,  Krajowa  u.  a.,  welche  bul- 
garisch sind.  Es  fragt  sich  nun.  wann  die  Rumänen  nach 
Dakien  gekommen  sind.  Darüber  können  wir  vorläufig  nur 
indirekt  urteilen.     Vergleichen  wir  z.  B.  die  soziale  Lage  der 
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Rumänen  in  Dakien  mit  der  ihrer  Landsleute  in  Serbien  und 
Bulgarien1),  so  finden  wir  einen  großen  Unterschied.  Die 
Rumänen  in  Serbien  und  Bulgarien,  welche  sich  nach  der 
Zerstörung  von  Attilas  Reich  dort  festsetzten,  sind  Eroberer 
des  Bodens,  auf  welchem  sie  leben.  Die  Rumänen  in  Dakien 
besitzen  kein  Land  und  sind  Arbeiter  der  bulgarischen  Gospo- 
dare  gewesen.  Dies  beweist,  daß  sie  auf  verschiedene  Weise 
in  ihre  heutigen  Wohnsitze  gekommen  sind.  Während  die 
Rumänen  in  Serbien  und  Bulgarien  zu  einer  Zeit  als  Völker- 
verschiebungen stattfanden,  sich  ansiedelten  und  sich  das 
zum  Unterhalt  ihrer  Familien  nötige  Land  aneigneten,  sind  die 
Rumänen  in  Dakien  keine  Landeroberer.  Sie  sind  wohl  zu- 
sammen mit  den  Zigeunern  nach  dem  Einfall  der  Magyaren 
aus  ihrem  Vaterlande  ausgewandert  und,  um  Unterkunft  zu 
suchen,  zu  den  Bulgarenin  in  Dakien  gekommen.  Schon  aus  der 
Benennung  des  Herrn  mit  dem  bulgarischen  Worte  Gospodar 
ersieht  man,  daß  dieser  Herr  ein  Bulgare  war.  Späterhin 
wurden  die  Rumänen  überzählig  und  gaben  Dakien  ein 
rumänisches  Gepräge. 

Die  anderen  Nachbarn  der  Bulgaren  sind  die  Serben.  Sie 
werden  zuerst  von  Konstantin  Perphyrogenit  (912—959)  er- 
wähnt, welcher  sie  von  Norden  her  kommen  läßt: 

iIariov  ort  ol  -egß'/.oi  Otto  tiov  äßctTtrloTiüv  liQßkcov,  twv 
/m)  ".-/OTrQiijv  trtovouaZoiiiviov,  vxtTcr/ovrai.  tlöv  n'g  Tovgxiag  l/.- 
lifrev  •/.etToc/.oi'vTdn'  elg  ihv  ;iao'  crövolg  Böixi  xöitov  enovnua^ö- 
iiuov,  Iv  olg  ;i'/.i(U(:iH  /au  /  'hquyyia,  o^iohog  xal  fj  peydlrj 
.\'(>t>>1(uice  /  ißdmunog,  »'  /«/  *Atttqft  ;rQOoayoQiiouivrj-  iy.eioe 
'■iv    /au    (n'ioi    o\   ZSoßlöi    70  it:t'  &Qffl$  '■uu'o/.ovv.     Ji'o  d(  äötl(p(OV 

"', ''  ÜQX,,V  *tfS  ^€^ßklag  r/.  roß  rtatQbg  diadiBautvwv,  6  Mg 
ut'iojv  iit  roß  t.uov  äyaXafiöfiwos  fjfiurtv  eis   llo^/j.nov  xbv  ßaot- 

t.m  ' /'c>ii((io>v    .tnoiJHf  ryir,    <>r    /au    TtQOOde^dflWOS    6    arios    'Hqcc- 

nXuog  ßaotXevg,   rta^iaxt   rörcov  iig  /auchi/aviüoiv  h  k[>   i/niari 

Htaait'/Aivi/.i^  7«  Sdüßkut,  b)  httOTt  i[v  roiavrrtv  7iQoat]yo(jiav 
TtaoelfarppB*), 

'>  In  Serbien  wohnen  160000  Rumänen  an  der  Donau  zwischen 
Timok  and  Morawa.    In  Bulgarien  ;_rii»t  es  nur  einige  Dörfer. 

*)  Cnnst.    I'ornhyrofronitus,    De     adm.    Iraeper.    0.    32.    Ifigne    113 

S.  288—289. 
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Als  die  Serben  südlich  von  der  Donau  ankamen,  trafen  sie 
dort  Bulgaren,  welche  unter  der  römischen  Heinchafl  waren 
(siehe  S.  226— 235,  245),  wie  wir  aus  folgender  Stelle  ersehen: 

*Eftl  dt  {  Bovkyaoia  v.ii,  iiv  |£ovflfai>  iv  %w  'l'auuiiuv 
aixoi   oi'v  Sqxovtos  ioC  ±toß).<u  wo€  üg  ibv  ßaotlto  ttfooyvyji 

if-'/.i  i  ioaviog,   /.«tu   diadoyh'    i\uitt    u    tii,^   «i'ioc1). 

Die   Serben    wohnten   zuerst    im    heutigen    Herzegowina 

und  Montenegro,  da  zur  Zeit  des  bulgarischen  Königs  Boris 
(9.  Jahrhundert)  Raschka  (Nowipazar)  bulgarisch  war: 

Mtta  dt  &dva%ov  Bkaox^utgor   i<n    &q%ov%0£  dud4^av%o  ni 

d(>XM'  rfjfg  ItQßkiag  oi  xgtig  rloi  at'ior.  i,  Movrttfi1foo$  /.cd  b 
l'iQOijitQdi;,  /.cd  u  rotviXOQ,  tituiodutroi  iitv  ydjQUv.  'K;ii  loiuov 
naoiytvtio  6  T?ts  BovXyagiag  ägyior  Miycu).  b  BoQiong  Dt/.iov 
iy.di/.Facu  rrjv  ijxav  Iloeoidu  xoc  .raxgbg  aiiot-'  /.cd  ;io'/.tuioag 
tu  xooovxov  aixov  e/cxoi^oav  ol  ligßkoif  wart  y.ai  ibv  nbv 
aixov  B'/.aoiiutgov  l/.gäxrlouv  dioutov  utile  /.cd  ßo/.iddcov  dthdt/.u 
pUyäXütv.  Toxi  öt  xf]  xov  vlov  Ü-'tityu  y.ai  uii  Iti'uuv  o  Bögioi^ 
tlgivtvoe  uexa  xov  -igßktov.  Mikkcov  dt  v;ioorgt<ftir  tv  Bovl- 
yetoiee,  y.ai  (poßij&eig  u^rcoxe  IvidgtvocoOLV  airbv  o\  l'tgßkoi  /.ai>' 
bdov,  Lit^rj^otv  slg  öidoiooiv  aixov  xa  xov  &Q%ov%0$  Moivu- 
ftfjQOV  rtaidia  xov  Bögtva  /.cd  xov  Ixecpavov  oV  y.ai  dit'ocooav 
aixov  aßkaßt'  luygi  xwv  avvögcov  ttog  xt'g  'Pdoi  - 

Die  Serben  nennen  das  Land  östlich  von  Raschka  Alt- 
serbien. Diese  Benennung  ist  neu  und  beruht  auf  patriotischen 
Beweggründen,  da  das  alte  Dardanien  von  allen  Schrift- 
stellern als  bulgarisches  Land  bezeichnet  wird.  Wir  kennen 
keinen  älteren  Schriftsteller,  der  es  als  serbisches  Land  be- 
zeichnet hätte.  Erst  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  breiten 
sich  die  Serben  nach  Süden  und  Osten  aus.  Belgrad  (weiße 
Burg)  z.  B.  ist  ein  bulgarisches  Wort.  Die  Serben  nennen 
die  Stadt  Beograd,  während  die  Fremden,  Germanen  und 
Romanen,  den  bulgarischen  Namen  beibehalten  haben. 

Die  Albanier  sind  uralte  Nachbarn  der  Biügaren.  In  alten 
Zeiten  haben  die  Albanier  in  enger  Gemeinschaft  mit  den 
Bulgaren   gelebt.     Das   heutige   Albanien,    welches   ans   dem 


*)  Const.  Porphyrog.,  De  adm.  Imper.    &  22.    Migne  1 

*)  Const.  Porphyrog.,  De  adm.  Inip.    o.  22.    Migne  133  S.  - 
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alten  Dardanien.  Illyrien,  Epirus  und  Thessalien  besteht,  wird 
im  Mittelalter  als  bulgarisches  Land  bezeichnet.  Die  bul- 
garischen Volkslieder  sprechen  sehr  oft  von  dem  Lande  der 
Albanier,  was  beweist,  daß  Albanier  und  Bulgaren  in  Freund- 
schaft und  Gemeinschaft  gelebt  haben. 

Schließlich  wollen  wir  erwähnen,  daß  das  bulgarische 
Volk  sich  selbst  von  jeher  in  zwei  Teile  teilte:  in  Thrakier 
(Geten,  Goten)  und  Illyrier  (Makedonier,  Hunnen,  Bulgaren). 

Die  Unkenntnis  dieser  Tatsache  hat  zu  verschiedenen 
ethnographischen  Streitigkeiten  zwischen  den  Bulgaren  und 
den  Serben  geführt.  Die  Serben,  um  ihre  Ansprüche  auf 
Makedonien  zu  rechtfertigen,  heben  hervor,  daß  die  Make- 
donier sich  von  den  Bulgaren  in  Thrakien  unterscheiden  und 
folglich  keine  richtigen  Bulgaren  wären.  Sie  unterscheiden 
m<  h  wohl  etwas  von  den  Thrakiern,  dieser  Unterschied  beweist 
jedoch  nur,  daß  sie  keine  Thrakier,  aber  mcht,  daß  sie  keine 
Bulgaren  wären.  In  Bulgarien  unterscheidet  sich  sogar  jedes 
Dorf  von  dem  anderen,  da  es  zur  Zeit  der  Türkenherrschaft  keine 
gemeinsame  Entwickelung  gab.  Unter  Bulgaren  verstehen  wir 
vornehmlich  Makedonier.  In  Makedonien  entstand  die  bulga- 
rische  Schrift  und  die  bulgarische  Sprache.  Die  Geschichte 
der  Bulgaren  ist  nichts  weiter  als  die  Geschichte  der  Make- 
donirr.     Makedonien  ist  die   Wiege  der  Bulgaren. 


V.  Kritik  der  bisherigen  Anschauung,  daß 
die  Goten  Germanen  gewesen  wären. 

Aus  der  vorangehenden  Auseinandersetzung  geht  klar 
hervor,  daß  die  Goten  Bulgaren  waren,  daß  die  gotische 
Kirche  sich  in  Thrakien  und  Illyrien  entwickelte  und  daß 
Ulfila  die  Bibel  für  Beine  I.andsleute,  die  Thrakier  oder  Bul- 
garen, Übersetzte.  Und  wenn  man  bis  jetzt  behauptete,  die 
Goto 'ii  wären  Germanen  und  Ulfila  hätte  für  die  Germanen 
S< •hrift/.eiclifii  erfunden,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum. 
Man  kannte  viele  Tatsachen  nicht,  deren  Kenntnis  nötig  war, 
um  einen  richtigen  Schluß  zu  ziehen.  So  z.  B.  erwähnt  der 
gotische  Geschichtsschreiber  Jordanis  ausdrücklich,  «laß  Theo- 
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dorich  der  Große  nur  mit  einigen  seiner  Landsleute  nach 
Italien  gegangen  sei,  während  die  Hauptmacht  der  Goten  in 
Thrakien  (Bulgarien    geblieben  wäre: 

Igitor  egressus  urbe  regia  Theodoricus   ei  ad  suos  reve- 

rentes,  omnem  gentem  Gothorum,  qui  tanien  ei  praebue- 
runt  consensuni,  assumens;  Bisperniam  tendit,  reetoijiie 
itinere  per  Sirmis  ascendit,  vicinas  Pannoniae1). 

Zu  der  Zeit,  als  Jordanis  sein  Buch  schrieb  560)  d.  li.  unge- 
fähr 60  Jahre  nach  dem  Abzug  Theodurichs  nach  Italien,  lebten 
die  Goten  Ulfilas  in  Bulgarien,  wie  Jordanis  weiter  berichtet: 

„Es  gab  auch  noch  andere  Goten,  die  sogenannten  Klein- 
goten (Gothi  minores),  ein  unzähliges  Volk.  Dir  Priester  und 
oberster  Bischof  war  Vulfila,  der  ihnen  auch  die  Buchstaben 
erfunden  haben  soll.  Heutzutage  bewohnen  sie  in  Bfösien  die 
Gegend  von  Nikopolis  am  Fuß  des  Emimontus,  ein  zahlreiches, 
aber  armes  und  unkriegerisches  Volk,  das  an  nichts  reich  i>t. 
als  an  Herden  aller  Art,  an  Triften  für  das  Vieh  und  an  Holz 
im  Walde;  das  Land  hat  wenig  Weizen,  ist  aber  reich  an 
anderen  Fruchtarten.  Von  Weinpflanzen  aber  wissen  sie  nicht 
einmal,  daß  es  anderswo  solche  gibt,  und  sie  kaufen  sich  den 
Wein  aus  der  Nachbarschaft.  Meistens  aber  trinken  sie  Milch- . 

Diejenigen  Goten  also,  für  die  Ulfila  Buchstaben  erfunden 
und  die  Bibel  übersetzt  hat,  sind  in  Bulgarien  in  der  Gegend 
des  heutigen  Tirnowo  gebheben.  Auch  Prokop  ist  dieser 
Meinung,  wie  wir  aus  folgender  Stelle  bei  ihm  ersehen: 

cO  de  Beoaag  olrog  rör&og  uev  iv  yevog  tüjv  (/.  nahxioü  h  ^()','X', 
{jj/.rjif'rov  dtcöegr/i;)  re  of/x  tTHOrouiviov,  fjvixa  bt&frde  **;  '[ra'/Juv 
htfjye  zbv  rör&ojv  keiov,  doaot^Qio^  dk  v.ai  iya&bg  ta  .munia*) 

Ist  dem  einmal  so,  so  verstehen  wir  nicht,  warum  man 
die  Goten  auf  der  Krim,  in  Westfalien,  d.  h.  überall  dort  suchte. 
wo  sie  nicht  gewesen  sind,  statt  in  Thrakien,  wo  sie  gelebt 
haben  imd  wo  sie  gebheben  sind.  Ulfila  starb  in  Thrakien, 
nachdem  die  Goten  nach  Westen  gegangen  waren,  warum 
soll  er  seine  Werke  nicht  in  Thrakien  hinterlassen  haben, 
wo   er  Kirchen    und  Schüler   hinterlassen    hat?    Dies  ist  um 


J)  Jord.   G.   LVII,   292.     *)  Jord.   LI.     s)  Procop.,    Bg.    1     16,  2. 
(Siehe  auch  S.  43-35,  196-202,  211,  212,  216-223.  227-252)., 
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so  interessanter,  als  die  germanischen  Völker  Ulfilas  Schrift 
und  Bibelübersetzung  nicht  kannten.  Die  germanische  Schrift 
beginnt  mit  dem  9.  Jahrhundert.  Selbst  Karl  der  Große 
gab  sich  Mühe  lateinisch  zu  lernen.  Die  Bibel  wurde 
auf  Befehl  Ludwigs  des  Frommen  ins  Deutsche  übersetzt, 
was  nicht  geschehen  wäre,  wenn  die  Deutschen  schon 
eine  Bibelübersetzung  gehabt  hätten.  Sodann  bedienten  sie 
sich  einer  lateinischen  Schrift,  ohne  wiederum  eine  Ahnung 
von  einer  deutschen  Schrift  zu  haben.  Die  dem  Ulfila  zu- 
geschriebene deutsche  Bibelübersetzung  ist  eine  Einbildung 
späterer  Schriftsteller.  Das  erhellt  am  besten  aus  folgenden 
Worten  des  Herausgebers  dieser  Bibelübersetzung: 

„Daß  Ulfilas  die  Bibel  in  seine  Muttersprache  übersetzt,  und 
dadurch  seinen  Namen  unsterblich  gemacht  hat,  ist  bekannt, 
und  ganz  unbezweifelt  gewiß.  Ob  wir  aber  noch  Bruchstücke 
von  seiner  Übersetzung  im  Upsalischen  und  Wolfenbütteischen 
Kodex  wirklich  übrig  haben,  ist  eine  andere  Frage,  die  mit 
der  vorigen  Tatsache  ja  nicht  verwechselt  werden  muß. 
Wenigstens  kann  man  das  eine  zugeben  und  das  andere 
leugnen.  Es  könnten  ja  mehrere  Goten  die  Bibel  übersetzt 
haben,  denn  man  weiß,  das  Beispiel  eines  Mannes  wie  Ulfilas 
reizt  leicht  zur  Nachfolge,  und  so  können  wir  wirklich  die  Über- 
setzung eines  anderen  Goten  im  C.  A.  (Codex  argentineus)  haben. 
Mich  dünktaber,  diese  Vermutung  ist  wenigstens  sehr  entbehrlich, 
wenn  mc  nicht  unnütz  ist.  Anfangs  mutmaßte  oder  erriet  man  es 
freilich  nur,  daß  man  in  C.  A.  Ulfilas  Gotische  Bibelübersetzung 
habe,  aber  jetzt  kann  man  sagen,  es  ist  so  gut  als  gewiß.   Denn: 

1.  Ulfilas  hat  wirklich  die  Bibel  ins  Gotische  übersetzt, 
wie  alle  alten  Schriftsteller,  die  seiner  gedenken,  als:  Sokrates, 
Sozomenus,  Phüostorgius,  Isidor,  Jemandes  und  mehrere  andre 
einstimmig  behaupten,  siehe  Knittel  §  254  und  die  andern 
oben  angeführten  Zitate.  Von  einem  andern  Goten  hingegen, 
der  die  Bibel  in  seine  Muttersprache  übersetzt  hätte,  sagt  die 
Geschichte  nichts,  und  gesetzt  das  wäre  geschehen,  so  wird 
dieser  Bpatere  Übersetzer  doch  gewiß  rit'i las  Übersetzung,  schon 
ans  Ehrfurcht,  bei  der  seinigen  zum  Grunde  gelegt  haben,  so 
daß  diese  mein'  eine  Übersetzung  der  [Jlfilanischen  als  eine 
neue  Übersetzung  zu  nennen  wäre. 
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2.  Es  ist  in  Italien  wirklich  eine  gotische  Bibelübersetzung 
nicht  nur  vorhanden  gewesen,  sondern  man  hat  such  Ihre 
Abweichungen  von  der  lateinischen  Übersetzung  bemerkt,  wie 
aus  der  hernach  anzufahrenden  Stelle  aus  „Blanchinj  Bvan- 

geliar.  quadrupl"  erhellt.  Js  es  sind  auch  sonst  QOCh  mehrere  Ur- 
kunden der  gotischen  Bibelübersetzung,  außerdem  Cod. arg.  vor- 
handen gewesen,  wieichgleichlallsüntenausfalniicherzeigenwül 

3.  Die  in  Neapel  und  Arrezo  gefundenen  Verkaufsurkunden 
über  einige  Grundstücke  sind  gewiß  gotisch,  denn  sie  sind  in 
Ravenna,  der  Hauptstadt  der  gotischen  Könige  in  Italien,  aus- 
gestellt und  von  gotischen  Priestern  eigenhändig  unterschrieben. 
Die  Franken  aber  sind  niemals  in  Italien  ansässig  gewesen 
und  haben  darin  keine  Grundstücke  besessen,  die  sie  hätten 
verkaufen  können.  Da  nun  die  Sprache  in  diesen  Urkunden 
mit  der  im  Cod.  arg.  völlig  übereinstimmt,  obgleich  die  Schrift- 
züge in  beiden  voneinander  abweichen,  so  muß  beides  not- 
wendig gotisch  sein. 

4.  Die  Sprache  im  Cod.  arg.  weicht  von  der  im  Schilt  eri- 
schen  Schatze  ebenso  weit  ab,  als  von  dem  Angelsächsischen 
und  dem  Skandinavischen  insbesondere.  Auch  ist  die 
erste  deutsche  Übersetzung  der  Bibel  unter 
Ludwig  dem  Frommen  gemacht,  so  daß  unter 
Chilperich  keine  fränkische  gemacht  sein  kann.  Dennoch  hat 
man  sich  lange  und  viel  darüber  gestritten: 

Ob  die  Sprache  in  Cod.  arg.  gotisch  sei  oder 
nicht?  Ehe  die  gotischen  Urkunden  in  Neapel  und  Arrezo 
bekannt  wurden,  war  es  kein  Wunder,  wenn  man  sich  darüber 
stritt.  Findet  man  doch  in  der  silbernen  Hand- 
schrift selbst  kein  Wort  davon,  was  ist  und 
woher  sie  kam,  so  daß  man  nur  vermuten  mußte. 
Doch  ging  im  Anfange  alles  gut,  bis  die  schwedischen  Ge- 
lehrten den  Handel  verwickelten  und  verdarben.  Man  fand 
hier  die  Bibel  in  einer  deutschen  Mundart,  die 
sich  auf  keine  der  bekannten  Mundarten  an- 
wenden ließ,  und  da  man  aus  der  Geschichte 
wußte,  daß  Ulfilas  die  Bibel  ins  Gotische  über- 
setzt hatte,  so  hielt  man  die  silberne  Hand- 
schrift   für   eine    Urkunde   dieser   Übersetzung 
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und  die  Sprache  derselben  für  gotisch  oder  ul- 
f  i  a  n  i  s  c  h.  So  urteilte  Morillon,  Vulcanius,  Mercator,  Gruter, 
Junius.  Mareschal,  Stiernhielm  und  andere  bis  auf  Heupein, 
deren  Zeugnisse  man  in  der  Esbergischen  Dissertation  §  13 
gesammelt  findet,  wo  man  auch  sehen  kann,  was  jeder  dieser 
Sprache  wieder  nach  seiner  Einsicht  für  eine  Beimischung 
gibt.  Nim  kamen  aber  die  Gelehrten  in  Schweden,  welche 
sich  vom  Anfange  an  die  silberne  Handschrift  zueigneten, 
und  gaben  ihr  Suiogotisch  für  das  einzige  wahre  Gotisch  aus, 
so  daß  sie  auch  auswärtige  Gelehrte  täuschten.  George  Hickes, 
den  diese  Zweideutigkeit  des  Wortes  Gotisch  auch  irre  ge- 
macht hatte,  fand  aber,  daß  die  Sprache  der  silbernen  Hand- 
schrift mehr  vom  Suiogotischen  abweiche  als  vom  Deutschen, 
daher  hielt  er  sie  für  deutsch  und  nicht  für  gotisch,  und 
meinte,  wenn  die  Übersetzung  nicht  gotisch  sei,  so  könne 
auch  Ulfilas  nicht  ihr  Verfasser  sein.  Man  sieht,  woher  Hickes 
Irrtum  entsprang,  und  daß  er  mehr  im  Namen  als  in  der 
Sache  lag.  Dennoch  bestritt  Hickes  die  alte  Meinung  eigent- 
lich nicht,  sondern  bezweifelte  sie  nur  in  seiner  Vorrede  zur 
angelsächsischen  und  mösogotischen  Grammatik  in  seinem 
Thesaur.  Tom  I.  Durch  das  Beispiel  dieses  großen  Mannes  ver- 
leitet, trieb  aber  Mathurin  Veyissiere  de  la  Croze  die  Sache  noch 
weiter  und  gab  die  Sprache  im  C.  A.  für  fränkisch  aus,  usw.1)." 
Beweise  gibt  es  also  nicht,  daß  der  Codex  argentineus 
gotisch  ist  oder  von  Ulfila  stammt.  Man  hat  diese  Ur- 
kunde willkürlich  gotisch  genannt,  in  der  Tat  ist 
sie  germanisch.  Gestritten  wurde  nur  darüber,  welcher  deut- 
schen Mundart   sie   angehöre,   aber   nicht,   ob   sie  von  Ulfila 


')  Ullilas  gotische  Bibelübersetzung,  die  älteste  germanische  Ur- 
kunde nach  Ihrens  Text,  mit  einer  grammatisch  wörtlichen  lateinischen 
Übersetzung  zwischen  den  Zeilen,  samt  einer  Sprachlehre  und  einem 
GHossar,  ausgearbeitet  von  Friedrich  Karl  Fulda.  Das  Glossar  um- 
gearbeitet von  W.  F.  H.  Reinwald  und  den  Text,  nach  Ihrens  genauer 
Abschrift  der  silbernen  Handschrift  in  Upsal,  sorgfältig  berichtigt,  die 
Übersetzung  und  Sprachlehre  verbessert  und  ergänzt,  auch  mit  Ihrens 
lateinischer  Übersetzung  neben  dem  Texte  und  einer  vollständigen 
Kritik  und  Krlaiiterung  in  Anmerkungen  unter  demselben  samt  einer 
historisch  kritischen  Etnlettimg  versehen  und  herausgegeben  von 
Johann  Christian  Zahn.     Weiüenfels  1805,   S.  25—28. 
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Stamme  oder  nicht.  Ebenso  sind  angeblich  gotisch  auch  die  in 
Italien  gefundenen  deutschen  Urkunden.  Alles  beruhte  aal  Ver- 
mutung, so  auch  die  Behauptung  Busbecks,  dafl  es  aui  dem  ( !her- 
Bones  Germanen  gegeben  habe.  Biartinus  Broniovius  de  Biezd- 
ledea  hat,  qut  achtzehn  Jahre  später,  d.  h.  im  Jahre  LB78,  per- 
sönlich die  Krim  bereist  und  dort  keine  Germanen  gefunden. 

Unter  Goten  verstand  man  bisher  jenes  Volk,  welches 
im  4.  Jahrhundert  von  den  Hunnen  angefallen  wurde  und  von 
den  im  4.  Jahrhundert  lebenden  Schriftstellen]  wie  Orosius, 
lfarcellinus  u.a.  als  Goten  bezeichnet  wurde.  Orosius  identi- 
fiziert Gotien  und  Dakien: 

Expliciti  sunt  quam  brevissime  fines  Asiac:  nunc  Europam, 
in  quantum  cognitione  homminis  conceditur  stylo  pervagabor. 
A  montibus  Riphaeis  ac  flumine  Tanae  BCaeotisque  paludibus, 
quae  sunt  ad  orientem,  per  littus  septentrionalis  Oceani  usque 
ad  Galliam  Belgicam  et  flumen  Rhenum  quod  est  ab  occasu, 
deinde  usque  ad  Danubium  quem  et  Istrum  vocant,  qui  esl 
a  meridie  ad  orientem  directus  ponto  excipitur:  ab  Oriente 
Alania  est,  in  medio  Dacia,  ubi  et  Gothia:  deinde  Germania 
est,  ubi  plurimam  partem  Suevi  teneut:  quorum  omnium  sunt 
gentes  quinquaginta  quatuor1). 

Gotia  ist  also  etwas  anderes  als  Germania,  es  ist  identisch 
mit  Dakia. 

Dieses  Verhältnis  der  Goten  oder  Geten  zu  den  Germanen 
wird  auch  von  Strabo  hervorgehoben: 

Tb  de  vöxiov  uigog  xt'g  reouaviag  xb  rciqav  xoi-  "A'/.ßiog  xb 
[tev  awex^S  u/.iiiv  vreb  xwv  Iortßtov  xaxexexaf  eir'  ti'-O-ig  /  /<:o 
TexCov  ovvÜTixEi  yfj,  y.ccx'  ugxccg  pk*  oxevi'^  Txaqaxtxauivr^  x(ö  "Joxqo) 
xaxa  xb  vöxiov  utgog,  v.uxlt  de  xovvavxiov  xft  ^raoiogeia  xov  cEq/.v- 
viov  Öqvuov,  uigog  xi  xCov  bqCov  /.al  avxtt  xaxixovoct,  tlra  ;t/.uniniu 
7tQog  xag  aq/.xovg  [lex01   TvQeyexutv 2). 

Ammianus  Marcellinus  schreibt  über  die  Bewegung,  welche 
durch  den  Anprall  der  Hunnen  im  4.  Jahrhundert  erfolgte, 
folgendes : 

Per  omne  quidquid  ad  Pontum  a  Markomanis  praeten- 
dentur  et  Quadis,  multitudinem  barbaram  abditaram  nationem 


a)  Orosius,  Migne  31,  I  2,  23.     *)  Strabon.  VII,  III,  1. 
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vi  subita  sedibus  pulsam   circa   flumen   Histrum   vagari  cum 
caritatibus  suis  disseminates  1). 

Aus  der  angeführten  Stelle  geht  hervor,  daß  wir  unter 
Goten  jenes  Volk  verstehen  müssen,  welches  Dakien  von  den 
Markomanen  und  Quaden  an  bis  an  den  Pontus  bewohnte. 
Diese  Goten  waren  nach  Tacitus,  der  zuerst  die  Germanen 
beschrieben  hat,  keine  Germanen.  Er  schreibt,  daß  die  jen- 
seits der  Markomanen  imd  Quaden  wohnenden  Gotini  ihrer 
Sprache  nach  keine  Germanen  wären : 

Rerto  Marsigni,  Gothini,  Osi,  Buri  terga  Marcomanorum 
Quadorumque  claudunt  e  quibus  Marsigni  et  Burii  sermone 
cultuque  Suevos  referunt.  Gothinos  GaLlica,  Osos  Pannonica 
hngua  coarguit  non  esse  Germanos;  et  quod  tributa  pati- 
untur,  partem  tributorum  Saimatae,  partem  Quadi  ut  ahenigenis 
imponunt.  Gothini,  quo  magis  pudeat,  et  ferrurn  effodiunt. 
Omnesque  hi  populi  pauca  campestriiun,  ceterum  saltus  et 
vertices  montium  jugumque  insederut,  dirimit  enim  scinditque 
Sueviam  continuum  montium  jugum,  ultra  quod  plurimae 
gentes  agunt:  ex  quibus  latissime  patet  Lygiorum  nomen.  in 

plures    civitates    diffusum Trans 

Lygios    Gothones   regnantur,    paulo   jam   adductius   quam 
ceterae  Germanorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  libertatum2). 

Jenes  Volk  also,  das  im  4.  Jahrhundert  unter  dem  Namen 
Goten  bekannt  war,  war  seiner  Sprache  nach  kein  ger- 
manisches Volk.  Der  letztere  Ausdruck  des  Tacitus,  daß  jen- 
seits der  Lygier  die  Gotonen  wohnen,  die  etwas  strenger  als 
die  übrigen  germanischen  Gaue  regiert  werden,  zeigt,  daß 
Tacitus  die  Gotonen  für  Germanen  hält.  Dieser  Umstand  ist 
sehr  wichtig  für  das  Verständnis  der  gotischen  Nationalität. 
Man  hat  die  Gotonen  ohne  weiteres  für  Goten  gehalten  und, 
da  die  Gotonen  Germanen  waren,  so  glaubte  man,  daß  die 
Goten  oder  Gotini  Germanen  seien.  Es  waren  aber  zwei  ver- 
schiedene Nationen.  Die  Gotini  oder  Goten,  die  in  Dakien 
wohnten  und  die  allein  für  die  Geschichte  in  Betracht  kommen, 
waren  ihrer  Sprache  nach  keine  Germanen.  Die  Gotonen, 
die  an  der  Ostseeküste  gelebt  haben  sollen,  und  von  denen 
virileicht  der  Name  Gotland  stammt,  könnten  wohl  Germanen 

')  Amm.  Marcell.  XXX.  IV,  2.     «)  Tacitus,  Germ.  43—44. 
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sein,  sie  hatten  aber  mit  den  Goten  des  Jordanis,  MaivHlinu«., 
Orosius,  Procopius  u.  a.,  die  in  Dakien  und  Thrakien  wohnt. -n, 
nichts  gemein. 

Cassiodorus,  der  Minister  Theodorichs  des  Großen,  der 
als  der  maßgebendste  Schriftsteller  für  die  gotische  Geschiebte 
gilt,  hält  die  Goten  für  alte  Trakier,  da  er  schreibt,  daß  sie 
die  thrakische  Gewohnheit  hatten,  Honig  zu  trinken: 

His  rebus  aliquid  maius  adiciens  humana  sellertia  tarris 
quandam  harmoniam  doctissima  inquisitione  COÜegft,  «iuae 
diapason  nominatur,  ex  omnibus  scilict-t  congregata,  ut  vir- 
tutes,  quas  Universum  melos  habere  potuisset,  haec  adunatio 
mirabilis  contineret.  hinc  Orpheus  niutis  anhnalilms  effioacfter 
imperavit  vagosque  greges  contemptis  pascuis  ad  audiendi 
epulas  potius  invitavit1). 

Da  alle  alten  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  (Tacitu^. 
Orosius,  Amm.  Marcellinus,  Augustinus,  Comes  Marcelhnus, 
Jordanis,  Procopius,  Cassiodorus,  Isidorus)  die  Goten  für 
ein  altes  thrakisches  Volk  halten2)  und  keiner  sie  für  Ger- 
manen hält,   so  sind   die  Goten  alte  Thrakier  oder  Bulgaren. 

Die  Goten  sind  Bulgaren  nicht  nur,  weil  sie  ein  thrakisches 
Volk  sind  und  eine  mit  der  bulgarischen  identische  Geschichte 
haben,  sondern  auch,  weil  ihre  Sprache  bulgarisch  ist.  Das 
gotische  Wort  oium,  d.  h.  oi,  ist  ein  bulgarisches  Wort3;. 
Ebenso  sind  die  gotischen  Worte  s  a  j  o  (Mantel)  und  med 
(Honig)4)  rein  bulgarische  Worte,  welche  heute  noch  so  aus- 
gesprochen werden.  Diese  Worte  trifft  man  in  der  deutschen 
Sprache  nicht.  Auch  das  gotische  Wort  leudes  (Leute)  ist 
das  bulgarische  L  j  u  d  i  (Leute).  Dies  sind  die  einzigen,  heute 
noch  bekannten,  gotischen  Worte. 

Die  Namen  der  gotischen  Könige  sind  bulgarisch,  so 
z.  B.  Liuba0),  welcher  noch  heutzutage  einer  der  y«t- 
breitetsten  bulgarischen  Namen  ist.  Sodann  die  Namen  der 
drei  verbrüderten  Gotenkönige:  Walami r,  Thiudimir, 
Widimir   sind   augenscheinlich  bulgarisch.     Widimir  ist  ein 


J)  Cassiodori  Variarum  II,  40,  Boetio  Patricio  Theodoricus  Rex  6—7. 

*)  Siehe  S.  41—44.  *)  Siehe  S.  48.  «)  Isid.,  Hispal.  Lib.  XI. 
Migne  82,  III,  496  oder  S.  395.  Auch  Cassiodor.  8)  Monum.  Germaiüae: 
Chronica  minora  3,  IV  Reges  Wisigothoruin. 

Tienoff,  Goten  oder  Bulgaren.  18 
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aus  Widi  (Sonnenschein,    Licht,    sehen)  und  mir  (Welt)  zu- 
sammengesetztes Wort  und  bedeutet  ungefähr  Welthelligkeit; 
Thiudimir  ist  aus  thiudi  (tschudi,  bewundern)  und  mir  (Welt) 
ntsaimiiengesetet ;    Walamir   ist   das   heutige   Welimir.     Der 
gotische  Name  Genzo1)   ist   ein   thrakoillyrischer   und   kein 
germanischer    Name.      Er    wird     schon     von    D  i  o  d  o  r     als 
Gentius2)  erwähnt.     Auch  Theophylact   Simocata   erwähnt 
den  Namen  Gentzon8).     Dieser   Name   ist  noch  heute   in 
der  Form  von  Gentscho,  Gantscho,  Geno,  Gano  einer  der  ver- 
breitetsten  Namen  bei  den  Bulgaren.    Er  ist  verwandt  mit  dem 
gotischen  Namen  Gaina,  welcher  im  heutigen  Bulgarischen 
zu  Gena  geworden  ist.    Gaina  ist  die  griechische  Aussprache 
für  D  i  a  n  u  s  (riavog).    Darauf  ist  auch  der  Name  Geno  oder 
Gano   zurückzuführen.     Alles   dies   beweist,    daß    die    obigen 
Namen  einerseits  thrakische  und  andererseits  bulgarische,  aber 
nicht  germanische  Namen  sind.    Ebenso  ist  es  mit  den  Namen 
Walija   und  Totila.     Sie   sind    in    der  Form   von  Waljo, 
Wuljo,  Weljo  und  Totjo,  Tota,  Tiljo,  Tilko  sehr  verbreitet  bei 
den  Bulgaren.     Desgleichen  V  i  d  i  c  u  1  oder  V  i  d  i  g  o  i  a  *)  als 
V  i  d  u  1.   Alle  diese  Namen  treffen  wir  nicht  bei  den  Germanen. 
Ein  gotischer  Fürst  hieß  K  o  r  y  1 1  u  s 6).  Kurillo  ist  der  Name  eines 
Dorfes  im  Bezirk  Sofia,  heute  eine  kleine  Eisenbahnstation  an  der 
Linie  Sofia — Mezdra.    Etwa  zehn  Kilometer  von  Sofia  entfernt, 
in    einer   wunderschönen   Gebirgsgegend,    wo    der   Isker   aus 
dem  Rilagebirge   kommend,   die  Planagebirge  durchschneidet, 
befindet   sich   das  Dorf  und  Kloster  K  o  k  a  1  e  n.     An   diesen 
von  der  Natur  befestigtet]  <  >rt    hatte  sich    im    4.  Jahrhundert 
der  gotische  Fürst  Athanarik  zurückgezogen.    Ammianus  Mar- 
cellinus,  der  uns  darüber  Kunde  gibt,  nennt  ihn  Caucalanda6). 
Daß  Jordanis   ein    germanisches  Wort  sein  soll,   welches 
aus   ibrs  (Eber)   und   nanths  (kühn)  zusammengesetzt  ist, 
ist   schlechthin   unmöglich.     Es   ist  evident,  daß  es  zwischen 
ibrsnanths    und    Jordanis    keine    Verwandtschaft   gibt. 
Jordanis   ist   ein  christlicher  Name,  der  auf  den  Fluß  Jordan 
zurückzuführen    ist.     Er   ist    noch    heutzutage    bei    den   Bul- 

x)  Procop.  Bv.  I,  5.     «)  Diodor.  XXX,  Excerpt.  vatican.  S.  72—74. 
»)  Thcophil.  Simoc.  VII,  3.     «)  Jord.  V,  43;  XXXIV,  178. 
5)  Jord.  VII,  73.     «)  Amm.  Marceil.,  XXX,  IV,  13. 
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garen  sehr  verbreitet  Dasselbe  kann  man  auch  von  den 
gotischen  Namen  sagen,  die  auf  ric  enden,  wie  EnnenriOj 
Genserich,  Videric.    Da  es  in  der  beutigen  deutschen  Sprach« 

Namen,  die  auf  ric  oder  rieh  ausgehen,  gibt,  so  glaubte 
man,  daß  die  obigen  Namen  germanisch  wärm.  Die  Endung 
ric  oder  rieh  in  den  deutsehen  Namen  i>t  aber  nicht  geP 
manisch,   sondern   eine   orgermanische   Entlehnung   aus   dem 

Keltischen.  Es  ist  das  keltische  rig  oder  rix  König 
Worte  mit  solchen  Endungen  sind  also  nicht  germanisch 
sondern  keltisch,  und  das  Keltische  ist  mit  dem  Thrakischen 
verwandt.  Der  Name  Wideric  z.  B.  ist  ein  aus  w  ide  (Sonnen- 
schein, Helligkeit)  und  ric  (König)  zusammengesetztes  Wort 
und  würde  der  sonnenhelle  König  heißen.  Die  Namen  der 
gotischen  Könige  sind  also  bulgarische 

Man  hat  viel  darüber  gestritten,  ob  der  Flußname  Jiiqvu 
bei  Ptolomaeus  oder  Tier  na  auf  der  tab.  Peut.,  Tsierna 
auf  einer  Inschrift,  Zerna  in  den  Digesten  usw.  ein  slawisches 
Wort  sei.  Es  ist  ein  bulgarisches  Wort,  da  Jordanis  es  durch 
Aqua  nigra  (tschema  woda  =  schwarzes  Wasser)  übersetzt. 
Das  ersehen  wir  aus  folgender  Stelle  bei  ihm: 

Ergo,  ut  ad  gentem,  unde  agimus  revertamur,  id  est 
Ostrogotharum,  qui  in  Pannonia  sub  rege  Valamir  eiusque 
germani  Thiudimer  et  Vidimir  morabantur,  quamvis  divisa 
loca,  consilia  tarnen  unita  (nam  Valamir  Scarniungam  et 
Aqua  nigra  fluvios,  Thiudimir  iuxta  lacum  Pelsios,  Vidimir 
inter  utrosque  manebant,  contigit  ergo  ut  Attilae  tili  contra 
Gothos  quasi  desertores  dominationis  suae,  velut  fugaeia 
maneipia  requierentes,  venirent  ignarisque  aliis  fratibus  super 
Valamir  solum  inruerunt2). 

Der  Krieg  gegen  Attilas  Söhne  fand  an  dem  See  Nedao, 
gegenüber  von  Rachowo,  südlich  von  Krajowa,  im  heutigen 
Rumänien  statt.  Nach  diesem  Kriege  haben  die  Goten  das 
Land  zwischen  Pelso  oder  Plattensee  in  Ungarn  und  Aqua 
nigra,  d.  h.  Cerna,  einem  Flusse  an  der  Grenze  zwischen 
Ungarn  und  Rumänien,  eingenommen.  Der  hunnische  Angriff 
hat  von  Süden  her  startgefunden,  daher  wurde  zuerst  Valamir, 


l)  Moritz  Heyne,  Deutsches  Wörterbuch.     *)  Jord.,  G.,  LII. 

18* 
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der  an  der  Aqua  nigra  (Cerna)  stand,  angegriffen.  Jordanis 
also  hat  Cerna  in  das  lateinische  Aqua  nigra  übersetzt,  was 
beweist,  daß  Cerna  nigra  bedeutet  und  folglich  ein  bulgarisches 
Wort  ist. 

Ist  dem  nun  so,  so  folgt  daraus,  daß  die  alten  Bewohner 
Dakiens  Bulgaren  und  keine  Germanen  waren. 

Jordanis  schreibt,  daß  die  Skythen  nach  Attilas  Tode  (er 
soll  nicht  weit  von  Tscherna  gestorben  sein)  an  seinem 
Grabe  eine  Mahlzeit  abgehalten  hätten,  welche  sie  in  ihrer 
Sprache  Strava  nannten: 

Postquam  talibus  lamentis  est  defletus,  stravam  super 
tumulum  ejus  quam  appellant  ipsi,  ingenti  comessatione  con- 
celebrant,  et  contraria  invicem  sibi  copulantes,  luctum  funeruo 
mixto  gaudio  explicabant1). 

Strava  ist  ein  slawisches  Wort  und  bedeutet  Mahlzeit. 

Priscus  berichtet,  daß,  als  seine  Gesandtschaft  sich  Attilas 
Hauptsitz  näherte,  die  Landbewohner  ihnen  Hirse  statt  Weizen 
und  Med  statt  Wein  und  ein  anderes  Getränk,  das  sie  Kamon 
nannten,  gegeben  hätten: 

(XOQijyovvTo  dl  fjriv  /.ata  y.wtiag  xQoyct,  üvxi  {ihv  oixov 
y.t'xong,  Ö.VXX  de  olivov  6  /.tedog  Ltix^giiog  y.uhn'-iitvng.  iyo^tiCovxo 
de  /.ai  oi  k;röutvoi  fjüv  xwrr^ixcu  /JyxQOv  y.ai  xb  h.  /.qi&Gjv 
XOQ^yovutvoi   iroua.  y.diiov  ot  fiäQßctqoi   y.aXovoiv  avro'2). 

Med  (Honig)  ist  ein  bulgarisches  Wort.  Kamon  oder 
K  o  m  i  n  a  ist  ein  bulgarischer  Name  für  einen  Branntwein, 
welcher  aus  den  Resten  der  zu  Wein  verarbeiteten  Trauben 
bereitet  wird.  Den  Gästen  wurde  also  Honig  und  Schnaps  ange- 
boten, was  noch  heutzutage  in  Bulgarien  auf  dem  Lande  Sitte  ist. 

Daß  die  Geten  keine  Germanen  sind  und  eine  dem  Bul- 
garischen ähnliche  Sprache  hatten,  hat  der  bedeutendste 
Kenner  des  deutschen  Altertums,  Karl  Müllenhoff,  in  seinem 
Werk  „Deutsche  Altertumskunde14  genügend  klar  hervor- 
gehoben.    Er  schreibt: 

„Auf  diese  combination  getischer  und  gotischer  geschichte 
hatte  begreiflicher  weise  so  gut  wie  keiner  wert  gelegt,  erst 
Jacob  Grimm  war  es  vorbehalten  für  sie  aufzutreten  aber  die 
von    ihm    behauptete    identität   der   namen    Getae    und   Goti 

»)  Jord.,  G.,  XLIX,  258.     «)  Prise,  ed.  Bonn.  S.  183. 
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(Gotones,  Gothi)  wird  hinfällig  sobald  man  sieht  daß  seine 
Guthai,  Guthos  oder  Guthans  (Aber  [ornandes  s.  gl  <;.  n.  s. 
s.  171».  439)  nur  statt  got.  Gutös,  altn.  Gotar  oder  Qotaar, 
ags.  Gotan,  ahd.  Gozon  oder  Goza  (gramm.  1 8,  86  Haupts, 
zs.  9,  244)  seiner  hypothese  zu  liebe  erfunden  und  seine 
Gaude  nichts  sind  als  eine  unbewührto  leseart  der  bisherigen 
ausgaben  des  Plinius,  s.  oben  s.  146  atiin.  räumt  man  «in 
daß  das  getische  oder  dakische  noch  nicht  die  deutsche  Ver- 
schiebung der  consonannten  kannte  (G.  D.  S.  s.  436),  so  mufl  man 
auch  zugeben  daß  Getae,  den  Wechsel  der  vocale  angenommen, 
im  munde  der  Goten  Kuthai  lauten  mußte :  durch  auomalien 
und  problematische  vergleichungen  das  beliebte  Guthai  recht- 
fertigen wollen,  heißt  den  beweiß  aufgeben.  Muß  man  außer 
dem  mangel  der  lautverschiebung  —  d.  h.  des  characteristischen 
Zeichens  deutscher  spräche  unter  den  ihr  stammverwandten  — 
auch  noch  zugestehen,  um  eine  gleichung  deutscher  und 
getischer  Wörter  herauszubringen,  daß  im  ge tischen  schon  der 
Zischlaut  entwickelt  war,  wo  im  deutschen  noch  der  guttural 
haftete  (s.  z.  b.  monatsberichte  der  Berliner  acad.  1849 
s.  131  —  kl.  sehr.  5,  373),  so  gibt  man  offenbar  auf,  was 
man  beweisen  will,  die  identität  der  beiden  sprachen  und 
Völker  und  es  scheint  nur  noch  eine  sonderbare  laune  das 
festzuhalten,  worauf  in  nicht  eben  glücklicher  stunde  ein  ein- 
fall  zuerst  geführt  hatte.  Zischlaute  sind  in  deutschen  sprachen 
entweder  gar  nicht  oder  wie  die  gramatik  und  die  Sprach- 
denkmäler selbst  lehren,  im  englischen,  friesischen,  schwedischen 
erst  sehr  spät  eingetreten,  das  thrakische  und  das  mut- 
maßlich damit  zunächst  verwandte  illyrische 
und  dakische  standen  offenbar  in  den  lautver- 
hält n  i  s  s  e  n  und  auch  s  o  n  s  t  w  o  h  1  dem  s  1  a vischen 
vielfach  nahe:  der  anlaut  des  dakischen  ortsnan»  - 
-litgra  bei  Ptolemaeus,  Tierna  auf  der  tab.  Peut.,  Tsierna  auf 
einer  inschrift  (C.  I.  L.  3  nr.  1563),  Zerna  in  den  Digesten  usw. 
(vgl.  D.  A.  2,  378),  war  ohne  Zweifel  ein  tsch.  und  nennt 
Herodot  den  heutigen  Serth  Tiagarrb^:  (s.  Jahns  archiv.  für 
phil.  13,  13f.),  Ptolemaeus  'Ie^aabg,  Ammian  Gerasus,  so  sind 
das  augenscheinlich  ebenso  nur  verschiedene  versuche  den 
laut  des  frz.  j  (poln.  z,  böhm.  z)  auszudrücken  (oben  s.  HC 
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den  g  bei  Ammian  steht  für  j  und  der  Spiritus  asper  bei 
Ptolemaeus  ist  griechische  zutat,  da  der  anklang  an  iegog 
verleitete,  ähnlich  ist  Germigera  beim  cosm.  Ravenn.  und  auf 
der  tab.  Peut.  und  ZeQiii&Qya  bei  Ptolemaeus,  das  ableitende 
avrbg  —  asus  in  Tiarantus  Ierasus  aber  und  ebenso  die  von 
Koii'voioi  BovQiöei]voioi  Ertvoioi  usw.  in  Dacien,  Oht'jvaioi 
'Oßovhi-voioi  usw.  am  Haemus  (s.  oben  s.  146),  NaQijvoioi-  in 
Illyrien  bei  Ptolemaeus,  bei  Plinius  3  §  143  aber  Narensii  führt 
auf  nasale  «  und  *  wie  etwa  im  polnischen;  nasales  <f  be- 
stätigt auch  noch  der  flußname  Iantrus  Iatrus  Ietrus  Athrys, 
s.  oben  s.  126.  erwägt  man  endlich  den  Ortsnamen  nägrtoY.ov 
bei  Ptolemaeus  an  der  Teis  (D.  A.  2,  378)  und  das  schwanken 
des  flußnamens,  der  bei  Iordanes  und  dem  cosmographen  von 
Ravenna  Tisia,  bei  Plinius  aber  Pathissus  oder  Ammian  Par- 
thiscus  heißt  —  man  kann  auch  noch  Patavissa,  Paloda  und 
Parolissus  in  Dacien  vergleichen  —  so  kommt  man  zu  der 
annähme,  daß  mindestens  die  Daken  ähnliche  composita  wie 
die  Slawen,  in  Poreci  Pomori  Polabany  usw.,  Podgoritza  usw. 
gehabt  haben;  auch  Napoca  ist  vielleicht  nicht  anders  als 
namesti  gebildet,  ähnliche  beobachtungen  ließen  sich  wohl 
noch  sammeln,  sie  würden  aber  immer  nur  beweisen  daß 
wir  Deutschen  wohl  tun,  wenn  wir  die  Thraker  Thraker,  die 
Geten  Geten,  die  Daken  Daken  sein  lassen1)." 

Müllenhof  dachte,  daß,  indem  er  bewiesen  hat,  daß  die 
Geten  keine  Germanen  sind,  er  bewiesen  hätte,  daß  die  Goten 
Germanen  wären.  Gleich  Müllenhoff  urteilte  auch  Sybel  in  seiner 
Kritik  über  Grimms  Behauptung,  daß  die  Goten  Geten  seien: 

„Nichts  aber  ist  den  späteren  Griechen  und  Römern  ge- 
läufiger als  diese  Gelehrsamkeit,  auf  die  Völker  ihrer  Zeit 
den  alten  Namen  der  betreffenden  Länder  zu  übertragen.  So 
heißen  die  Gothen  unendlich  oft  Skythen,  weiterhin  die  Hunnen 
Mnssageten2),  die  Serben  Triballen,  einzelne  Serbenstämme 
Dalmatiner.  Ein  Sprachgebrauch  solcher  Art  kann  demnach 
wenig  Anspruch  machen,  einem  weiteren  Beweisverfahren 
auch    nur   als   Grundlage    zu    dienen.     Anderseits   steht   der 

J)  Karl  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde,  Bd. 8,  Berlin  18W, 

S    lf)2— 163.     *)  Wer  behauptet  denn,    daß   die   Hunnen    in    dem   Lande 

der  Mawageten  gewohnt  haben? 
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ältere  Sprachgebrauch  vollständig  fest  für  die  Geten:  sie 
wohl  als  die  Daken  zu  den  irakischen  Völkerschaften  zu 
zählen,  darüber  hat  kein  Grieche  oder  Römer  irgendeil]  Be- 
denken. Wenn  dies  freilich  nur  in  der  vorhistorischen  Zeit 
geschähe,  so  würde  es  für  die  von  Grimm  erörterte  Krage 
sehr  wenig  austragen.  Denn  ein  Autor,  der  überhaupt  von 
der  Einheit  der  Germanen  keine  Vorstellung  hat,  konnte  einen 
germanischen,  aber  untern  Thrakern  angesiedelten  Stamm 
immerhin  bezeichnen  als  einen  Thrakischen,  der  einige  be- 
sondere Sitten  besitze  —  wie  dies  z.  B.  Herodot  in  Bezug  auf 
die  Geten  tut.  Anders  aber  und  ungünstiger  erschein!  das 
Verhältniß  wenn  Schriftsteller,  die  ebensowohl  die  thiakische 
als  die  germanische  Eigentümlichkeit  keimen,  wenn  Mela, 
Strabo,  Dio  Cassius  und  Tacitus  die  Geten  oder 
die  Daken  ohne  irgendein  Bedenken  von  den 
Germanen  sondern  und  den  Thraken  zuweisen. 
Es  gibt  ausdrückliche  Berichte  über  positive  Tatsachen,  bei 
deren  Auffassung  eine  Täuschung  nicht  so  leicht  denkbar  ist 
und  welche  vor  allen  Dingen  die  Ausflucht  abschneiden,  daß 
nur  die  geographische  Lage  der  Wohnsitze  den  Geten  die 
thrakische  Bezeichnung  verliehen  habe.  Dahin  gehört  vor 
allem  Strabos  Angabe,  die  Geten  und  Daken  redeten  dieselbe 
Sprache  und  zwar  die  Sprache  der  Thraken.  Eine  solche 
Behauptung,  deren  Richtigkeit  die  Hypothese  Grimms  sofort 
zertrümmert,  ist  aber  nur  durch  die  schlagendsten,  zwingendsten 
und  vollständigsten  Gegengründe  zu  beseitigen1)." 

Man  blieb  also  dabei,  zu  beweisen,  daß  die  Geten  Dakier 
oder  Thrakier  sind,  worüber  niemand  gestritten  hatte.  Daß 
aber  die  Goten  Germanen  waren,  dafür  hat  weder  Müllen- 
hoff  noch  Sybel,  noch  ein  anderer  direkte  Beweise  angeführt. 

Die  Goten  waren  also  Thrakier  und  folglich  Bulgaren. 


J)  Sybel,  Schmidts  Zeitschrift,  Bd.  VI,  S.  519—520. 
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Johannes  von  Antiochien  841 

Johannes  von  Nikiou  247.  848. 

Jonien  5,  7,  8,  14,  15. 
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Jordanis  6,  9,  11.  33,  34,  39-49, 
53,  74,  98,  178—179,  196,  197, 
202,  211,  214,  267. 

Jovis  101,  102,  132—138.  177. 

Jurum  140. 

Juda  86,  104,  157,  162,  164—165, 
169,  216. 

Jupiter  132. 

Jurken  56. 

Kadier  (Kadinmost)  67. 

Kalpetan  131—137. 

Kamon  (Getränk)  277. 

Kardam  181. 

Karier  62,  64.  70,  72—73. 

Kastramartena  261. 

Kastoria  (Kostur)  19,  205. 

Kaukaus  5,  9,  24,  27,  33,  37. 

Kawala.  11. 

Kelten  36,  181,  183. 

Keramesia  194. 

Kimbrer(Kimmerier)  4 — 8, 12,  38bis 

42,  50. 
Kimmerischer    Bosporus    4,    7,   22. 
Kitcn  95,  99. 
Kl.Mu.ns,  bulg.  hl.  211. 
Kokalen  (Caucalanda)  275. 
Kotzil  (Kocel)  200,  209,  210. 
Kofina  (Kofos)  49—52. 
Kolatschen    125. 
Koleda  89,  120-127,  151. 
Kok  da  (Gott)  96. 
Kollossa  65,  66,  67. 
Kollosser  205. 

Konstantin  Zar  117,  121,  134. 
Konstantin  Porphyrogenit  199,  200, 

264—265. 

Koran  141—145. 

Korylloj  (Korfllo)  274. 

Kosjas  816. 

Kossineta  205. 

Koamograph    von    Bavenna    196. 

215. 

Kosaren  213—216. 
Krains  886, 

Krajowa  (Kraljowo)  263,  276. 
Kratowo  816, 


Kremnö  45,  50—52. 

Krim  24,  268,  271. 

Kroaten  (Krowaten)  199,  226—227. 

Kroatien  232,  235. 

Krobat  198,  214,  226. 

Krowat  184,  210,  213,  214,  227. 

Kronos  132,  134. 

Krösus  64. 

Krum  181. 

Kuber  (Kubricus,  Kubrat)  181,  184, 

186,  191—194,  198,  200,  201,  205, 

208,  210. 
Kumanowo  215. 
Kyrillus,  bulg.  Apostel  60,  205—216, 

229,  230,  235,  252. 

Liamja  83 — 85. 

Laodocea  62,  67. 

Laodomir  233. 

Laomedon  77,  78. 

Latin,  König   82-83,  88,  136-137. 

Legen  116-119,  134. 

Legenda  Bohemica  230. 

Legenda  Ochridica  55,  211. 

Legenda  Pannonica  209. 

Legenda  Thessalonica  206. 

Lesbus  69,  70. 

Lujba  274. 

Leudes  274. 

Lucifer  224. 

Lychnidus  69. 

Lydien  232. 

Lykos  9,  17,  65,  69. 

Magnesia  73. 

Magyaren  264. 
Mahren  209,  210. 

Makabäer  230. 

Makedonien   4.    17,   24,  27,   33,   34, 

38,  43,  46,  53,  62-63,  67—76, 

83,  113,  195—196,  202,  205,  208, 

210-211,  216,  244. 
Malalas    Joannes    55,    58-59,    198, 

214. 
M;ilamir  181. 
.Maleseh   204. 
Manirliüisinus   186,   189,  204,  217— 

218,  226. 
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Manichäer  189,   191,  216—219,  232. 
Manns  (Manos,  Man<>, Manul, .Manuil. 

Manu)   103,  104,  112—115,  180, 

184,  186,  189,  191,  204. 
Mäones  12,  63,  70,  72. 
Mäonia  68. 
Mäotien   11. 
Mäotis  palus  13,  17,  22,  33,  35,  39, 

45,  49. 
Mäotes  12. 

Mareellinus     Annnianus    198,    202. 
Mario,    Tochter    des    Königs    von 

Trojan,  80,  82. 
Maris  17,  22,  145,  215. 
Maritza  10,  15,  17,  22—23,  34,  143, 

145. 
Marko    ^Mars)    130,    132,    137-40, 

143,  145,  148,  151—156,  177  bis 

179,  182,  191. 
Markomanen  273. 
Martagon  181,  182. 
Marcianopol  106,  202. 
Massageten  41,  42,  279. 
Maur  191. 
Med.  273,  277. 
Megabazus  24 — 27,  65. 
Melnik  9,  17,  22,  23,  26. 
Melanchläner  16,  17,  22,  23,  43. 
Mesta  17,  22. 
Methodius,  bulg.  Apostel,  205,  206, 

209—210,  212,  227,  229,  235,  252. 
Michael,  bulg.  Fürst,  235. 
Miller,  Konrad  203,  204. 
Mirtscho,  bullg.  Fürst  in  Dakien,  263. 
Mletak  135,  136. 
Morawa  (Morawia)  208,  209. 
Mornaland  166,  167. 
Morsianus  stagnus  33,  34. 
Mugel  199,  200. 
Müllenhoff  277. 
Mursulia,  bulg.  Fisch  50. 
Mussa  Kessedschia  144. 
Mustafa-Aga  142,  144. 
Mygdonien  63,  64,  72. 
Myrmidonen  55,  56. 
Mysien  8,  17,  42,  46,  65,  69,  72,  74, 

192,  196—197,  203,  212,  246,  260. 


Mysler  37.  88,  »;t,  70—73. 

Xakolia  6.->,  66. 

N.Mlao  275. 

Neptun  108,  133,  134. 

Xfstinari  175. 

Nestor,  russischer  Chronist,  210. 

Nestau  17.  88. 

Neurer   (Neurif)  10,    11,  16,  17,  22, 

23,  35-37. 
Newrokop  11,  16,  22,  23. 
Nicolaus,  Papst   182,  233,  235,  255. 
Xu'opolis  ad  Jatrum  237,  267. 
NioopoHi  (in  Illyr.)  249. 
Xisch  215,  249. 
Notfeuer  174. 
Novak  144.  153. 
Nowipazar  75,  265. 

Oaros  9,  17. 

Obdormito     s.  Kyrilli  212. 

Öchrid  69,  84,  249. 

Ochridasee  27. 

Odagra  (Odra)  233. 

Odoaker  244. 

Odrysae  30,  191. 

Odysseus  140,  173. 

Odyssus  33,  248. 

Oglon  51. 

Ognen  (Ognenin)  118, 130, 136-137, 

155,  156. 
Oium  48,  52,  52. 
Omirtag  181,  182. 
Olymp  55,  65,  69,  74. 
Üor,  Öorpata,  45. 
Orbelos  26,  27,  66. 
Orosius  49,  55,  57,  73. 
Orpheus  (Orten,  Orpju,  Ufren)  156, 

163,  167,  168,  171—173. 
Ostrogoten  243. 
Ostrowo  48. 
Ostrys  241—242. 
Ovid  27,  31,  34,  73,  119. 

Pajak  Berg  227. 

Palladium  174—176. 

Pallas    Athen)  173,  175. 

Palus  Mäotis  8,  9. 

Pannonien  54,  73,  76,  192,  233. 
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PSon  (Qesang)  24. 

Päonien  26. 

Päoner     16,     17,     24,     25,    27,    70, 

72,  119. 
Paphlagonien  5,  8,  70, 
Patala  ■ Pakal)  180. 
Patiii-iolus  241,  246. 
Paulus  66,  67,  205,  206,  208,  210,  235. 
Peanetz  17. 
IN cliischewo  17,  55. 
Pelagonien  20,  208. 
Pelasgen  72. 
Pella  20. 

Pelso  (Plattensee)  276. 
Pergamon  68,  103. 
Pergiowa  103. 
Perin  26,  27,  37. 
Perinthicr  24,  25. 
Perinthus  25,  26. 
Perser  19,  22,  25. 
Perus  124. 
Peterini  218. 
Petrus  116,  134,  206. 
PeucJ  (Peucini)  16,  55,  212. 
Philippus,  König  v.  Mak.,  211,  212. 
Philostorgius  229. 
Photius,  Patriarch  189, 190,253—254. 
Phrygien  8,  65,  67—70,  73,  238—239. 
Phrygier    12,  46,  62—64,  112,  189, 

204. 

Pierria  (Pierer)  68. 

Pffieaten  182. 

Pirguna  34,  35. 

Pluto  133-134. 

Polen   (Polien)   53,  54,  57,  74,  227, 

229. 
Polonia  227. 
Pontal  Kuxinus  8,  77. 
Pop  174. 
Poseidon  77,   79,  85,  105,  108,  133, 

177. 
Potamia  196. 
Prasias   (Prespasee)  26,   27,  48,  65, 

66,  204. 
Prawischta  11. 
Prfulim  181. 
Priainus  43,  67,  69,  70,  73,  74,  79. 


Priscus  39.  178—179. 
Prlatet  von  Dioelea  196. 
Prjeslav  (Prilep)  126,  156,  208. 
Procop  39,  40—43,  55. 
Pythagoras  184—187,  226. 

Quaden  272. 

Radivoj  207—209. 

Radowischt  208. 

Radul  241,  263. 

Raschka  265. 

Rassata  231. 

Rastitz  232. 

Ravenna  207,  217. 

Relja-Krilatitza  163. 

Rhesul  140. 

Rimini  236-237. 

Rind*  156,  160,  161. 

Ritsoli na- Land  88,  90,  92. 

Rhiphäische  Berge  9. 

Rom  194,  206,  217,  250. 

Römer  1,  2,  11,  54,  180—183. 

Rossanda  135. 

Rossida  167—171. 

Rostislav  209. 

Rugj  261. 

Rumänen  123,  262-264. 

Kuppel  9,  10. 

Russen  75,  124. 

Sabin  135,  181. 

Sacramontasi  261. 

S;ul;i  95—98. 

Sadagen  51. 

Sadagoltina  229. 

Safrak  198. 

Sagudaten  191. 

Sajo  273. 

Sainandra   172,  181. 

Samodiva  127—128. 

Samovilla    96,    105,    112,    145,   147, 

149,  165. 
Saloniki    9,    52,    54,    68,    207—208, 

215,  261. 
Saracenen  212—216,  285. 
Sarakinos  186,  207,  218. 
Sardis  25,  64. 
Saurniatrs  16,  17,  35,  43,  46,  49,  261. 
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Sawa  134. 
Seandn  47,  48,  57. 

Snl.ru   153,  264—266,  279. 

Serer  16,  17,  34. 

Beref  11,  17,  27,  33,  37,  74,  116. 

Sestus  24. 

Sijrcion  77. 

Sindi  99. 

Siinljc   (Sindsche)  97,  98,  107,  172. 

Sinope  8. 

Sims  11,  26. 

Siris  74,  116. 

Sirmium  244,  245,  260. 

SiropSoner  26,  27. 

Sita  66. 

Siten  94,  95,  98. 

Siwa  85,  86,  134,  180. 

Skandinavien  48. 

Skythen  1—4,  12—22,  27,  34—37, 

40-45,    48-52,    57,  66,  98,  99, 

108,    114,    145,    177—180,    205, 

208,  235,  240,  241,  247,  279. 
Skythien  4,   7,    15—17,  24,   27,   33, 

38,  40,  43,  203,  246,  241,  250. 
Slawen  1,  38,  181,  210,  220,  209. 
Slowo  o  plku  Igoria  75. 
Smilen   (Smeletin,    Smindelja)  102 

103,  115,  118,  136. 
Spalato  212,  240. 
Stan  Janine  Gospodine  105,  121 — 

122,  126,  151. 
Strava  276. 
Struga  113. 
Struma    11,    16,    17,  27,  52,  54,  55, 

72,  103,  114—116. 
Stuma  und  Strumnitza  (Frau)  104, 

113—114. 
Srumitza  32,  35. 
Strymon  26,  208. 
Suevi  272. 
Surava  180. 
Surawa-Tag  163. 
Swiatopolk  209. 

Tabiti  180,  182. 
Tacitus  272,  273. 
Taiani  126. 


TabJÜn  88,  90— 9r>. 
Taliana  66,  98,  171. 
Tanai-Vu  ll. 

T.in.min   199. 
Tanjaniii  126. 
Taraboaten  182. 
Tanrer  16,  99,  94,  34. 

Tunu  19,  99,  34. 
Tayani  126. 

Telephus  »:5,  73,  74,  119,  181,  619. 
Teleta  181. 
Teilerik  181. 
Teokrer  26. 

Tlianai  9,  10,  17,  23,  33,  46,  48-50. 
Theba  186. 
Theodorel  238. 

'ni((.(li)ii(!iTheodomirossohn243bis 
246. 

Theodorich  Triarossohn  242—244. 

Therebinthoe  186. 

Thcrma  9,  19,  53,  54. 

Thermodont  46. 

Thessalien  183,   194,  206,  259,  266. 

Thessalonicus  206,  207. 

Thessandrus  74. 

Theophanes  49—52,  58,  61,  201,  214. 

Thiudimir  274,  276. 

Thomas  Archidiaconus  226. 

Thomes  203,  211. 

Thrakien  4,  5,  17,  24,  27,  33,  34, 
38,  67—70,  74,  156,  181,  183, 
186,  197,  202,  216,  242,  263,  268, 

Thrakier  1,  3,  18,  24,  35,  36,  72,  76, 
180,  181,  186,  190,  226. 

Thukidides  35. 

Thyssageten  17,  56,  35. 

Tiara  182. 

Tierna  (Tsierna)  275,  278. 

Thimotheus  67. 

Tiradin  115. 

Tirnowo  17,  267. 

Tirusa  115,  116. 

Tisia  (PatblflSOfl  I'arthiscus)  278. 

Tomyris  41—43,  52. 

Tomes  27,  31,  32,  42,  43. 

Torla  183. 
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Totila  (Totjo,  Tota,  Tiljo,  Tüko) 
196,  274. 

Traianus  196. 

Trebell  181. 

Triballen  55,  212,  279. 

Tribilgides  238. 

Troern  117,  120. 

Troja  26,  62,  64,  67,  69,  70,  72,  74, 
76,  77,  88,  102,  103,  112—115, 
119-123,  144,  173,  176. 

Trojan  75,  79,  81,  117,  124. 

Trojaner  75,  77—84. 

Trojanerweg  (Trojansgräben,  Troja- 

nowokop)  75. 

Tschataldscha  261. 

Tschita  66. 

Tschiten  99. 

Tschorlu  183. 

Tundja  262. 

Turatinerland  148. 

Turna  88—93. 

Tyras  10,  11,  33,  36,  37. 

Tzrna  (Tscherna)  63. 

IJfren  157,  165,  167—171. 

Ulfila    (Ulfus)  74,    197,    205,    228— 

230,    235,    237,    238,    246-252, 

266  -270. 
Dlsinsuren  54,  55. 
Uspenie  des  hl.  Kyrillus  69. 

Vagosala  33. 

Valens  197,  219,  260,  236. 

Valentianus  260. 

Vandali  43,  47 

Var  9,  17,  19,  21,  53,  54. 

Varadin  142. 

Veneten  38,  54,  70. 

Venus  177. 

Vesegothae  197. 

V.-sta  173,  177,  180. 

Videric  275. 

Vidicul  274. 

Vidigoia  179. 

Vindomina  260. 


Virgil  179. 

Vischnju  96,  157—165,  171,  180. 

Yistonis  48. 

Vistula  33. 

Vitalian  60,  61,  246—251,  261. 

Vitosor  180,  183, 

Völkana  97,  98,  106,  107,  132. 

Volkanus  130,  137. 

Völkaschin  130. 

Vrida  172. 

Vukaschin  144. 

Vulgär  221. 

Vulgares  219,  220. 

Vlzindur  261. 

Vtus  261. 

Walamir  274,  275. 

Walja  (Waljo,  Wuljo,  Weljo)  274. 

Wardar  11,  19,  20,  22,  72,  183,  208. 

Wascones  220. 

Weichel  48. 

Welegesiten  191. 

Wida  128,  129. 

Widimir  274,  276. 

Wisigoti  43,  246. 

WlaYna  123,  130—133. 

Woden  18—21,  57,  183,  196,  204. 

Wodinnen  11,  18,  63. 

Wolkaschin  136,  137. 

Wuk  134—136. 

Xantus  Fl.  69. 
Xerxes  19,  42,  64,  68. 

Yrgis  17. 

Zagoria  202. 

Zalmoxex  182,  184,  207,  226. 

Zauberweiber  17,  57. 

Zenon  241—245. 

Zerna  275. 

Zeus    12,    98,    102,    112-  114,    124, 

180. 
Zupan  124. 
Ziva  124. 
Ziwi-ogan  174. 


Druck  Ton  C.  Scholl«  4  Co.,  O.  m.  b.  H.,  Gr*ienb.ainlohen. 


,0 


:1m  •-. 


35' 


Insert 


Foldout 


Here 


Insert 


Foldout 


Here 


ßJNDJNü  S  MAR  09  I97ft 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


DR  TSenov,    Gancho 

24.  Goten  oder  Bulgaren 

T7 


?P 


